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**'-*"*"*"' • ' — wohl mit Bekanus glaube, dass Gott nur. 
ii;^?-:.' ' ' ' • deutscÄi mit^Adäi» gesprochen, als mit dem 

,, . ' • .. Ronsislarialrath Hesse in König^sbejg^ 

Paradies eigentlich ' in Ostpreussen geiegiBn. 

so. dass man desshalb, da dojch das'^VatefläVd ^ 

der deutschen. Sprache,. nämlich das ParätKes, 

durch die , erste Mutter in einem kurzen Obst- 

' '.f r\ '. '.:. . ' naclitisc*! .vernascht worden, diese Sprache 

,^^ . .. ^ wieder für das Paradies aufspare, wenn man 

" ' ' •'-''•- ^^ J künftig aus dieser Welt dahin komme, und 

.*>:>>t.O i I' . \ I . «ewiss ist's] in jedem Falle, dass nach dem 

_ rVr'-* - . Tode mit nianchem von uns droben, wind 

:-*''*■' ' '■ ; ' ' '• •^ieut^ch''gespfoGhen werdenl ' 

- /i. . >.l 4 O'f^'i' ."^': ir: '.i: : *. : . r : .Jean Paul (Berf^tbluminel, 

nQO(;<f&eyfiu xoiovd' avdgoq iv xgovo) /4,ax^, 
' • * SophocL Philoct.232. 
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— — — Wisst ihr, wie es in einer modernen me- 
dizinischen Bibliothek aussieht? Lasst mich einmal euer 
Cicerone seki,':damit ihr gleich auf den nervus rei ge- 
führt ^fi^pdet,. und so folgt mir denn in das Zimmer eines 
Meäiai|i;^i4$^^ne«ssi?Q Zeit! Nicht wahr, da blinken euch 
gar henilQh,4i^'I!tdi)pien der:1^43en;der Medizin des neun- 
zehnten Jjafai^Bifefts .entg^qB^en,' und auf« liellgebohnten 
Gestellen reihen sich, da ;dte Andral,'- Louis, Bouillaud 
und Piorry, die Stokes,.Gra.v6s, MajpÄcbätl HbU und. Wä- 
Uams, die Schönlein, Canstatt, püchs, Roiüfberg, vSkodsf 
an:<iip$l';iibier. .einander. Gleich/den Wappenschildefh.def 
Ritter desi BüKirialteQS.' strahlen in bunten Farben all' die 
Titel, :und wie -l^^h^ nioht so. köstlich : das Gold> das 
kl reältiar Fülle 'dUeidte JB^nde zierC! Wie gebannt bleibt 
ihr sle^n>yip!>r•.a^\dem/gros^a^ti]^^n^SiGbll^ u»d wie 
beza^bcgrt .rjiM.>uer Blii^k. auf #n pr^ii^enden Denk- 
mälern, ii!§l^e: si«h:fw. die k<)4»ineQdel^ die Me- 
dizin euers Jahriiuaderts gesetzt. Aber da tritt euer Ci- 

1 



Digitized byj 



/jSoogle 



2 

cerone leise zu euch hin, weckt euch aus euerm stillen 
Verzücken und langsam senkt sich seine Hand von jenen 
wunderschönen Reihen nieder und deutet auf etwas auf 
dem Boden hin. Es folgt euer Blick der niedergleitenden 
Hand, und was seht ihr? Einen Haufen Bücher werdet 
ihr gewahr, die ihr bisher keines Blickes gewürdigt, ja 
nicht einmal bemerkt habet — spiegelt sich doch aller 
Sonnenschein nur auf den Insassen jener höhern Regionen, 
und absorbiren diese doch alles und jegliches Licht! Thut 
mir aber jetzt den Gefallen und schaut nur für ein paar 
Augenblicke auf jenes verborgene Thule nieder! Grosse, 
schwere, altvaterische, mit Staub und Scliimmel bedeckte 
Scharteken erblicket ihr da , in rauhes Schweinsleder ge- 
bunden und in grotesken Buchstaben seltsame Titel tra- 
gend ; keine goldenen Ziffern predigen da von einem 
Dutzend gänzlich umgearbeiteter Auflagen , da thun keine 
gewaltigen Kolonnen der staunenden Welt Meldung von 
all' den Orden, welche ein paar gekrönte Häupter geruht 
haben, auf den schwarzen Frack des Verfassers zu hef«* 
ten , und da schlingen sich keine goldenen Lorbeerkränze 
um den Namen des letztern, sondern mühsam nur könnt 
ihr die verblichenen und verworrenen Züge zu einem 
schlichten und kurzen GALENUS, CELSUS, ARETiEUS 
vereinen, und Staub, Schimmel und Spinngewebe flechten 
um diese Namen eine Martyrkrone. Nicht wahr, ein selt- 
sam frappanter Kontrast ; hier die Medizin des neunzehn- 
ten Jahrhunderts, mit farbigen Schildchen und glitzernden 
Aufschriften sich freuend im lachenden Sonnenschein, und 
da, tief unten am Boden, jener zu Füssen, im grauen 
Grabgewande die Denkmäler einer untergegangenen Welt ! 
Seht , so sieht es in einer modernen medizinischen Biblio- 
thek aus, und nun danket dem Herrn der Heerschaaren, 
dass er euch in dem goldenen Zeitalter jener schmucken 
Bändlein und nicht in dem bleiernen jener schweren und 
hässlichen Folianten ins Leben gerufen hat 1 Indessen ihr 
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habt w(dil den ganzen Tag in den Werken jener Itchtern 
Sphäre studurt und da ist es euch yielleicht doch über 
all' dem bourdonnement amphorique und tintement m^*- 
lailique etwas kraus und wirr im Kopfe geworden, und 
irgend ein Reiz der Abwechslung möchte euch angenehm 
sein. Würdet ihr euch desshalb entschliessen , mit mir 
einen Blick zu thun in jene grauen Zeugen einer ent- 
schwundenen Vorzeit ^mit mir bloss eine halbe Stunde 
lang darin herumzublättern und die seltsam verschlunge- 
nen Züge zu entziffern? Wer weiss, wenn wir die alten 
Dinger von der Stelle rücken, trefft ihr auf eine ganz 
neue ungemein interessante Spezies von ptinus — denn 
sie hat auf dem Rücken der Punkte sechs , während ptinus 
pectinicornis bloss ihrer vier — oder euer Auge erspäht 
auf dem Einbände einen Schimmelfaden, dessen Zellen 
einen Zipfel mehr haben als diejenigen von sporotrichum 
oder botrytis, oder aber fasst sorgsam das Gas, welches 
aus den Blättern aufsteigt, in eine Glasglocke und analy- 
sirt es; denn wie leicht könnet ihr nicht darin 0,0000000001 
Kohlensäure mehr oder weniger finden, worauf ihr im 
Nu die geistreichste Theorie über die Athmung der Alten 
bauet. In allen diesen Fällen wird innert wenigen Mon- 
den ein voluminöses Werk auf jenem obem Gestelle 
prangen und sich um euem Namen goldenes Laubwerk 
schlingen. Wohlan, nicht wahr? das macht euch Jliuth, 
Begeisterung hebt euere Brust, und so bückt euch denn 
tief, tief auf den Boden zu einem Aretäus aus Kappa- 
docien nieder! 

Es gewährt einen eben so imposanten als herzerheben- 
den Anblick, dem Thun dar grossen Meister der heutigen 
Medizin zu folgen, zu sehen , wie sie voll des regsten 
Eifers täglich neues und reiches Erz aus dem unerschöpf* 
liehen Schachte der Natur an das Licht fördern , und wie 
sich dann gleich der ganze Schwärm von uns jungen 
Medizinern über diese Erzstufen wirft, wie ein jeder sich 
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ein Bröckelchen davon losbricht, es hämmert und um- 
schmelzt, daran herumfeilt und herumpolirt, bis er es 
als sein eigen kleines Schärflein niederlegen kann in den 
köstlichen Tempelschatz der Wissenschaft. Allein es ist 
fast ausschliesslich das frisch von der Neuzeit hervor- 
geholte Erz, das zur Münze geschlagen wird, und manch 
gediegenes Stück Silber und Gold, das schon vor Jahr- 
hunderten von Meisterhand gewonnen ward, wird unbe- 
achtet am Wege gelassen, weil die fliegende Zeit etwas 
Staub darüber gestreut hat. Namentlich ist es auffallend, 
bei dem Durchgehen der Inauguraldissertationen der 
neuern Zeit gewahr zu werden, wie in denselben fast 
bloss pathologische und physiologische Fragen behandelt, 
so zu sagen nie aber einzelne historisch - medizinische 
Partien erörtert werden , und wenn auf dem Gebiete acht 
wissenschaftlicher Forschung sich die Namen eines Hecker, 
Häser, Rosenbaum u. A. klassische Geltung erworben 
haben , so treffen wir auf jenem mehr ephemeren Zweige 
der medizinischen Litteratur auf keine Erfahrungen, die, 
weit entfernt den Leistungen jener Meister an die Seite 
gestellt werden zu können, sich doch des gleichen be- 
zweckten Zieles rühmen dürften. Hierin ist der Zweck 
des vorliegenden Versuches angedeutet. Es macht der- 
selbe keinen Anspruch auf eine tiefer eingehende Wür- 
digung des Gelehrten ; denn er mag demselben des Neuen 
höchst wenig bieten. Er enthält nicht die überraschenden 
Resultate archäologischer Forschungen, keine schlagen- 
den Folgerungen, keine pikanten Zusammenstellungen, 
sondern schlicht und einfach gibt er das Bild eines Man- 
nes, den der Schreiber dieser Zeilen als einen der Hohen- 
priester seiner Kunst verehrt. Hiefür ist er nicht durch 
geistige Begabung berufen, sondern durch die reine, 
warme Liebe, die eines jeden Jünglings Brust für alles 
Hohe und Grosse fühlt, und durch den Unmuth, der 
ein junges Herz durchdringt, wenn es einen Namen ver-< 
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schollen und vergessen in den Hintergrund gestellt sieht, 
den es auf den Lippen aller Kunstjünger lebend wissen 
und mit einem anerkannten und unverwelklichen Lorbeer 
gekrönt sehen möchte; werfe man dem Genie unserer 
Zeit solcher Lorbeeren zu, so viel man wolle; ich bin 
der erste , der mit dankerfülltem und begeistertem Herzen 
sie streut. Allein spenden wir auch einige Zweige den 
Schläfen eines Mannes, der gewiss dadurch nichts verliert, 
dass sein Geist vor zwei Jahrtausenden geleuchtet! Das 
aufrichtige Gefühl meiner Schwäche würde mich eigent- 
lich noch auffordern, um Nachsicht für die vorliegende 
Arbeit zu bitten , so wie um Entschuldigung für die Kühn- 
heit, mich als Herold eines Mannes wie Aretäus haben 
aufwerfen zu wollen. Allein einerseits die Ueberzeugung, 
dass, wenn jederzeit der Biograph durch ein seinem Hel- 
den einigermassen entsprechendes Talent zu dessen Schil- 
derung berechtigt sein sollte, einige Nullen an^der Summe 
der vorhandenen Biographien gestrichen werden ihüssten, 
anderseits das Bewusstsein eines guten Willens und einer 
feurigen Liebe zur Sache, und endlich die Hoffnung, es 
möchte vielleicht gerade jenes offene und ungezierte Be- 
kenntniss mein bester Advokat sein , lassen mich hierüber 
schweigen. £inen Punkt muss ich indessen hier noch in 
dem Vorworte berühren, der bei vielen von der ersten 
Zeile an wird Anstoss und ein Vorurtheil gegen das Ganze 
erregt haben. Ich meine das Erscheinen der vorliegenden 
Arbeit in deutscher Sprache. Wenn überhaupt von alten 
Zeiten her für eine jede Inauguraldissertation das lateini- 
sche Idiom erfordert war, so wird das noch um so- weit 
eher einer solchen zur unerlässlichen Pflicht gemacht, 
die einen aus der altklassischen Zeit entlehnten Stoff be- 
handelt. Diese conditio sine qua non nun habe ich nicht 
erfüllt, ich habe mich, um mit Ernesti zu reden, der 
»Frau Muttersprache^^ erbarmt, und manch' mitleidig 
Achselzucken hat sich von vornherein mein armes Pro-^ 
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dukt desshaU) zugezogen , dass es sich in der ungenirten, 
gemüthlichen Schweizerjacke präsentirt, und in der Halle 
der Akademie gilt ja als Galakleid die schwere, würde- 
volle, feierlich niederwailende Toga. Diese kecke Ver- 
letzung der Zucht und Sitte fordert Angabe der Motive, 
und es möge auch hier wieder ein offenes Darlegen der 
Sache dem Zwecke am besten dienen. Dürfte ich mir 
zutrauen, ein fehlerloses, nur einigermassen fliessendes 
und elegantes Latein zu schreiben, so würde ich mit aller 
Wärme und Auß>ietung aller meiner dialektischen Kräfte 
meine Ueberzeugung dahin aussprechen, dass ich jene 
Anforderung als ein aus dem Mittelalter ererbtes und 
jetzt nicht mehr stichhaltiges Vorurtheil betrachte, das, 
weit entfernt das seiner Idee zu Grunde liegende Ziel zu 
erreichen, dem innem Gehalte sowohl als der Bekannt- 
werdung der Arbeit gerade den grössten Eintrag thut. 
Allein von jeher ist es mein Grundsatz gewesen, Nieman- 
den für berufen zu halten, sein Votum zur Abschaffung 
irgend eines besiehenden Verhältnisses abzugeben, wenn 
ihm nicht eine gründliehe Bekanntschaft damit hiezu ein 
Recht gibt, indem diese ihn über allen Verdacht erhebt, 
mit dem FaU jenes Verhältnisses selbst seine eigene Blosse 
decken zu wollen. Desshalb schweige ich bescheiden 
still über jene allgemeinere Betrachtung und deute bloss 
mein individuelles Motiv für den vorliegenden Fall an. 
Dieses besteht nun, ich gestehe es aufrichtig, in einem 
gewissen ängstlichen Bangen , in einer furchtsamen Scheu, 
mit meinem Latein, dem ein Lustrum medizinischen Stu- 
diums so ziemlich allen Duft der Klassizität abgestreift 
hat, öffentlich aufzutreten und zwar nicht in einer rein 
medizinischen Frage — denn hiefür hätte vielleicht noch, 
indem ich mit leisem Lächeln an mancherlei dergleichen 
Erscheinungen der neuem Zeit denke, selbst mein Latein 
ausgereicht — sondern mit einem Gegenstände, der, zur 
Hälfte phüologischeT Natur, gerade die Anforderungen an 
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die Behandlung des genannten Idioms mit etwelcher Rein^ 
heil nur um so höher schraubt. Es möchte vielleicht hie 
und da einen Philologen von Fach interessiren, wenigstens 
einmal in seinem Leben einen Blick auf ein paar Bruch* 
stücke eines griechischen Arztes zu werfen; aber wahr^ 
lieh für meine Mühe hätte ich mich dann nicht mit einem 
Sarkasmus über die ciceronianische Schreibart der neuem 
Mediziner lohnen lassen ! Hätte ich in die weiche, süsse, 
goldene Sprache Hellas die edeln, .kräftigen, kömigen 
Laute Latiums mischen können, so hätten diese allerdings 
den schönsten Rahmen für jene abgegeben. Aber in das 
reine, milde Blau des jonischen Himmeis, der sich nnft 
in Aretäus aufthut , kalte, graue, schwere Wolken hinein* 
zuschleudern, davor warnte mich mein ästhetischer Sinn, 
und aus diesem Grunde trete ich auch so oft als möglich 
in den Hintergrund und führe den grossen Meister mit 
seinen eigenen Worten ein , gewiss oft unnöthig und zum 
Uebermasse ; aber stets ist ja der Gewinn für den Leser 
ungleich grösser, Aretäus und nicht mich zu hören; zu* 
dem wünschte ich, eine nur einigermassen vollständige 
Sammlung griechischer Bezeichnungen medizinischer Be* 
griffe zu geben, ein neuer Grund, wesshalb verba ipsis-* 
sima des Kappadociers nothwendiger Weise immer auf- 
treten müssen. Ferner ist unsere Art zu schreiben so 
unendlich verschieden von derjenigen des Alterthums, 
dass ein Unding die Frucht sein muss, wenn man ge- 
zwungen ist, moderne Betrachtungsweise in ein Gewand 
zu hüllen, das, so sehr wir auch von allen Seiten dessen 
Yortrefflichkeit anerkennen , für uns einmal seinen behag-^ 
liehen Schnitt verloren hat. So wollte auch ich meine 
JMssertaüon mit gutem Willen in der Sprache beginnen, 
die an den Ufern der Tiber geredet ward> allein bereits 
nach dem ersten Worte »Scisne^^ stockte ich und er- 
kannte, dass ich an den weniger stolzen meiner heimat- 
lichen Limmat bleiben müsse. Ob nun noch endlich der 
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Umstand, dass meine Arbeit in deutscher Zunge erscheint, 
dazu beitragen möchte, dass sie wenigstens flüchtig über- 
lesen und nicht unmittelbar nach dem Empfange zusam- 
mengerollt, zerknittert und ig juv^ov der Tasche gestossen 
wird, überlasse ich gern dem Entscheide meiner lieben 
Kommilitonen; es war aber einmal mein süsser Wunsch, 
in dieser* Skizze meinen Freunden einen Begriff von einem 
Arzte des griechischen Alterthums, einen Begriff von 
einem grossen, obwohl im Tumulte der neuem Zeit ver- 
hallten Namen sowohl als von der Medizin überhaupt zu 
geben — meiner Dissertation aber gleich noch einen 
Lünemann und einen Zumpt beizufügen, ging doch wohl 
nicht an. - 

Sollten die nachfolgenden Seiten bei einem meiner 
Genossen es auswirken , dass er wieder einmal einen Blick 
auf die Sprache wirft, der er beim Abschiede vom Gym- 
nasium auch zugleich ein Lebewohl zugerufen hat, und 
die doch die schönste ist, die je von eines Menschen 
Lippe geflossen, so bin ich befriedigt. Sollte aber dieser 
oder jener meiner Freunde beim Schliessen dieser Blätter 
mit einem leisen Schauer der Ehrfurcht an Aretäus 
von Kappadocien denken, sollte er ihm unwillkür- 
lich durch die vielen Jahrhunderte hin einen feurigen 
Gruss der Anerkennung und der Bewunderung zurufen, 
sollte die hehre Gestalt des grossen Hellenen bisweilen 
in seinen Studien ernst und feierlich vor ihm auftauchen, 
gleich einem leuchtenden Ideale, dann würde ich dieses 
Schriftchen als ein freundlich stilles Blümchen betrachten, 
das eines Jünglings schüchterne Hand auf den Grabhügel 
eines der Bevorzugten zu Füssen jener prangenden Mo- 
numente warf, welche ihm würdigere Hände errichtet, 
dann wäre meiner Hoffnungen stolzeste erfüllt. 

Hans lioclier« 



Digitized by 



Google 



Aretäus aus Kappadocien. 



AretSius war ein Arzt, wie die Geschichte 
wenige kennt : gross im Auffassen der Natur, 
einfach im Handeln und in jeder Rücksicht 
nach Hippokrates gebildet, dem er bis auf die 
jonische Mundart mit ausgezeichneter Kunst 
nachahmte. Seine Erankheitsbilder sind voll- 
endete Meisterwerke, vielleicht die besten» 
die wir nachzuweisen haben ; sie gewähren 
daher denselben Kunstgenuss, wie jede ge- 
lungene Darstellung der reinen Natur. 

Hecker, I. pag. 465. 



Biograpliisches« 

Je n'ai pas peur du doute; j'ai peur de 
Pobscurit^. Joufproi. 

So wie uns Hellas für Dichtkunst, Philosophie und 
Kunst ewig junge, ewig leuchtende Vorbilder gegeben 
hat, so auch fär die Medizin, und es ist in dieser Hin- 
sicht in die wunderherrliche Schaiar eines Homers, eines 
Plato's und Aristoteles als ebenbürtig ein Hippokrates, 
ein Aretäus, ein Galenus einzureihen. Den Hippokrates 
habe ich weiter hier nicht zu berühren. Waltet ja doch 
sein eminenter Geist in anerkannter Hoheit in unserer 
Wissenschaft fort und hat ja doch die Neuzeit in seinen 
Lorbeerkranz nur frische und reiche Zweige eingeflochten I 
Aber den zweiten der genannten Namen möchte ich mit 
jugendlich kräftiger Stimme vor meinen Genossen ertönen 

2 
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lassen als den eines Mannes , ^en sie als einen der ersten 
Hohenpriester ihrer Kunst verehren sollten und der nur 
um so glänzender und erhabener dasteht, als er, so zu 
sagen , den Kranz jener grossen Hellenen und somit die- 
jenige Periode der Weltgeschichte schliesst^ ia der die 
höchste Intelligenz und das erhabenste Kunstgefühl ihren 
glänzendsten Triumph gefeiert haben. Wenn ich in die- 
sem Augenblicke auf unser neunzehntes Jahrhundert im 
grossen Allgemeinen einen Blick werfe und wenn ich 
sehe, wie es im rastlosesten Ringen und im unermüdlich- 
sten Streben die Schätze der Natur ausbeutet, wie es 
Data auf Data , Fakta auf Fakta häuft , so möchte mich 
dieses beinahe an den Entwicklungsgang erinnern , den 
im Alterthum die Kunst genommen hat. Zuerst treffen 
wir da auf die Pyramiden , welche die mächtige Hand der 
ägyptischen Könige schuf. Hoch , stolz und kolossal stan- 
den sie da, und ihre unermessliche Masse predigte dem 
staunenden Beschauer auf die erhabenste Weise, wohin 
es menschlicher Fleiss, menschliche Geduld und Ausdauer 
bringen könne. Und siehe! da kam Phidias daher, lächelnd 
schaute er an die riesigen Blöcke empor, lächelnd mass 
er seine eigene Gestalt gegenüber den in den Wolken 
sich yerbergenden Kolossen, aber lächelnd brach er sich 
dann ein kleines Stück von dem untersten Fundamente 
derselben ab und bildete daraus — einen olympischen 
Zeus. Warten die Pyramiden des neunzehnten Jahrhun- 
derts nicht vielleicht auch auf einen solchen Phidias? 

Wenn wir in aller Kürze einen Blick werfen wollen 
auf das Verhältniss, in dem jene drei grössten Aerzte 
des Alterthnms zu einander stehen, so mögen, was vorerst 
die Parallele zwischen Hippokrates und Aretäus anlangt, 
die Worte einer der ersten Autoritäten auf unserm Gebiete 
hier einen Platz flnden. ^Das glänzendste der Meteore,^^ 
sagt Häser in seinem klassischen Lehrbuche der Geschichte 
der Mediain und der Volkskrankheiten, »welche den 
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reichen Himmel der Kaisereeit schmückeii, ist in ärzilioher 
Hinsicht der Kappadocier Aretäus. In ihm Terehrt die 
Wissenschaft einen ihrer Hohenpriester, dessen Ruhm sieh 
nur mit dem des Hippokrates yergleicht, der ihn nur 
darin übertrifft » dass er dnroh sich selbst ward, was er 
wurde, während allen Folgenden nur die Aufgabe blieb, 
sich zu der reinen Höhe des AltTaters der ächten Kunst 
zu erbeben.^ Der unbegränzte, allumfassende Umfang des 
Wissens, die Menge eigener Entdeckungen stellen Galen 
über Aretäus, so wie er auch durch die Aufstellung seines 
Systemes, durch die. ungleich grössere Anzahl der von 
ihm hinterlassenen Schriften und endlich durch yerschie-^ 
dene. mehr äusserliche begünstigende Umstände, wie z. B* 
dadurch, dass die Araber gerade ihn zur massgebenden, 
unumschränkten Autorität erhoben, in historischer Be^ 
Ziehung eine ohne allen Vergleich bedeutungSToUere 
Rolle gespielt hat ; denn der fiinfluss des Aretäus auf 4\e 
Geschichte der Medizin in den folgenden Jahrhunderten 
ist nur ein höchst verborgener, und zwar ist dieses ge^ 
rade ans einem seiner Uauptvorzüge, nämlich seinem 
Freihalten von jedem systematischen Zwange, zu erklären, 
Während die beispiellose Herrschaft des galeniscben Sy* 
Sterns eben so wenig als in neuerer Zeit der Brownianis*- 
mus, ihven Ursprung dem Genie des Stifters als vielmehr 
der konsequenten Durchführung einer Lehre verdankte. 
An Genialität, Rlariieit der Anschauung und Schfirfe des 
Urtfaeiles stehen sich die beiden Kleinasiaten jedenfalls 
gleich, während in Bezug auf künstlerische Darstellung 
der Kappadocier keinen Nebetybuhler neben sich duldet. 
Werfen wir nun vorerst einen Blick auf die äussern Le- 
bensumstände unsers Mannest 

Von den Lebensumständen dieses grossen Meisters 
unserer Kunst wissen wir so zu sagen nichts; denn die 
wenigen Aufschlüsse, die uns hierüber zu Theil werden, 
sind keineswegs ein Gewinn, den uns direkte Angaben 
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liefern , sondern mehr oder minder unbestimmte Schlüsse, 
die wir aus einzelnen spärlich zerstreuten Daten folgern. 
Wir wollen nun vorerst nachsehen /ob wir nicht in den 
eigenen Schriften unsers Autors irgendwo einen Anhalts- 
punkt finden, um wenigstens auf annähernde Weise das 
Zeitalter zu bestimmen, in welchem er gelebt, und erst 
dann, wenn wir uns hierüber eine möglichst klare An- 
sicht yerschaSt haben, wollen wir eine Lese unter andern 
Schriftstellern abhalten und gewärtigen , ob diese für oder 
wider unsere Meinung sprechen werde. Ebenso versparen 
wir die Erwähnung aller der Ansichten, die von Gelehr- 
ten älterer und neuerer Zeit über unsern Gegenstand 
kund gegeben worden sind , bis ans Ende. In den Schrif- 
ten des Aretäus finden wir nur drei Stellen, welche für 
unsern Zweck etwas abwerfen. Prüfen wir eine nach der 
andern ! Die erste lautet : ?i Sia räv {HiqUhv noMiXti sc. 
ävridotog, ^ wozu wir noch die gleichbedeutenden Worte 
to di ixiSvciv rö noixiXov ^ aqfAaKov ^ ziehen können. 
Dieses q)dQfAaxov erwähnt Aretäus als ein Mittel gegen 
die Fallsucht und Elephantiasis, und unter diesem Aus- 
drucke ist jene im Alterthume so gefeierte Mischung ver- 
standen, welche gewöhnlich mit dem Namen ß^qiäxri 
oder, wenn auch seltener, yalr^vr^ bezeichnet wurde, und 
die ihren Namen davon erhalten hat, dass sie zum Theile 
aus dem Fleische verschiedener Vipemarten bestand. 
Dieses Mittel hat nun aber den Andromachus den Aeltem, 
aQxictTQov des Nero, zum Erfinder; derselbe verfasste 
auch die Art und Weise seiner Zusammensetzung in 174 
elegischen Versen , welche uns Galen ^ aufbewahrt hat. 



1 De curatiooe acutor. morbor. Hb, I. c. 4. edit. BcerbuTian. pa|^. 188, 
edit Ruebn. pa^. Sil. 

* 2 De cur. ac. morb üb. II. c. 13. ed. B. p. 135. ed. K. p. 943. 

' niql &fiqia}n^<i ngoq Iliawva» tom. II. p. m. 460. negl avxidormv 
Hb. I. c. 6. Separatauggaben der yalfivtj. Nurnb. 1754.4. Zürich 1607. 4. 
von Fran«. Tidicäus. 
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und übersandte dann seine Erfindung dem Kaiser Nero. 
Gegen Angina empfiehlt ferner^ Aretäus ein Mittel, das 
er ßrioaaä nennt und welches zu seinem Erfinder eben- 
falls den so eben erwähnten Andromachus hat. Seine 
Zusammensetzung findet sich bei Galen ^ und zwar mit 
den eigenen Worten des ersten Bereiters angeführt, und 
von da ging dann die Formel in die Schriften des Aetius 
von Amida , Paulus von Aegina und Alexander von Tralles 
über. ^ Die dritte Stelle endlich, die für unsere Zwecke 
etwas abwirft, lautet: * tä ägx'^V'^QV ^^ ^^ ^if^iQ nQr\aaHV, 
Nun ist wieder der schon mehrmals erwähnte ältere An* 
dromachus von Kreta der erste Archiater. Nachdem näm- 
lich die erste Anregung zu den in der Kaiserzeit bis zum 
Uebermass ausgedehnten Begünstigungen der Aerzte Cäsar 
gegeben, und nachdem sich seit dieser Periode am Hofe 
Leibärzte befunden hatten und alle freien Aerzte von 



1 De cur. ac. morb. Üb. I. c. 7. ed. B. p. 87. ed. K. p. 826. 

2 ntQl awO'daifaq (pag/Mxxmv roiv uwvä Tojrovq lib. VI. p. m. 944. 

3 Paul. Aegin. lib. 7. c. 14. p. 668« Alex Trall. lib. 4. c 1. p. 169- 
•d. Stephan -— Da im Alteithume diese ßt^oaaa einen sehr bedeutenden 
Ruf genoss , so ist vielleicht eine Bemerkung hierüber nicht am unrechten 
Platze. Sie war eine Art zusammengesetzten Linimentes, dessen Haupt- 
bestandtheil dem Ganzen den Namen gegeben bat. Brjaaaa (soll ein 
syrisches Wort sein , vielleicht zusammenhftngend mit t9l3 9 sich schämen. 
Pil. STtDiS zaudern, cunctari, entweder weil sie erst spit BInthe trägt 

oder weil die Friichte erst spät zur Reife kommen) ist ruta silvestris 
oder pegannm Harmala L. cf. Diosc. lib. III. c. 46. ed. Spreng« tom. II. 
p. 516.693. und Galen, de comp. med. sec. loc. IX. p. 967. sagt: Bfiauan 
aniQ(itt ia%lv iv Svqttf, ysvvwftivov rou ayf^iov nrjyavov, o ^ ol ivronioi 

a^^ttXa (ob von *in Berg und ^Q , moly, allium, Bergknobiauch ?) 
HuXova*. Dioskofides, der die Pflanze ganz gut beschreibt, erwähnt noch 
in den EvnoQ* Argentor. 1565. p. 80. den nrjyuvou x^^oq, Plinius (histor. 
nat. X\, 14.) zählt alle die Eigenschaften und Wirkungen auf, welche 
das Alterthüm diesem grossen Mittel beimass. Paulus von Aegina wandte 
es, wie Aretäus, vornehmlich gegen Angina an. 

4 De cur. ac. m. lib. II. c. 5. ed. B. ed. K. p. 871. 
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(deutlichen Lasten und Abgaben befreit worden waren, 
war es in der That erst Nero, der die Leibärzte zu einer 
besondern Rangklasse erhob, und zwar ertheilte er dem 
Sliem Andromachus (nach Galen de Theriac. ad Pison. 
c. 1. um »rd yoiv ctQxeiv tipiaiv^^) den Titel äQX^9^S 
und gesellte zu dieser Auszeichnung die Oberaufsicht 
über die übrigen Aerzte. Höchst unwahrscheinlich ist die 
Auslegung Petits, der das Wort aQxi^tgoq nicht als die 
Bezeichnung einer bestimmten Würde, sondern in allge- 
meinerm Sinne als diejenige eines edeln, ausgezeichneten, 
erfahrenen Arztes überhaupt, gleichsam Erzarztes auffasst 
und es mit Crassus durch nobilis medicus wieder gibt; 
allein Petit, der eine andere Ansicht über das Zeitalter 
unsers Autors hat, fürchtet sichtlich den Schluss, der aus 
dieser Stelle für die andere Meinung gezogen werden 
kann und greift desshalb zu der künstlichen Erklärungs-» 
weise. Dass wirklich der Name und die Würde eines 
Archiaters yor Nero*s Zeit nicht im Gebrauche wfiur, hat 
namentlich Gottl. Ackermann in Pyls Repertor. f, d. ge- 
richtl. Arzneik. Th. H. S. 167 ff« nachgewiesen. Diese drei 
Stellen sind in der That die einzigen in den Schriften des 
Aretäus, aus denen sich etwas zum Behufe einer biogra- 
phischen Bestimmung entnehmen lässt, und gerade jenes 
Mittel, das uns in solchen Fällen noch am ehesten hUft, 
nämlich die Erwähnung berühmter Zeitgenossen f%Ut hier 
ganz weg, indem merkwürdiger Weise der Kappadocier 
(ausser Homer und Hippokrates ^ ) keinen Schriftsteller 
anfährt und namentlich eines Athenäus, Agathinus, Archiv 
genes nicht gedenkt, obwohl diese theils die Stifter, theils 
die herrorragendsten Persönlichkeiten unter den Anhän- 
gern der pneumatischen Lehre waren, einer Lehre, zu 
der, wenn gleich auf feinere und freiere Weise, auch 
unser Autor gehört. Wenn wir nun aber gerade diesen 



^ De c« chroolcor. m. 1. I. c. 6. ed. B. p. 89. ed. K. p. 75. 

y Google 
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letzten Punkt noch festhalten und dabei uns erinnern, 
dass die pneumatische Schule sehr kurze Zeit bestand, 
und wenn wir dann hauptsächlich jene drei Stellen mit 
unbefangenem Sinne prüfen und ihrer frappirenden lieber- 
einstimmung^ gewahr werden, so möchte unsere Ansicht 
von dem Zeitalter des Aretäus von Kappadocien dahin 
ausfallen, dass derselbe zur Zeit der pneumatischen Schule, 
namentlich aber zur Zeit des Andromachus des Aeltern 
von Kreta, also unter der Regierung Nero's geblüht habe, 
und somit halten wir uns für berechtigt, um eine runde 
und im Gedächtniss leicht haftende Zahl zu nennen, daa 
Jahr 50 nach Christi Gebürtals dasjenige zu bezeichnen, 
in weichem einer der grössten Meister unserer Wissen- 
schaft seine hohe Kunst geübt. Das wenigstens glauben 
wir gehe unabweisbar hervor, dass er nicht viel vor 
Nero fallen kann« Fragen dagegen, wie z. B. ob Aretäus 
auch noch unter dem einen und andern der nächsten 
Kaiser gelebt u. dgl., müssen unbeantwortet bleiben. Wenn 
wir nun die Schriften des Kappadociers aus der Hand 
legen und uns in einem weitern Kreise umschauen, ob 
wir für unsere neugebildete Ansicht andere Gewährs- 
männer flnden, so ist zwar unsere Ernte höchst kärglich; 
allein das was uns hie und da aufstösst, scheint doch 
wenigstens unsere Meinung zu unterstützen. Vorerst be« 
merken wir bloss, dass kein Schriftsteller uns zu dem 
Bereschit Bara aller Biographen berechtigt, der da 
lauten würde : Aretäus aus Kappadocien wurde den -- 
im Jahr — zu — geboren; das Thohu Wabohu freilich 
finden wir dann nur zu deutlich. Es zeigt sich nämlich 
der sonderbare Fall, dass von den alten Autoren Aretäus 
fast nirgends erwähnt wird, und es scheint in der That, 
als hätten diese, ingrinunig über d|e stolze Vernachläs- 
sigung des sich selbst genügenden Asiaten, sich in ge- 
heimer Rache verbündet und den Namen eines Mannes 
nicht in ihre Werke aulgenommen, der es verschmäht 
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hatte, sie dadurch, dass er ihrer in den seinen erwähnte, 
einer fernen Nachwelt mit zu übergeben. Ob dieser Um- 
stand auf dem Zufall oder auf einem andern Grunde be- 
ruhe, sei dahin gestellt; seltsam wird es aber immer 
bleiben, dass Galen, der bekanntermassen zahllose Namen 
von Aerzten anführt und die Ansichten derselben überall 
in seine Schriften aufnimmt, des Aretäus durchaus nir- 
gends Erwähnung thut. Nicht nur erscheint Galen durch- 
weg als der wärmste Bewunderer der Talente, Verdienste 
und Schriften des Hippokrates (wesshalb, wenn da nicht 
irgend ein besonderes Verhältniss obschwebte, er ganz 
nothwendig den genialsten unter allen Anhängern des 
grossen Koers hätte aufführen sollen, und das um so 
mehr, als Aretäus einerseits Krankheiten schildert, von 
denen sich sonst nirgends im Alterthum eine Beschreibung 
vorfindet, anderseits ganz eigenthümliche Ansichten aus- 
spricht und eben so selbsständige Vorschläge macht), 
sondern er nennt auch recht oft die Pneumatiker, zählt 
sie auf und würdigt ihre Lehre einer einlässlichen Kritik. 
Petit erklärt sich dieses kurzweg durch die Annahme, 
dass Aretäus nach Galen gelebt habe. Wir können ihm 
aber zu dieser ganz willkürlichen Annahme durchaus 
keine Berechtigung ^gestehen, da er theils die Gründe, 
nach denen wir jenen als den Zeitgenossen Nero's und 
vielleicht auch Domitians ansehen müssen, nicht zu ent- 
kräften, theils keine für seine Behauptung aufzustellen 
vermag. Wiggan sucht sich das merkwürdige Stillschwei- 
gen Galens dadurch zu erklären, dass er annimmt, es 
habe Galen als den Verfasser der Schriften, die wir un- 
ter des Aretäus Namen kennen , den Archigenes betrachtet. 
Dieser, ein Zeitgenosse jenes erstem, genoss auch zu 
Rom eines Ansehens, wie diess bei dem Kappadocier nie 
scheint der Fall gewesen zu sein, und die Bruchstücke, 
die wir von seinen Schriften hie und da, namentlich in 
den Werken des A^tius finden, zeigen wirklich eine über- 
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raschende Uebereinstimmung in Gebalt und Form mit 
denjenigen unsers Autors. Indessen scbeint jene Annabme 
docb zu hypotbetiscb , besonders noch, wenn man sich 
der Genauigkeit erinnert, mit der sonst der grosse Arzt 
Ton Pergamum bei solchen Gelegenheiten verfährt. Auch 
das MvQtoßißlov des Patriarchen Photius (850 p. Ch.) 
erwähnt des Aretäus nicht, obwohl die awagi^fiijaig xal 
anoyQcttpii auch die Aerzte begreift. Bei Cälius Attrelia- 
nus von Sicca in Numidien ^ finden wir folgende Stelle : 
scribentium medicinam nullum ante Themisonem tardarum 
passionum curationes principaliter ordinasse. Dieser The- 
mison von Laodicea, auctor summus, wie Plinius ihn 
nennt, war letzterm Schriftsteller zufolge ^ ein Schüler 
des Asklepiades von Prusa, der von 128 — 66 vor 
Christo fällt, stand während der Regierung des Au- 
gustus. ZQ Rom in hohem Ansehen, seine zahlreichen 
Schriften genossen eines vorzüglichen Rufes, und es be- 
weist uns jene Stelle des Gälius wenigstens so viel, dass 
Aretaus, der. gerade zu dieser Zeit ein Werk über die 
Heilung der chronischen Krankheiten vcrfasst hat, nicht 
vor Themison gelebt haben kann, Peter Petit bemüht sich 
vergebens, diesen letztem als einen Schüler des Arehi- 
gienes darzustellen. £s ist nun aber für einen Biographai 
in der That ein höchst trauriges Geschäft, stets nur mit 
Schriftstellern zu thun zu haben, die des Mannes, dessen 
Leben er beschreiben möchte, keine Erwähnung thun, 
und sich aus ihrem Stillschweigen einzelne Daten für 
seinen Zweck zu sammeln, und so wollen wir unsere 
Ansicht von dem Zeitalter des Aretäus noch durch direktere 
Angaben zu begründen suchen. Vorerst finden wir seinen 
Namen mehrmals bei Paulus von Aegina und bei AMius^ 



^ Prasfat* lib.i. chronic p. m. 5. 

2 Histor. natur. lib. XXlX. c. I. 

3 Tetrab. % serm. 4. c 47. pag. 43S. tet. 3. serm. 3. c. I. p. 59lS. 
die ei|;enen Worte des AretAüs* Indessen führt Öfters, ohne die Quetle 
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erwähst; alidn dieser Fund iai kein sehr etgiebigfff, 
denn wena wir bedenkeo» dass A^tius, was aueb immer 
Daniel i^e Clerk in semer Uistoire de la Mödectve dageg«» 
anzuführen versuchU gtni siefaer im fünften Jahrhundert 
gelebt hat^ und Paulus von Aegioa dem Zeugnisse der 
Araber zufolge um das Jahr 6&0 blnhte» so is4 derZeit«< 
räum iron diesen beiden Aenien bis auf Tbemis<>ft ein 
zu grosser^ als dass wir ans jenen Angaben eine aneh 
nur ekiigermassen scharfe Bestimwing entnehmen kiämnten« 
Ein gewichtigeres Zengniss tteferl uns der grosise PhAr-* 
makolog des. Alterthums, Dioskorides aus Anazarba.. In 
seinen ^inoQiffToig ^ treffen wir nämlich folgende Stelle; 

Hul olvof*iXiTog' 'AQttmiog Q^fic$ iv roi^ Pi^niKoig 
(iTrQa\f^&t. Moch sind zwar die Akten nicht geschlossen, 
ob die Evtto^una dem Verfasser der vkn mTfOfii nneh 
ihren Ursprung Terdanken, allein einerseila ist djiees yca 
der höehsten WahrseheinlicULeit und anderseila kawa m^ 
gewiesen werden, dass das Werk ne^ ^vnoQwrwv aftä^v 
ra mu awStitmn fceffmamv unmüteÜMur nacfc„ ja wen» 
nicht sogar Tor der Matena medica geeehriebei» wordM 
sei» muss, und se gibt jene Stelle, da Dioskovidea mn 
das Jahr M nach Chr. gelebt hat, ein sehr starke» Ai*- 
gnnent für unsere AnsleU, die dt» K«tp^<loder «q4 
den Cilicier zu Zeitgenossen macht. Wem man. skh att' 
dmt einzelnen, ^erstrenten und ktimmerlichen Angaben 
erinnert, aus» denen wir uns mnhsam eine annähernde 
Bestimmung des Zeitalters unsers Autors efschloasea 



M Beimeo, Afitkis Mittel, BescbrMbmifen «Ic. »n, die gmns 
■ninwi Autof ewinnameo tiiul* «« Bei PmI von Aeg^« s. U. Hb. IV«c. i« 
^ Üb. II. c. 112. p.m. 112. ed. Wechel. 1598. ed. Sprengel p. Sil. 
Uebrigens findet 8ich die Stelle, auf welche Diofk. anspielt, in upsern 
Autgaben der Werke des Aretäus nirgends. Da aber diese hockst man- 
felbafl sipd und bMondaxs in der Schrift übev die Kur sich b«dsiiitende 
Itickan vorfindan, orkUtit sich diesM leicht» 
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habea, 9o ntemt man yieHcktii auch gieich noch folgen^ 
des RaifloimeiiieBt bin, das, so wenig sagend es an und 
für sich erscheinen mag, doch in Verbindung mit den 
andern Granden die Wahrscheinlichkeit unserer Behaup« 
tung erhöht, und man nimmt es Tielleicht noch um so 
Williger hin, ah es ein allgemein medizinisches Interesae 
dariiietet, Aretäus setit die Ursache des tiefen, todähn*> 
Mchen Schlafes, uaQog^ nach der Ansicht seiner Yor^ 
gftnger in eine Kompresüon der Kaiotiden, und zwar 
sagt er: ^ uttmvij&fi xotib ri &v&^i>f^og, rgdfiov tov hu* 
kfinuxovy üviv&tv imaafiäv. imi^eto yag WKiwg at^o*- 
fjuif^if tptu^, Suifpigayfia, nvsipuav, xa^Sitj. rö^^xtv änvoü^ 
^n¥(u fSoxiUf xttl iokpwvifi (mit Wiggan statt des ge-^ 
wohnlichen mcofiti )* äta^ xa\ al x^QfatiS^g ^pma&vjf tii^ 
itmqiiiif^nUCiü(9tav. Skct toSs xagrißagiat rt xal ävam&tiüiii 
iowtOTL xml xcuvw xd^if (oder wohl unstreitig besser mit 
Mattaire und Kühn : xttl vä xaQog). Bei Rufus von Ephe«»- 
BUS treffen wir dagegen folgende Stelle : ' xctqmtiSa^ ii 
rdg 6iä tov tgi^x^h^v xoikug difi^a^ov ftdXa4, Sn M^ 
^6vt»¥ x^Qniii^ x^ S(f>^Poi iyivovto. ä^&tj Si v^ 
(Ruftes lebte um das Jahr iOO nach Chr. unter der Rt^ 
gierung Trajans) tomx&tjfia o^ö räv a^tfjQ$ü^^ &XXi 
ifiifmv »4 a S'fjt i X ßv 9ts<fvx6ttov nhfjiTiov (naheliegend). 
Dürfen wir nun nicht schliessen, dass, wenn Aretäus ein 
Zeitgenosse des Rufus gewesen wäre oder nach ihm ge- 
lebt hätte, er dieser Erklärungsweise, welche die Ursache 



A D« cans. ^t signh acut. morb. 1. II. c II. ed. B. .p. 94, etf. 

' Hbq^ wofMugtmt VIH» veov dif&gmnöv fw^liaf. I. c* 84» Ueb«r "^oQ^ 
90( ^EtpiOMoq cf. Said«». Sein« Lnstudgen erstreckttD ticii ttb»ff mll6 O«- 
bi«t« dti Medisitt. IHotlicb beschreibt er die Ktpsel der Krituniiflie 
üDter dem Nauien iff»if9 tpuMU^K, die Vereiaigudf der beiden Sebnerreii 
ift der Gegend det Triobtori, ood Min OraMikilai« fiiera, deiseu ZoMtt. 
inentetawf ticb bei OfibmtiM findet^ Wbt nocb in des »piteeteii aSeitbn 
berilbnit. Er schrieb ferner auch : mffi twv iv vstpQou; koI nvtnu ft9t&m¥. 
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des xotQog nicht in einenl Komprimiren der Arterien , sdn-^ 
dem in einer Nervenaffektion findet, wohl Erwähnung 
gethan haben würde? Man darf dieses noch mit um so 
mehr Sicherheit, als 1) Aretäus sehr viel auf Nerven- 
sympatfaieen hält, das Kapitel der Neurologie mit Ent- 
deckungen bereicherte und so gewiss vor allem aus sich 
zu Gunsten der Erklärung des Rufus ausgesprochen hätte, 
2) beide Schriftsteller Landsmänner sind, und 3) der 
Epfaesier einen sehr bedeutenden Namen hatte, so dass 
der Kappadocier nothwendig mit seinen Schriften hätte 
bekannt sein müssen, wenn er nach ihm gelebt. Wenn 
Aretäus bei der Kur des Tetanus ^ onov rot/ ailtpiov roy 
anö tfjg Kvgijvijg, den Saft der Assa foetida von Kyrene, 
empfiehlt , so möchte man hieraus entnehmen , dass er zu 
einer Zeit gelebt, in der jene Art des Stinkasants noch 
leicht durch den Handel zu bekommen gewesen wäre; 
denn in derselben Stelle spricht er auch von einer evnoqwi 
des Saftes. Hält man nun dagegen folgende Stelle bei 
Plieius : ^ multis jam annis in ea terra non inveniri, quo-r 
niam publicani, qui pascua couducant, m^us ita lucrum 
sentientes, depopulentur pecorum pabulo : et unum onmino 
sua repertum memoria caulem ad Neronem principem 
missum esse, so scheint diess allerdings dafür zu sprechen, 
dass Aretäus vor der Zeit des Nero seine Kunst ausgeübt 



1 De cur. ac. morb. 1. I. c. 6. ed. 6. 86. ed. K. 888. 

2 Lib. XIX. 15. Laterpitium ist die Pflanze, sonst silphium genannt, 
woraus d«;r Safr, User, eris, n., fliesst, jedocb auch gleich der Saft 
selbst, -so wie hinwiederum laser auch Name der Pflanze ist. Im Grie- 
cbiscben ist nacb Hesycbius /uayvöag^q = onoq adiftlov' /uiaiUTa, %a 
ngwva tov at>hp(ov nitaku* Die Aussage von Plinius wird noch best|tigt 
durch folgende Stelle bei Strabo ( Tauchn. Edit. Band 8. S. 408.) 
ofiOQtl 9k Tij KvQffvuüf tj %o aCXq>tOP q>iQ0V04» , xai xov onop top Kvgtt- 
vaiov , of ixipiQn TO üiXftop on^a&iv, iyyvq d* f)k&% fov ixlineiv , inek- 
&oit9ütP T<i»f ßuqflaQUiP xavu ^xO-i^ap %t,piii. xntX <pO-t$QCip%wp tcc« Q^uq %ov 
^vrov. 
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habe. Allem es läs$l sich wohl nicht denken, dass jenes. 
Heilmittel ans dem Handel verschwunden war, sondern 
es wird selten und sehr kostbar gewesen sein , und Are*: 
täus sagt bloss, wenn man eben kyrenaisches Gummibars 
habe, so nehme man solches; wo nicht, eine andere 
Sort^ , gerade wie Scribonius Largus : ^ medicamenta au- 
tem simplicia hsec angin« curationem faciunt: laser cy- 
renaicum (si. poterit inyeniri);.sin minus, syriacum aqua 
dilutum* 

Nachdem wir so unsere Ansicht von dem Zeitalter 
des Aretäus festgestellt und uns hierbei an diejenige fast 
aller Neuern, wie Sprengeis, Heckers und namentlich 
Kuhns,, angeschlossen haben, bleibt uns noch übrig, einige 
andere Meinungen anzuführen. Derjenigen Petits, der den 
Aretäus nach Galen setzt, haben wir bereits gedacht! 
Fo^sius ^ und Vossius ^ lassen ihn sehr alt sein und be- 
haupten, dass er lange vor der Kaiserzeit gelebt habe. 
Wenn aber dieser letztere sich darauf beruft, das» §o-* 
wohl der joni»che als der dorische Dialekt in der Periode 
der Cäsaren aufgehört habe^ Schriftsprache zu sein, dass 
sie ohne Ausnahme durch die xoev?/ ersetzt worden seien, 
und dass somit der Umstand, dass Aretäus seine Schriften 
in jonischer Mundart abgefasst, ein hinlänglicher Bei^^s 
dafür wäre, dass er nicht in die Zeit der Kaiser falle, 
so erinneni wir an Flayius Arrianus aus Nikomedia in 
Bithynien, der, zwar, nicht seine ^ avocßaaig, aber seine 
'IvSixri jom'sch schrieb, und der unter HadHan lebte oder 
wahrscheinlich noch später. Ebenso führt Suidas mehrere 
Schriftsteller an , die ihre Werke während der Kaiserzeit 
im jonischen Dialekte abgefasst. Dass Aretäus nicht in 
eine gar so ferne Zeit zu setzen sei, beweist auch die 



^ Compos. medic. c^XVlI. p. m. 45. Zeitgenosse des Aretäus. 

^ Anutii Foesii oeconoinia Hippocratis. Francof. 1588. p. 79.S69.4!^5' 

3 De vitiis sermoo. p. 419. 78S. De philosopbia p. 96. 107. 
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BrwMhmiiig eines Heilmittels, da« itti AlterUittme unter 
dem Namen des Erfinders, des Könige Milhridalee, in 
Attsehen stand. Während Heller^ ihn vor Plinms setzt, 
mneht ihn Le Giere' tu dessen Zeitgenossen; andere ni 
demjenigen Strabo's. 

Wenn uns einige ii:argliche Data etwelchen Aafschhiss 
über das Zeitalter gegeben haben, so finden wir dagegen 
absolut nichts über seine Lebensumstände, und nirgends 
werden wir darüber aufgeklärt, welche Stadt das Glück 
gehabt hat, anter ihren Bürgern einen so reichen, hülfe- 
spendenden Geist KU besitzen, und nirgends yerlatttet et;was, 
welche Würden als Zoll der Anerkennung und der Dank* 
barkeit dem grossen Manne veriiehen worden. Diess ist 
noch um so auliallender, als Aretäus in eine Zeit fällt, 
in der, wie yielleicht sonst nie, ein fürstlicher Glanz und 
der höchste Ruhm gefeierte Aerzte umgab. Aus folgen* 
der interessanten önologiseheu Stelle : ^ olvog eiwÖfi^ fi^ 
KofT» atvtfioif (adstringirend ). nkarvq (salzig, rauh) oig 
^tuota» ikXfinacoi fUv Xiog ij jüaßioqy oxoaoi vc äkloi 
m^aUhm Imroi* iralm äi SovQivttvoq ij <DawSap6Q ^ 
i^kiQivog ^ £$ypm)g^ d f/t^ aq)6Sga arvtfp (wenn er 
auch nicht gar so herbe ist j * na^aitieff&ai Si tMfdi töv 

^ Bibl. Chirurg. I. p. «4. 
' Hift.' dft U'M^ec p.616. 

3 De cur. ac. morb. üb. II. c. S. ed. B. pag. 101. ed. K. pag. 868. 
Ueber den Wein too Surrentum, den Veltliner des Altertbums, bemeikt 
PliniuB Hb. XIV. c. 6.: item Surrentina in vineis tantum nascentia, con- 
v«le«ceatfbut maitiaie probata, propter tefluitatem, salubrHatemqad. Tl^ 
b«iin> Cwsar dk^bat, consenuMd medicos, ut nobilitat«m Surreatiti» 
darent, alioqnin esse generoanm acetum. 

4 xoTvXtif ein kleiner Napf, ist als bestimmteg Mast so viel wie 
flftl^tawoq oder%^vfik$QP {det secbsta Theil davon ist avo^ci, ttngeffthr 
acht Unfeeo, etwat weniger als henüBa. Vgl. de mensurarun atc. ratio- 
pibus von Scbnltze. £ia mm&oq enthalt seJm Löffel, jcoj^Am»^»«. 
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dass Aretäufi in einer Gegead gewofaul, die, wenn ttloM 
Italiai selbst, dodi mit die&em Lande in HAndefeveriiefav 
geslaiMtan iräre. Diess die einjiige — und we dürftige \ -^ 
Lebensnoliz. Seine mei&lertkafte Be^ehreibwig der ftyrisolMn 
Sehlundpe«! läasi auf einen*- bleibenden oder Mose yor* 
übergehenden? — Aufenthalt in diesem Lttade scbUesaea. 
liü Ausnahme einea Aretäua, der in Lucia«« Toxftris 
e. 22»2a. anflritt,. kömmt der Name wetter nicht in den 
Schriften de» Altertbums yoi. 

Wenn wir nna nun nochmals vergegenirärtigett, me 
im Altevthum Niemand etwas von Aretäna ana Kappad^ 
cien wissen wUl, wie jenes ihn niebl m der ZaU iener 
Heroen aufführt, die da machen, dass es ewig jung und 
ewig frisch erscheint, wie keine Stadt sich rühmt, seine 
Geburtsstätte gewesen zu sein, wie der Hof keines Für- 
sten seine höchste Zierde und seinen unvergänglichsten 
Schmuck in ihm gesucht hat, wenn wir, sage ich, dieses 
alles noch einmal vor unserm Geiste vorübergehen lassen, 
werden wir uns dadurch efwa m der Annahme berechtigt 
halten , dass diese Vernachlässigung eine verdiente , dieses 
Verschollensein unter den ZeUgenosaen ein Beweis für 
den Unwerth und die Geringfii^gkeit der Leistungen un- 
sers Heisters sei ? Nein ! hiezu kömmt uns keine Berech- 
tigung ra, sondern wir fühlen uns vielmehr hingewiesen 
und gedrungen, anzuerkennen, dass es in der That eines 
hohen inaern Werthes bedurfte^ um die Werke, als 
deren Verfasser wir den missaehteten Kappadocier ver- 
ehren, unter den ungünstigsten Verhältnissen nicht ver- 
kommen, im Staube eines Mittelalters nichl intergehen 
zu lassen, das so viel auf Autorität hielt und gerade 
in unsecm Gebiete auf den Throa eJnes* unumschränk- 
ten tterrscbers einen Miann setzte, der dea Ar^ktüas mit 
keiner Silbe gedenkt, und ihnen endlich nach endloaen 
Jahrhunderten nach und nach und einzig durch eig^enes 
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Verdienst die Anerkennung zu verschaffen, welche ein 
undankbares Zeitalter verweigert hatte. Es kann ein 
Kunstwerk der einen und andeni Art in der Epoche, in 
der es erscheint, sei es äusserer, mehr zufälliger Um- 
stände wegen, sei es weil es seinem Jahrhundert zu weit 
vorangeeilt ist, unbeachtet bleiben. Aber gewiss ist es, 
dass, wenn dasselbe in der That ein Erzeugniss wahren 
Genies war, es nicht untergehen kann, sondern früher 
oder später wird es hervortreten aus dem Grabe der 
Vergessenheit und gewürdigt werden, wie sein Werth es 
erheischt. Wir könnten hiefür Beispiele aus allen Ge- 
bieten menschlicher Thättigkeit anführen. Tä Srifitia des 
Aretäus aus Kappadocien liefern uns eines für die Medicih. 



§. 2. 
Schriften des AretSiui. 

A great city, whose Image dwells in the memory 
of man, is the type of some great' idea. Rome repre- 
sents Conquest; Faitb hovers over the tQwers of 
Jerusalem; and Athens embodies th^ pre-eminent 
quality of the antique world — Art. 

fi. Disraeli. Coning$by. 

Gold is the heart, fair Greece! that looks on thee, 
Nor feels as lovers o'er the dust they loved ; 
Fair Greece 1 sad relic of departed worth ! 
Immortal, though no more; though fallen, great 1 

Byron. Ch. Har. 

Wir besitzen von Aretäus aus Kappadocien folgende 
zwei Werke : 

1. JleQl aitiäv xal (TTjfAsiaiv o^icov xai ;^ßOW(öV nee- 
&div ßißXia S\ Hievon handeln die beiden ersten Bücher 
von den akuten, die beiden letzten von den chronischen 
Krankheiten. 
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- 2. O^Qanevtixa o^iwv xal x^ovußtP na^w ßißhia S\ 
von denen ebenfalls die zwei ersten- die Behandlung der 
akuten, die beiden letzten diejenige der chronischen 
Krankheiten enthalten. 

Leider sind die Handschriften jedoch lückenhaft und 
zwar fehlen thefls ganze Kapitel , theils sind andere bloss 
zur Hälfte vorhanden. Indessen können wir, sofern wir 
ans der geringen Anerkennung erinnern, welche it\r gros- 
ser Verfasser unter seinen Zeitgenossen gefunden - hatte, 
nur zufrieden und dankbar gegen ein gütiges Geschick 
sein, das uns wenigstens so viel aus dem Sturm der Zei- 
ten gerettet. Aus den Worten o Si tQonog iv r^ai x^i- 
govQyiyai kilexiai» ^ und weiterhin twr Si ii]TQäv td 
(paQfAaxa iv rydi ygafpyai kske^erai^ ^ wesshalb auch 
Aretäus nirgends in der Therapie die Zusammensetzung 
und Bereitung der Arzneien angibt, sehen wir, dass er 
auch noch die Chirurgie und die Arzneimittellehre in be- 
sondern Werken abgehandelt hat; jedoch ist von diesen 
Arbeiten durchaus nichts auf unsere Zeit gekommen. Die 
erste der beiden angeführten Schriften beginnt in unsem 
Manuskripten mit dem fünften Kapitel, indem die vier 
ersten verloren gegangen sind. Diese vier ersten handel- 
ten der Liste zufolge, die wir uns aus der Reihenfolge 
der Kapitel in dem ersten Buche der Therapie entnehmen 
können : cap. L 7t€Ql ipQ^it$^aiv. cap. II. tisqI Xrj&aQyir- 
xüv. cap. III. ntQi fiaQäfffjLOv. cap. IV. negl aTtOTtXtj^itjg. 
Hierauf kömmt nun cap. V. neQi iniXTjyfifigy mit welchem 
alle unsere Ausgaben des Aretäus beginnen. Indessen 
besitzen wir auch dieses nicht ganz, sondern es mangelt 
die erste Hälfte. Die weitern Kapitel geben uns dann in 
ununterbrochener, durchaus vollständiger Reihe die Bilder 
folgender Krankheitszustände : cap. VI. nsQi rerdvov. 



^ De cor. ac. ro. 1. f. c. 3. ed: a p. 115. ed. K. p. 205 
2 De cur. ac. m. 1. 1f. c. 1% ed. B. p. 134. ed. K p. 341. 

4 



Digitized by 



Google 



26 

cap. VII. ns^l avmfjpfiq* cap. VlIL tuqlk »r«5y xatu xiyif 
iuovida -xaxMf. ^ cap, IX* m^I t$v xata xä nafia&fu^c 
iXxÜP. ^ cap. X. tuqI nXsvQiviöoQ. — Das zweite Biteh 
handelt cap. I. negi nvsvfwvitig. cap. H. n€Ql cufAtnag 
'avayioyiig.^ cap. III. nBffl avyxon^^ cap. IV. negl wwawv. 
cap. V. negl x^^QV^' cap. VI. neQl siksoS. cap. VII. nt^i 
täv. xcctä tö t^oQ o^itav na&äv,' cap. VHI. n€Ql rjgf^ xcna 
v^ xoikijv fpkißa o^itjg vovoov* cap. IX. nBQi rwv xegri 
tovg vigfQOv's o^itäp na&äfif, cap. X. ne^l täv -Hcewa tifP 
xvimv6^.n. cap. XI. thqI varBQMtjg 7tvi/y6g. cap.-XIl. ;m^I 
oatv^Mdug. — Das dritte 6-uch, oder das erste Buch 
der chroDischeD Krankheiten, enthält: cap.l. ^stpl 
Xfovimv tia&wv. cap. II. mgl XKpaXcUtfg. ^ cap. IIL tUQl 
axoTCDfiatixilkf. ^ cap. IV. ntgl imhitphig. eap. V. ira^l 
fAtltt^^Xirjg. cap. VI. juqI fAovitig. cap. VII. ^£^1 nagc^ 



^ »«of/c« ^Soq, ^, Dim. vdn nütp, kleine SAole, der Zapfen im 
Schlünde, colaaella, nva. utup i»t in der Mehrzahl der FAIIe Name der 
KraoUieity nicht Naoie des Theiles : icUtP di vov$e tov n«&^^ ^ bU-' 
«Xi|OK* o yagyoQtuv^ uvoq, '19$. was Mtoplq. 

^ T« mtqla^-fua , Mandeln. Hippolcrates setzt ebenfalls wie Aretäus 
TU h naqM&fjUoi^ tXnta = ä<pd-ä$. 

3 Nehmen wir die Definition hier anf , die Aretflus selbst daron gibt, 
ed. B. p. 1 1 . ed. K. p. S8. : infidii ftullöv ^ ^tt/>j tot; offAcrrec , a«l 
(nfu^dt^v fi nt/tl u^go^ ano Tt/q xeipttk^q, ^ mto vov aröfiwnq ffft ov 
«oxk avayvy^ »alittat, aX£ ^ to airro fj nvvotq fj aifio(^a~ 
f Ifl» 1^ §k v^Q&eP dppti ano 6-iäQfixoq xat twv tJJ« anXaj^x^uv, nvtv- 
ftopoq^ TfftjXi^q oiqrriQlfiq, xiav naga rifV gaxt» ^ ti ano Toxnivtv qtoqt] 
ov ntvatqy aVi dpaytayii naXi^traty tJiq opu Cfioc t^^ o9ov xovpopm 
tX^vott. rf. ^. 6. 

^ AretftuB ist wohl der erste, der too der eephtUma die eephklaißim 
unterscheidet ; boren wir ihn selbst . ed. B. p. 27. ed. K. p. 68. : {f «il/^ 
xnpaXfi axtSüaq inl ngoqtfa^^ ahltj^ xt^p int nXivpaq fift^gaq , xetpaXaXylti 
»oX/cra». ijp Sh 9u6-C}^ij XQ^^V f'^^QV '^o dXyrjf*a , xal neg$6Soi4Jt /utxgfiat 
xal noXXjq, xai ngoqtn&yfypfjtai ftä^uvt xal nXtvpop SvquX&hqf w^dkahup 
xutXijOxo/up^' ■ 

^ o axox, einer, Her am ScbwiadeU iJxovw/ia^ leidet. 
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Xwtu^. cap. VIIL fu^l if^iawQ. cap. IX. n^\ i/iTtvmäu. 
cap. X. nsfi tdit xaxä tov nvtvfiova ccTtoaraacfov, cap. XI. 
fUQi aa^fAcetog. cap. Xli. mgl m^ivfidStav. ^ eap. Xill. nt^i 
rincaog. cap. XIV. negl anXtpfoq. cap. XV. n%Ql ixtigov. 
cap. XVI. nsgl xax^UnQ* — I>as zweite Buch der 
chronischeD Krankheiten, oder das letzte dea 
ganzen Werkes, hegreift: cap [.n^QlvSQfanoq. cap. II. 
fugi Staßrjtiof. cap. IM. negl twv xatä rovg vatpQOVg na- 
&mf. cap. IV. mgl tüv iv xifüri. cap. V. nagt yovo^Qoii^g. 
cap. VI. nsQi atoiAaxvxüv. cap.VIL negl xoiUfjg dia&ioiog.* 
cap. VIIL ^£^1 XfoXixäp. eap. IX. negl SvgtvrsQiijg. cap. X. 
nsQl XH€VT€Qiijg. cap. XI. negl vategwv. cap. XII. mgl 
ag^girtSog xal laxiocSog. cap. XIII. nigl iketpavnainog. 

Das erste Buch jenes zweiten noch erhal- 
nenWerkes beginnt mit einem kurzen fftgooifiiov und 
gibt dann tijfv* ß'eganüriv cap. I. qjgevmxaiv. cap. II. hj^ 
&ccgyMwv. cap. 111. ficcgccafiod. cap. IV. anonkrj^itig. cap. V. 
nago^GfAOV httXipithxäv, cap. VI. ttrctvov. cap. VII. avväyx^lQy 
lückenhaft, cap. VI II. rar xatä rrjv xioviSct na&äv. cap. IX. 
tävxccrä rfpf tpitgvyya Xoifuxwv na&oiv. cap. X. nkevgittSog* 
Das zweite Buch gibt Ae Behandlung: cap. 1. TVPev- 
fioviijg. cap. II. aifAcerog &vayayy^g, cap. III. xagSiaxäv, 
cap. IV. x^^^^S' cap. V. üXcov. cap. VI. väv xat& to 
^nag o^ifov na&üv, cap. VII. vtoriaiag q)Xißdg xal ägTfi- 
glfjg ö^eiag Vövaov. cap. VIII. rrig xatä rovg vetpgovg 
ö^eiag voiaov. cap. IX. täv xatä t^v xvativ o^icov na&ßv. 



'^ Ed. B. p. 41! ed. K. p. 104. Aretäus definirt : tia&f»aToq idifi %o nvev- 
ft£Stq xa» ano vov itpnffMvoq to nd&o^ onwq in äa&fiat^ es geht das Leiden 
ebenfalls wie bei dam Aretäus von der Lunge aus. ^wa yu^ twX to iiaq^AvxiiL 
4ffUMQov Sk Kai TO ^Mt^o^oy. Svanpotu fikr yuQ xat ßffi nal ayqvnvhi 
xai ^iqfiij £w« ' mtl unoan^ ( Eitel vor dem Essen ) huI hx^onji oXov- 
Hingegen beruht der Unterschied daiauf, datis der Kranke entweder gar 
nichts ausspeit, oder bloss Ofiwqhv, OTQoyyvXov ( abgerundet t, x**^^^^^^^t 
«od ferner: ^#^$ w^vreQo^ /ikPy aS»a<fvgoq>oq , ^dl up^XHttTO^. 

2 MocbsB ccBliacas / atntus ch7losu8> Milchrubr. 
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cap. X* vaTiQMÖg nviyog. cap. XI. aotrvQuxaeiag, — Das 
dritte Buch oder ;^^oyea)i/ voiatav &€Qanevti» 
xöv ßißkiov A' enthält nach einem kurzen ngooifuov 
tfiv&€Q£X7i€if]V cap. IL X£<paXaifig, (cap. 1. ist das Proömium.) 
cap« HI. axoT^fianxm. cap. IV. imXtjy/if^g. cap. V. fiaXay- 
Xolifjg» (cap. VI. negl fAavirig. mangelt, cap. VII. negl na^ 
Qakwiog, mangelt.) cap. VIII. ff&iaiog. unvollständig vor- 
handen, (cap. IX. mgi i^mvücäv. mangelt, cap. X, '9'$qc^ 
nsia TÜv ig töv nvtvfjLOva dnofftäae^v. mangelt cap. XI. 
'd'BQantia xaxe^itjg. mangelt, cap. XII. mangelt.) eap. XIII. 
tjnarog. Im Anfange und am Ende etwas verstümmelt, 
doch dem grössten Theile nach vorhanden, cap. XIV. 
ankf]v6g. zum kleinsten Theile gerettet. — Das vierte 
Buch des Werkes über die Therapie oder XQ^' 
vi<av na&äv &€QanevTix6v ßißkiov B' : X€(paXfj 
ngofTTj ^mfi, &€Qan£ia üdQOfSZog, cap.* II. diaß^tov. 
cap. III. h&iaae(og xäi ihcwaswg vetpQäv. Etwas mangel- 
haft, (cap. IV. &€QanHa twv iv xvati. mangelt.) cap. V. 
yovoQQoitig. cap. VI. atOfiax^Civ. cap. VII. xoiXutxmf. 
Schluss fehlt, (cap. VIII. ß'^ganüa xwXi^xwv, mangelt 
cap. IX. ß'SQanaia Svgivtegirjg. m. cap. X. ß-eganeia kHev- 
T£ßifjg* m. cap. XI. ß-agansia vateQixäv. m.) cap. XII. ag^ 
ßgitiSog xal lax^otdog. Im Anfange etwas verstümmelt, 
cap. Xlll. iXiq)aVTog» 

Die vollständigste Handschrift der Werke des Aretäus 
findet sich in der königlichen Bibliothek zu Paris. Ausser- 
dem besitzen die Bibliotheken zu Oxford, Rom, Florenz, 
Mailand, Neapel, Hünchen und im Eskurial solche. Die 
älteste , niedliche und sehr seltene Ausgabe erschien , be- 
sorgt von Jakob Goupylus, zu Paris bei Andr. Turnebus 
1554. 8. -- 1723 gab dann J. Wigan zu Oxford seine 
sehr schöne, geschätzte und jetzt ebenfalls seltene Aus- 
gabe heraus ; sie ward unter J. Friend's Rath und Bei- 
stand ausgeführt und nur in 300 Exemplaren abgezogen. 
Neben dem Texte enthält sie Wigans Dissertationen (de 
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Aretfiei lelaie, secta et in rebus anatomicis scientia; de 
curandi ratione, quam tenuit Ar.; de AretsBi syntaxi ac 
stylo), femer sämmtiiche bis dahin bekannte Varianten 
und Mich. Maitterei commentariolus de Ar. dialecto. — 
Weniger schön, aber ebenfalls höchst korrekt und öfter 
verkommend ist die Ausgabe von Herrn. Boerhave, Lei- 
den 1731 im Verlage von Pt. von der Aa. Sie hat, weil 
der Druck des Textes mit der nebenstehenden Ueber- 
setzung schon 1719 vollendet war, Goupylus Text und 
die Uebersetzung aus der Sammlung des Stephanus ; dazu, 
ausser den sämmtlichen Beigaben von Wigan, die hier 
wieder alle abgedruckt sind , Pt. Petiti commentarii in 
Aretffium, Jos. Scaligeri notulse etc. Erschien mit neuem 
Titel Leiden 1735. — Die neueste Ausgabe endlich ge- 
hört in die Kühn'sche Sammlung, Leipzig 1828, bei 
C. Cnobloch. Enthält Wigans Text und Uebersetzung, des- 
sen Dissertationes, Vorreden und Sachregister, Boerhave's 
Vorrede etc. Bequemste Ausgabe. * — Die älteste lateini- 
sche Separatübersetzung kam zu Venedig im Jahr 1552, 
nach einer unvollständigen Handschrift verfasst von Junius 
P. Crassus heraus ; zu Paris 1554 eine andere, wahrschein- 
lich von Goupylus, in die Stephan'sche Sammlung gehörig. 



^ Diese Bequemlichkeit ist bedingt einerseits durch ihr Oktavformat 
and anderseits durch die modern griechische Schrift, zwei Vorzüget welche 
keiner der andern Ausgaben zukommen. Allein der Text l&sst ungemeio 
▼iel zu wünschen übrig; der Druckfehler gibt es sehr viele, ebenso der 
korrupten , haaren Unsinn enthaltenden Stellen , deren Schwierigkeit auf 
keine Weise zu lösen gesucht ist. Die beigegebene lateinische Ueber- 
setzung ist zwar, abgesehen davon» dass sie bisweilen frischweg ganze 
Perioden überspringt, gut, indem sie die Wigan'sche ist; allein in hohem 
Grade stSrend.ist die wenige Harmonie, die zwischen ihr und dem oben 
stehenden griechischen Texte herrscht. Unter hundert Beispielen nur ein 
einziges: p. 87 gibt der Text opvxi9 ntXiSvoi, dyQvnvoi und die Ueber- 
setzung hat ungues lividi et adunci fiunt, indem der Uebersetzex alidr- 
dings ganz richtig yi^ivnoi gelesen hat, und nicht «f. sc. «»otfotWi^. 
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Wigaus Ueberselzttog erschien aueh für »ich abgedruckt. 
Ei&e deutsche Uebersetzung lieferte F. 0. Dewez unter 
dem Titel: Aretäus, yön den Ursachen und Kennzeichen 
rascher und langwieriger Krankheiten, 4 Bücher, Wien 
1790, bei Wappler und bei Camesina, und : Aretäus, 
Heilart der raschen und der langwierigen Krankheiten, 
4 Bacher, nrit einigen Anmerkungen, 1802. Neuer Titel: 
Wien, bei Heubner und Beck» 1803. Eine englische toh 
John Moffat, printed for Richardson, London 1785. — 
Als Commentatoren entweder aUer,oder nur einzelner 
Theile sind zu erwähnen : Pt. Petit, commentarii in tres 
priores Aret^i libros. London 1726» 4. Waren schon im 
Jahr 1662 voUitändig und über alle 8 Bücher fortgesetzt 
vollendet, so wie sie dann später 1731 ;Eum ersten Male 
in der BoerhaTe'schen Ausgabe erschienen. — G. £. Bal^ 
dinger: de venie cayfiBi acuto morbo in Ar. Jen» 1771. 
wiedergedruckt in Gnmer's Dissert. Jenens., und Aret»i 
äa&fia nvsvfiäde^ yeterib. et recentiorib. non tgnotnm. 
Jen» 1772. — G. Kühn, opuscuL academ. LipsiaB 1827, 
ToLL pag. 13 — 46. epistola de dubia Aretffii »täte con- 
stituenda novffique editionis ejus specimen. — C. Weigel: 
Ar. de pulmonum inflammatione , Lipsise 1790. — Pt. H. 
Suringar: dissert. inaugur. histor. med. de Ar. medico 
diagnostico summo. Lugd. Bat. 1837 (kam mir nicht zu 
Gesichte). Und endlich vgl. noch : Morborum antiquitates 
colleg. Grüner. Wratisl. 1774. (sowohl einzelne zerstreute 
Bemerkungen durch den ganzen Band, als einzelne Ex- 
kurse über Aretäus selbst , wie über sein np£Vfi£8£g\ die 
neuern Geschichtswerke der Medizin und endlich Chou* 
lant's Handbuch der Bücherkunde für die ältere Medizin. 
2te Ausg. Leipzig 1841. p. 83-^87. 

Diess wäre die Bibliographie und die Analyse eines 
Werkes über spezielle Pathologie und Therapie, das 
nicht bloss unter ähnlichen Erscheinungen des Alterthums 
die erste Stelle einnimmt , sondern für alle Zeiten als ein 
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unübertroffeBes Master in diesem Gebiete dasteht. Wenü 
wir einen Blick anf das Land werfen, dessen »annals 
and iaimortal tongpae fiU wüh bis üBinie the yoath of many 
a shore^S so ist es in der That mehr als merkwürdig, m 
sehen wie das hellenische Altertham für alle Zweige 
menschlicben Wissens Werke herrorgebracht hat, die 
2000 Jahre später noch als ToUendete Muster gelten, 
nach denen ein neunzehntes Jahrhundert ringen, sie hie 
und da erreichen, nimmermehr aber übertreffen kann. 
Wenn Thukydides für alle kommenden Zeiten das Ideal 
einer Geschichtsscbi;eibang , Aristoteles dasjenige eines 
philosophischen Raisonnements und einer Wissenschaft- 
lidbien Bearbeitung der Naturwissenschaften aufgestellt hat, 
so führt in unserm beschränkten Felde Aretäus aus Kap- 
padocien uns du eben solches Ideal vor, und gerade wie 
eine Ode Pindars, eine. Idylle Tfaeokrits, ein Dialog 4^iato's 
ein abgerundetes , yoUendetes und in sich abgeschlossenes 
Meisterstück ist, so auch in ihrem Genre ein einzelnes 
der Krankheitsbilder unsers Autors. Es sind nur zu oft 
selbst die ausgezeichnetesten Biographen in den Fehler 
Terfallen, für ihren Helden das ganze Wörterbuch des 
Ruhmes und der Lobpreisung auszubeuten und statt einer 
klaren und nüchternen Biographie ein enthusiastisches Pa- 
negyrikum, wo nicht eine weihräuchreiche Apotheose zu 
liefern, und nicht kann ich h<^en, dass an dieser Klippe, 
an der schon so manches stolze Fahrzeug einen Leck 
bekonunen, der leichte Kahn eines jungen Schiffers, der 
noch nie diese Gewässer betreten, ungestört und ohne 
Unbill Yorubericomme , und in der That, müsste ich 
morgen einen Hippokrates oder einen Galen schildern, 
so käme ich eben auch wieder mit einer ganzen Heer- 
schaar Yon einzig, wunderbar, ausserordentlich, 
unübertrefflich einhergezogen. Aber heute haben 
wir es nun einmal mit Aretäus aus Kappadocien zu thun, 
und wer mir hier streitig macht, ihn so zu schmücken, 
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der trete m die Schranken 1 Ich werfe ihm den Handschuh 
hin. Es haben die Krankheitsbilder des Aretäus niebt 
etwa bloss historischen Werth, sondern so wie die Na- 
tur, weiche der Kappadoder in ihren leisesten Klängen 
belauscht und in ihren geheimsten Zügen ergriffen hatte, 
dieselbe geblieben ist, so besitzen die vor langen Jahr- 
hunderten von einer Meisterhand entworfenen Gemälde 
auch für unsere Zeiten noch alle warme Lebensfrische und 
alle Tiefe der Wahrheit, und so wie ein künstlerisch voll- 
endetes Ganzes auf keinen gebildeten Menschen seinen Ein- 
druck verfehlen wird, so müssen auch die Schilderungen des 
Aretäus nicht bloss den Fachgenossen ergreifen, sondern bei 
Jedermann Anerkennung und Bewunderung finden. Seine 
Beschreibungen der Fallsucht, des Starrkrampfes, des 
Blutspeiens, des Kopfschmerzes, des Brenniiebers, dej 
syrischen Schlundpest u. s. w. sind durch Wahrheit und 
Kürze unübertrefflich und werden, so lange es eine Pa- 
thologie gibt, unvergängliche Vorbilder bleiben. Höchst 
interessant und werthvoU sind auch die Beschreibungen 
von Krankheiten , denen wir zuerst bei Aretäus begegnen, 
so z. B. gleich die letzterwähnte. Wenn wir die Beschrei- 
bung einer Krankheit, wie uns eine solche nur zu oft 
von der modernen Zeit geboten wird, mit dem entspre- 
chenden Bilde bei Aretäus vergleichen und wenn wir nun 
gegen die wenigen, aber klaren, gedrungenen, markigen 
Züge des letztem das unbestimmte , verschwimmende Wo- 
gen und Durcheinanderwallen der erstiern halten , so föllt 
wahrlich der Vergleich nicht zu Gunsten des neunzehnten 
Jahrhunderts aus. Jene erwähnte Kürze des Aretäus ist um 
so anerkennenswerther, als sie bekanntermassen sonst gerade 
nicht den Vorzug der kleinasiatischen Schriftsteller bildet, 
und es möchte in dieser Beziehung der Pergamener dem 
Kappadocier weit nachstehen. Nur hie und da verföUt er 
in die Sucht, die überhaupt der prunkenden Kaiserzeit 
eigenthümlich war, durch eine üppige Diktion , künstliche 
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Aatithfisen und Vergleichuiigen gUtteen zu wöUen. ^ Zu 
allen diesan Vorzügen kömmt endlich noch. einer hinca, 
der, obwohl bloss ein formeller, nicht wenig zu dem 
grossartigen Gesammteindrucke beitrSigt. Ich meine die 
Sprache. Es ist dieses nämlich eine sehr schöne und 
zwar nicht bloss in Hmsicht der Zeit von seltener Rein- 
heit, so dass man jedenfalls nicht denkt, einen Schrift*- 
stdler aus dem ersten Jahrhundert nach Christus tot sich 
zu haben, sondern überhaupt ein Muster jonischer Schreib- 
ari, bei der er sieh ganz sichtlich Homer und Uippo"- 
krates zu Mustern genommen hat. Es scheinen die Schrif- 
ten des Aretäus in ihrem ruhigen, durchsichtigen Style 
den milden, immer heitern Hinunel wieder zu spiegein, 
unter dem sie geschrieben wurden. Daher auch der hohe 
Gi:ad ¥on Verständlichkeit, wesshalb sie auch zum In- 
dium nicht genug empfohlen werden könn^ , selbst noch 
¥or deiyemgen des Hippokrates. Gemalität des Verfassers, 
Styl, der uns in die goldene Z<tt griechischfir^Litteroliir 
iL e., wird mir einer mit Lachen yorfaalten, in das gol- 
dene Zeitalter überhaupt) zurückführt, der Umstand, dass 
sie aus emer Menge einzelner, fiir sich ein abgesdilos- 
senes Ganze bildender Tbeile bestehen, das seltene 
Vorkomnien schwieriger ^Stellen u. s. f« , Alles .vereinigt 
sich , um vor allen andern die Werke des Aretäus denen 
anzuratben, die sich der Lektüre griechischer A^rzte 'Wid- 
men Tfollea. In der That ist es pine unyerantwortbehe 
Engherzigkeit und eine läeherlidie Vornebmtbuerei von 
^jten der modernen Philologie , solche ScfariftsteUejr wie 
unsem Mmm m ignoriren, und, während sie in ihren 
Handbätebern der alten LittejRatnr mit der pein]jcfasl»p 
Clewlssenhaftigkeit einen Pliavorians, einen AtkinooSr 
einen Harpototlion u> A. m. abhand^, unser» Autors mit 



^ De cauBs. chron. m« 1. II. c. 13. ed. B. p. 67. ed. K. p. 174. nigt 
iXt(f>uvviu.(fioq. 
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keiner Silbe zu gedenken. Dass sie einen Gälius Aorelia- 
nus keiner Erwähnung würdig erachtet, ist zu begreifen 
und zu verzeihen; ruht ja bei diesem der süsse Kern in 
einer zu unscheinbaren und zu harten Hülle und küm- 
mert sich ja jene um den Kern weiter nicht I Aber dass 
sie die goldenen Aepfel verschmäht, welche ihr Aretäus 
in silberner Schaale beut, beweist eine ungemein raflinirte 
Friandise. Ich hoffe, dass die Auszüge und eigene Lek- 
türe das Lob , das in reiner und ungekünstelter Weise 
meinem Herzen entströmte, bei andern nicht werden un- 
begründet erscheinen lassen. Doch ehe wir zu den fol- 
genden Betrachtungen übergehen, sollet ihr eines jener 
Krankheitsbilder kennen lernen, und zwar soll hier unser 
Autor einen Versuch bestehen, welcher auf viele seiner 
Vorgänger und Nachfolger nicht wohl anzuwenden wäre. 
Damit ihr nämlich überzeugt werdet, dass sich bei Are- 
täus das Treffliche nicht bloss wie die Perlen im Ozean 
; findet V Sondern daBS' uns überall dieselbe tiefe Natur- 
anschauung entgegentritt, leseich kein Kapitel aus, son- 
dern fasse die Kühn'sche Ausgabe in die Hand und lasse 
sie von dem Zufalle aufgeklappt werden. Beim ogxog 
'LtTioxQOTovg gelobe ich, dass da kein Taschenspielerr 
Stückchen unterlaufen soll. Das Experiment ist gemacht. 
Die goldene Märzsonne scheint freundlich auf den geöff- 
neten Band nieder. Ich lese ^f^l Siaßi^cio ^ und kopire 
nun: -d-wifia ro SiaßrjT€(o na&og^ ov xd^a §fiv9j&€g 
< häufig) äv&Qomoiai' aagxwv xal (laXionf ig ovqov iJ |w- 
tTi^ig (Zerschmelzung, KoUiquation) vy^n xai ^ffvxQfh 
Hxwg iv v8Q(a%pi aitiri, Ö8dg Si i} ^uvrißi^gy VHpQoi t€ xal 
xvoTig. oi yäg 8i,aXeinovm (hören auf zu) ovgiovxBgy 
aXka oau&^sQ i^ atpi^iog oxetäv (Wassergräben) änav^ 
axog >; 9)0(^17. XQ^^'^V (^^ h '^VS vovaov q)vri , fjutxQä xvt- 



^ De causs» et sign, chronic, m. I. U. c. 2. ed. B. p. 51. ed. K. 
p. 131. 
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axitat XQ^'^V' ßQ^XVß^^ ä^ chf&Qa>ytog, typ ^ xataaraai^g 
TeXsa&^' o|«t; yäg fj ttjxsSwVy ta^vg Sk 6 S'ovatog xore^ 
xal ßiog ala^gog xal iniTtovog , Sixpog äxQatig' nokvnoairi 
äviaofUTQog ovQOiai noXkoiar tiXbiov yaQ ixQet to ovqov, 
xal ovx av imaxoi tlg avtiovg, ovre nivovxag ovte ov- 
Qiovrag. rjv S^ in äxccgig ( bloss einen Augenblick ) 
ävTioxniovy riv fihf tov ntsiv^ ävixfjioi (trocken, .dürr) 
fiiv To OTOfia y avakioi tö axifvog ( Leib) * Tct Si ankay/ya 
xaua&ai Soxiovaiy äatodeeg, anoqoiy ovx ig fiaxQÖv 
ß^riaxovüi* nvQupXeyieg SitfH»i, dnov^env Si rig av ini- 
axpii TQOTiog. i] rig alaxyvfi novov XQiaOiov, alXa xijv 
ig lAixQOV iyxQarieg ytifavtaif (wenn sie nur kurze Zeit 
den Urin durch Anstrengung zurückbehalten haben), 
naQoiSiovav 6ag>vv, ^gx^^S 3<a* ioxia' x^v ävwaiy ixxiovai 
fiiv TO OVQOV ä^QOwg* rä S"" inoiSiovta i^eQottav. ^vSi- 
Sotaif yccQ ig xvativ 7j nltjfjifji/VQa' xfjv pi^hf taXeaß^ tö 
xaxovy t^arifjiov* inijv 3i fiiXkriy avixfioi t6 arofiay aia- 
Xog Xevxog, ätpgcjSr^gy oxiag anö SUptog, xal ovdixo) Sixpog. 
VTtoxovdgiiav ßaQog * atM^aig ano r-^g yaatgög ig xvanv 
&€Qfif]gy ij yjv^iog, oxwg ngogoSog nageomog tov Poati" 
fiaTOg' aTag rjSi ovgiovav tov ^vvij&eog fiixgov ti fxaX- 
Xov Siifjog T6y äXX' ovSexio fieya, fiv 8i inl fjiaXXov 
av^Taty &€gfjLav(Ttg (jLMgii fiiVy SaxvdSfjg diy ivi^ovaa 
Totai ojtXayxyo^ai' imyaotgvov gvaaol (gerunzelt), ini- 
q)Xeßoiy laxvoi Si Tr^v HXtjv S^iv, ema xal fj ovgri(T$g, xal 
TO Siyjog inav^ea yiyvetai ijSrj xot£* xrjfV ig axgov tov 
xavXov 7} awaia&riai^g (pav^, eif&vg ovgiovai. Tri Si fioi 
Soxiei xaXisa&ai Siaßi^xrjg iTiixXtjaiVy bxotov ti> Si^aßrjTtjg 
i<aVy OVV6X6V iv tu axf]VH to vygöv oi) fii^veiy äXXa ox(og 
Siaßd&gy- (eigentlich Leiter, namentlich SchiiTsleiter, 
Schiffsbrücke) T(a äv&gwTKo ig e^oSov xg^^'^cci' Siagxiovai 
Si ig xgovov Tivä, n xal (lii xägTa noXXöVy OTi noviov- 
Tsg ovgiovai^y TipceSäv Si yiyvtTtu Seivii' ovxe yag ti ix 
Tfig noaiog (leya ig to ax^vog egx^Taij xal awanigx^^ai 
Tmf aagxwv ig t« ovga fivgia' ahiri Si ö^icov vovacjv 
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ri^ aTiianififfiV ig lode^ xal iv KQiGh x^ßSt^p rö xoxoi;- 
&€g (materies peccans) iyxatikmov cd vovaou ovx Äio* 
xi^tov xat SrihßiiQwv xota ttjvSe t^ aitiipf taxn^ tmv 
OHoaa xvoTi xat vecpQoiai haxfimH' äväg ei iSaxt) tig 
imö rfig Si'^tAdog^ votiiSs vov ahceog tj 7td&$j. Siipäg Sk ro 
iQTtevw ^gioVf tjv Säxy riva aaxnov Siiftog i^amsu 
Ttmtovai ts aSrjv ovx ig Si^sog äxog^ aAV ig tijfif xiig 
xoiliffg nkfgufiVQcev axogi^ noTOV* ^V Si akfiff tig nsgi^ 
taau>g T^g TCOiUfjg, x<xl dx&ifif ««* to ityQov iniaxji ig 
pu/xgonf^ aS&ig ädtp^ nivQvai Stnpüvtsg^ Tcal ^de rmf xccxäy 
AptOißil. awrifKogSn yäq aXhrikoia^ Si\pog xal noxov* aXko^ 
8i ovx ovQiovm» ovdi rig akktj tov mvofiivov dia^cvoi^» 
xovyaQOvv äxogip fibf tov noxoi^ hkrififiVQif Si vygov^ 
negmtai Sk t^g xo^Xlt^g, i^t^gaytiaaif a&Qotog. ^ 



*- Cf. AviceD^n, 3. fen. 19. tract. 1. c. 17. et causa quidem diabetis 
est dispositio renam aut propter debilitatein accidentem aut dili\(atioBeio 
«it apertionem orificiorum meatus. — ^tußtiTtj^, eigentlich ein Tleber, 
sipho; cf. Cotttinella lib- III. g. 10. oaturaü enim spldtu omne alimantom 
vircntit, qaasi qnssdaai anima per medullam trunci Teluti per sipbonem, 
quem Mechanici yocant Diabeten » trabitur in sammiiai. Das Wort kdmait 
natürlich von Swßalv», soll also nicht dtaßinfi^ geschrieben werden. 
Zudem, ist diese« der Name einer spartanischen Staatswürde. 7; voaoq 
xixXijtai ^ittßtixriq wto t^$ ngoq toVi^' kakov/iiv^ttvq diaßiftoiq ofiowtfjtoq, 
otuveq tidoq aüpvPOi ( Weinbeber ) Ma&t<n^ita<nif. Frühzeitig verglich man 
die Haranibr mit det Wassersucht ^ so namentlich Apollooius von Mem- 
phis« der Schaler des Strato von Berytus. Es stellte dieser nämlich meist 
nnsere Krankheit als v^gmyf §iq afdda (^ a/i^ Nachttopf, Sfters bei 
Aristoph.) dar, hydrops ad matulam» h. matellas, cf.GaIen.de diff. puls. 
1. IV. c. 17. Osl. Aurel. Chron. I III. c. 8. Ein« andere Benennung ist 
^V^ttKos» ebenso Staf^ut eh ovqa. 
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8. 3. 
AretSus als Anatom* 

Quae ab antiquioribus dicta,' eorum alia, 
utpote optima, selegit, alia limavit et esqio- 
liyit: qu8Bdam ipse primu^ haud infelicitor 
tentavit. Wigan. 

Einem so klaren und durchdringenden Geiste, wie 
sich uns Aretäns in jeder seiner Krankheitsscbilderungen 
zeigt, konnte die hohe Stellung nicht entgehen, irelche 
der Anatomie unter den einzelnen Zweigen der Medizin 
zukömmt , und so trelTen wir denn auch in seinen Schrif- 
ten auf zahlreiche Spuren, die von einer weit über seine 
Zeit hinausreichenden Kenntniss in jenem Theile unserer 
Wissenschaft das glänzendste Zeugniss ablegen , und klar 
ergibt es sich , dass diese Kenntniss nicht ein durch Tra^ 
dition ererbtes, sondern mühsam durch eigene Unter** 
suchungen und Forschimgen selbstständig erworbenes 
Eigenthum ist Zeigen sich in der folgenden Analyse 
seines anatomischen Wissens auch hie und da Irrthnmer, 
unriditige Deutungen, abenteuerliche {deen, so verschwin«- 
den diese doch unter der Menge von Angaben, welche 
die treueste Naturanschaunng, das klmrste Yerständniss 
und die feinste und treffendste Kombination verratben, 
und sind einet Zeit zu gute zu halten, tn-der die Ana«* 
tomie der am wenigsten kultivirte Zweig der Medizin 
war. Zu verwundem ist es sich bloss, wie oftmals Pinge, 
die uns jetzt sehr einfach und natürlich vorkommen ^ nicht 
erkannt und missverstanden sind, während andere ungleich 
feinere, ferner und verborgener liegende mit seltener 
Klarheit aus einander gesetzt und erklärt werden. Kn 
andern Stellen wieder schimmert die Wahrheit auf eine 
Weise durch, dass man sieht, Aretäus habe sie geahnt, 
aber noch nicht mit klarem Bewusstsein erkannt« Da er 
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die Anatomie nirgends im Zusammenhange abgehandelt, 
sondern bloss hie und da anatomische Notizen in seine 
Krankheitsbilder und zwar fast immer zu Anfange einge- 
streut bat, so wollen wir nun jene sammeln und sie ganz 
einfach nach den gewöhnlichen Systemen zu einem mehr 
oder weniger vollständigen Ganzen an einander reihen. 
Aus diesen Angaben ^ird dann am allerbesten und am 
allerschnellsten ein Urtheil über die anatomischen Kennt- 
nisse unsers Autors erlangt werden. Wenn unsere Zitate 
unnöthig lang erscheinen werden, so erinnern wir an 
unsere bereits oben in der Einleitung dargelegten Gründe 
hiefiir. Neben dem in diesem Paragraphen speziell auf 
die Anatomie gerichteten Zwecke werden wir nämlich 
stets von dem Wunsche geleitet , Aretäus in weiterer Be- 
ziehung als Schriftsteller überhaupt möglichst umfassend 
kennen lernen zu lassen. Von den Knochen werden 
nur s^hr wenige mit bestimmten Namen aufgeführt, so 
ol anovSvXoi,^ tö Uqov oatsoVy al nXevQoiy voß-ai oder 
vo&oiy die falschen Rippen , ti yvd&og und ti ysWQj xcezfa 
und aVM, Ober- und Unterkiefer, ol x^otaipoi, die Schlä- 
fenbeine , ^ xoTüXtj , * die Pfanne des Hüftgelenkes : er- 
wähnt als der hauptsächlichste Sitz der Schmerzen bei 
Ischias und Gicht und bei der Cephaläa, ebenso ^ auch 
rä t}&fioii9eay ^ cd wfionXärai^. Bei Anlass täv xarä Tf]v 
' qfUQvyya Xoiptixäv na&wv wird des Gaumenbeins, rö 
oatiov Tfjg vneQwrjg,^ gedacht und gesagt: 97 XMvlg Si&- 



1 De caus. chron. moib. 1. 11. c. 12. ed. B. p. 66. ed. K. p. 171. 
ii xoTvhi, KnochenhÖhle , besonders die bohle Vertiefang de« HUftbeckens, 
worin der Kopf des Femar eingefügt ist, die Pfanne, vgl. *IX 5. 806. 307. 

S De cor. cbroo. in. I. 1. c. 9. ed. B. p. 116. ed. K. p. 297^ nach 
d«r einzig richtigen Lesart ; la&f*0£idia gibt keinen Sinn. ( c ri&fMq^ 
Seihetucb , eigentliches Sieb ist to xoaxwov,) 

3 vnegtfia, eigentlich fem. von vntg^oq^ der Gaumen, sonst ouqavoQ 
und ovQavhnoq, vgl. 'H. XXll. 495. De cur. ac. m. I. 1. c. 2. ed. B. 
p. 116. ed. K. p. 298. 
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ßQitid-tl fJtixQ^S oatiov pe. r. X. Sonst worden nur Knochen 
mit dem allgemeinen Ausdrücke erwähnt, wie bei dem 
Kopfschmerze die Knochen des Kopfes , so auch at Qatfoiy 
ij ate^avri^ die Kranznaht; fi dmXot} erscheint sehr oft. 
Eines Ligaments wird nirgends gedacht. Natürlich 
kommen aber die verschiedenen Gelenke wie tö yow^ 6 
äyxdnf , noSög i] x^^Q^^ ctQ&Qov öfters vor ; der Processus 
ensiformis unter dem Namen ö x^^Q^Q ^ov ß'faQfixoq, 
Unter den Muskeln werden die iv yva&oiat, xal &wQi^My 
diejenigen des Kopfes, der Glieder, ßgaxiovfov fAveg, ange- 
führt ; aber nirgends finden sieb speziellere Benennungen 
und Beschreibungen ; so treffen wir z. B. auf fiifeg yvtt&vnf 
mcu XQOvaqxaVj obwohl sonst für letztere der Name oi xqo- 
Taqfirah der gebräuchliche ist. Etwa zwei Mal bei.An- 
lass der Darmentzündung erscheinen ol XQifiaatiiQeg Sidih- 
ficav^ ebenso al \p6a$.* Eine feinere anatomische Be- 
schreibung des Herzens findet sich nirgends, sondern 
das einzige was in dieser Hinsicht Yon dem Herzen gesagt 
igt, lautet: iasoov yag ivi^ei tw nv^ipiovi tj xagSitj.^ 
Ueber die Lunge können wir folgende Stelle aufnehmen :3 
t]S€ [fpXeyfiovij) iarlv ijv xaXiofiev Ttegmvevfiovhjv , q>X&' 
yfiovii Tov nveiffiovog^ §tfv 6^'C nvg^iOj evve ^€OUv 
aifvioiai ßccQog tov &(OQfixog, cmovif^^ r^v fwvvog tpXtyfAYfinf 



1 De cana. ac. m. I. II. c. II. ed. B. p. S4. ed. K< p. 60. cf. G«. 
len. de usu part. t. I. p. 45. 9ha tovto ttal t$ aiif^itta xotm to nd^aq, 
o xaXov/dtvoq h<po€t9riq inni^ijivxe xMgoqt ovroq fiiv y$ atup4q iari 
nqoßXtifJia x. t. X. — De caus. chroo. m. 1. II. c. 8. ed. B. p. 59. ed K. 
p. 163 und 136. c. II. — De cur. chrod. m. I. II. c. IV. V. ed. B. 
p. ISO. 131. ed. K. p. 339. 334. Zwiscben* ^^a, ^|^vf^ uod tjfou, fpota 
besteht durchaus kein Unterschied, sondern jene beiden sind bloss die 
jonische Form , die Lendengegend , das Lendenfleisch bis in die Gegend 
der Nieren, besonders die innern Lendenmuskeln, lumbi, fast bloss im 
Plur. Nach Lobeck Phryn. p. 300. ist tftva die bessere Form. 

' De caus. chron. m. 1. II. c.6. ed. B. p. 57. ed. K. 147. 

^ De caus. ae. m. 1. II. c. I. ed. B. p. 10. ed. K. p. 25. Fast ganz 
auch lo bei Galen. 
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m^svfMop. &iovog yoQ ii <fvai>q avriov' ptavo^ ( locker y 
ßiff yoQ Tijy oiHJitjv, sigimatv 'ücslog» oQXfiqitu äi duXti^ 

oidccfjLfjf apMCQä Si ißsvQay Xmxä^ 4g xivfiaiv inixcuQa^ 
^Ss Tne änavifjg airii ii aititi^ ^V Si ^ai %i>g xäv ä^€p 
aiaöv vfiepav (6 vfin^9 Haut) enupXeyiifivjf , olai ngog 
tov &wQfixa TtQoqiQxmai, ^eoxh xeu novog, ävamfoii 
7U!mi X, T. il^ EbenBO e. B. p. 3S. e. K. p. 97. nvfVfKov yd^ 
anovogf obwohl sieh allerdings später findet: ^ (nvevfiwv) 
aXiVfäv 3i ye^TOVtifw, nvtqiw^ xul WHVaivog al^iwv. 
Aus dieser Unempfindlichkeit der Lungen eridärt Aretäus 
die, wie e»> also scheint, schon zu seiner Zeit bekannte 
Tbatsache, da3S die Schwindsüchtigen desto mehr Hoff- 
nung zu haben pflegen, je näher es dem Ende, rückt. 
Er sagt näinlioh: ' a&QOOP äi it^iia&m^ ifü naaif aifia^ 
Tog avtxfywy^^ xijv fwnQti %, Jc^V ijSri ftefMfxji tä Qayhfra 
imxm SvgdvpUfi', Svgehuorkrii omoyviaing tov ßiovi rig 
yaQ QVf^g ^HJXi»&^g i&g a^vßf ^tiv itavTov afpüByji Ikskop 
n$9Unh^6x^f ^ig^Sirj Si etfupl &ix.vuTW>; xaV yäg xal 
rä pLÜ^ xm ^»0P Hol xä ähufjLWfxtQa, oxouyif ol xavQOi, 
tdfJtoQ^yig &Pfiaicofva$- üxuna. &Xlä xoSe julv o^ fiiya 
wo tdno^/i^K* &c(fV/Aa Si fjUya xoSs. inl yag xy tcno fBvm-- 
lium>g 9>d^ funtpji ;i^a^fuwr€b]y iovifp oix äffiOy^yifwrxovai 
ifovxäv ol av&Qwnoiy xijv h xw ia^axta Bcoai, Soxiw Si 
iywys t^ x&v nvßbpanfog cmopirjv alxirfif efifjtevai* mvog 
yStQ Tciiv afiixQog %, S'ceifttxov 6^qwSiei' xal i(ni, iif xotai 
nlsiaxoiai ^oßsgdtXSQog fj xaxuav * chtovitj Si xal iv xousi 
(uyakoiüi xaxoiai äq>oßifj &avaxoVy xal iaxi ^ (poßegwxiQij» 
JElndlich vergleicht Aretäus ^ die Lunge auch noch eineni 



3 De cur, ac. m. |. I. c. 10. ßd. 3. p. 90. e4. K. p. «33. nvwf^v 
dk fjLavoq vi xal &eQ/io^ xa» iq okx^v iwtntoTaToq. 

< De MUS. ac. m. 1. iL c. 2. ed. ß. p. 16. ed. K. p. 37. 

3 De caus. ehr. m. l. I. c. 10. e. B. p. 39. e. K. p. 100. Bei \nUi»f^ 
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Scfawaaiine, mdem er sich folgendermassen ausdrückt: 
fuxvog yäg xal jtoXvTQfjtog 6 mfevfuoVy anoyyip &elogy 
ov ^aksnaivtöv xä vygä' akkt^v an aXXtjg tVQ'üxi^Qiri^ 
afisißwv rp fiiacpi r^g tQrix^itig agTrigit^g rficuv. nsQioSoi 
Si TA> vyg^ qrjftSiai,, tvxafinig yäg ^^' dXia&tjQdv nvov^ 
biegsam und schlüpfrig. An derselben Stelle wird von 
der Luftröhre, ^ rgaxeiv iQTTjQii^y aspera arteria, un- 
ter anderm angeführt, dass bei den Lungenabscessen 
öfters einzelne abgerissene Stücke , änoQ^äyeg, von ihr 
ausgehustet werden. Venen und Arterien werden be- 
treffs ihres Ursprungs dadurch unterschieden, dass jene 
ihre Wurzel in der Leber, diese im Herzen haben > tf}g 
fibf yctQ (pXeßog, heisst es: ^ Qi^waig ffnag^ rijg S* a^ij- 
qIvs P^QXJ^ ^ccqSiij. Unter den Arterien wird öfters der 
Aorta oder der naxdri ägTi^giti, arteria crassa, wie sie 
von unserm Schriftsteller nach Praxagoras ^ Vorgange 
genannt wird, (cf. Ruf. Ephes. de appell. corp. hum. lib. 1. 
c. 34.) Erwähnung gethan ; xeif/iivf] in aQtateqa ^ von der 
Hohlyene und mit ihr ^finaß^g^, an ihren Krankheiten 
Antheil nehmend; oiQTijQiai r^g gipog, alte änav nQoam 
X€ xal oniatü, ij voariaia aQttjQia, femer ^ iiv Si ig dnuXipf 
(Narbe, eigentlich auch wieder Wunde; es ist von der 
Rur der Cephalaea die Rede;) f^xrf xä XQ^fiara, xag ag- 
xfigiag ixxdfivuv. ömXai Si^ at fjtiv xaxoniv eial äxiov 
GfiiXQOV XI TtQoacjTeQO) ^ SiiXat 3i xatg diaatpv^eai' al Si 



der LuDgeoabsceaae. Vgl. bei Galen : dv^mvauv di nawe^ oino* TtXev^ 
vavreq ttVTOV toD nvtvfiovoq (liQvi aeotjitoTa. 

^ De cur. ac. morb. I. II. c. 7. e. B. p. 108. e. K. p. 278. Vgl. bei 
Hippokrates : ^(t^t>a$q <pXeß^v iinaQ, 

2 Praxagoras von Kos, dem ein bleibendes Denkmal in der Medizin 
gebührt wegen seiner Entdeckung des Unterscbiedes zwischen den Blut- 
ond Schlagadern, die von ihm zuerst Arterien oder luftfahrende GefUste 
ittf)g und TtjQtiv) genannt worden. Er füllt S50 a. Cfa. n. 

3 De caus. ac. morb. I. II. c. 8. e. B. p. 91. e. K. p. 5S. 
^ D« cur. m. ehr. I. I. c. 3. e. B. p. 1 15. e. K. p. 995. 

6 
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Tov ätog ig tovfjinQoaö'ev , avtmv nXfjaiov. naQayttab yäg 
tu ävTixfixif azoQ nun aide SijkW' SunapH^etfi. rdpiiftt^ 
ii 0^0$ totg oatioig wäg ^i^ovaq. cCiSt ya^ önjJknaL i^u^ 
Hiarcu xcd et^Qcu, ix^arfiai xa^ta i^nral, äg ovo* titpekog 
intAiivuv. ö ö^ TQOTiog iv Tfjai x^'^Q^^QY^V^ liX^icra^ 
Wo Aretäus die Venen entspringen lässt, haben wir so 
eben gesehen; ro ergänzen ist jene zitirte Stelle noch 
durch : &iQfi7iv fihf yciQ t] XQaSitj ivdidol tfj aQtfiQWi, tp 
^ikeßi Si TÖ TinaQ aifta • afitpotv Si fieycdoiv fiiyaXa rä fy- 
yova al fpXiypiovui. * Nehmen wir folgende Stelle, * welche 
im Allgemeinen die Yertheilung der Pfortader sehr rieh* 
tig angibt , vollständig atif : ^Ano täv nvliwv tov fJTtoeTog 
evQHit (pXhfß Stataohi fiiatj xäv rovds TtaQoreDV. ciel yoiQ 
fg Xtfttä xcä nXtwa axi^ofthnj inl riXog ig äfpcc^a tfja$ 
Stffi.ai ftavTf^ tov tinatog axiivatai* toUn Sd tovrieov 
nigacir SXXwv (pkeßäv, TtcQatwaug xatä to atofia ^yxe- 
ovtai, aiTUQ ix XsTttäv xctl nlsvvwv fii^oveg xal iXaeüo^ 
Vig yiyvovta^^ ini tiXtog iv fiiatü tu ijnati ig fiiav q)X4ßa 
fikyaXfiv avvayeiQovtat. ivrtv&ev 31 dornt i§ cc^toffxitTMg 
yiyvofievai ndg^v tov ijnatog &cpixifioVTav* i} fihf yäg 
avw tdv ngwtov Xoßöv ^ Sianegtiaetea ig tä xVQtä aitiov 
i^Hpaavß^' meita nsgrjvaaa to Siatpgaypia ificpvvei rp 
XQttSiTi' xoiXfj (pXixj) pSe xaXittai. r; Si iteQij^ tov 
xatta Xoßöv tov nifintov diccnsqjivaaa fiixQ^ ^^^ xvQtäv, 
inl tijv ^dxtv e^eiaiy xal tpds naQatitatai fiixQ^ t-cSv 
iaxifov. atäg xal ijd€ xoiXtj. ovvo(ia to avtöy ovvtxtv fjtia 



^ V. 4ie bereits oben angefebene Citation. 

2 De raus. m. ac I. II. c. 8. e. B. p. SO. e. K. p. 51, Uober Kedmata 
vgl, §. 7. 

^ Die Alten kannten an der Leber mebrere Lappen i lobos se« 
fibraii Aristoteles erwfthnt zwar deren nicht, aber Galen z. B. de «au 
part., und ebenso gehört bieber die Stelle aus der Aeneide« VI. 600« oec 
fibris requies datur ulla renatis, wo von der Leber des Tityos die Rede 
ist und wozu Servius die Brläuterung gibt : fibraa sunt eininentise jecoris. 
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xal doirrii knlv i] <pXi%ff r^v csQX^ ^^^ ^^^ rjnaTog ia^ovaa. 
ei yaQ Ti^g i&ikei , S^tXiaai, av ikaafia xal and Ttjg avm^ 
&SV Tfig inl tijv xagSit^v xoiXfjg (fXsßog ig Ti}V naga Ttjv 
^ax^v, xal anö tijg Qa^^og 8iä rov iJTzarog iTil tiiv xaQ- 
difjv. avoSog yotg fi avrt], ijSs ovv i] rpkiyj , wg iyw Soxita^ 
fl ^finaaa voae€$ o^eai naß'tai, xagregoiai' fiia yccQ iavi 
näaa' fjute^etigoiat Si It^Tgotai fAOVVtj Soxisi nagä riiv 
Qa^iv voaeeiv, ovv&xa rijg ig ri]V xagSir^v rä arffnita ov 
ngofpavia* ivtog yäg rov &wQfixog äiaxhaxa^ ngog oiSiv 
%QogiaxofJieini ^ äXX ivauaQiVfiivtj t(o ^wgjjxiy iat av 
anö Tov Siaifgäyfiaxog ifji(fV7j rif xagSifj, tfif ovv xi jit- 
ydXwv xaxwv ufxiJ xtjvds xi^v ipleßa, ^Pixgvtpt afini^wv 
ö &eigii^. yiyvixai J' ovv aptcpl xtjvSa X7)v (pXißa xal 
xiSfiaxa* Das Irrthümliche , welches sich aus dieser 
Schilderang über das Verhältniss der untern Hohlader 
2ur Pfortader ergibt, erklärt sich aus jener altherkömm- 
lichen und auch Ton Aretäus beibehaltenen Anschauungs- 
weise der Leber als gi^tamg xtjg cpl^ßog. Vergleichen wir 
auch noch folgende Stelle : * xapivetv di xrjv in äyxävi 
xoiXrpf* tügodv xe yag x6 al/iia x^gäs xal xaxaaxat^ea&ai 
(aufgeschlitzt, eröffnet werden) gtiiSiri xal ig nXivvag 
tifAigag gisiv datvetag (ohne Gefahr j evxofiog, int näai di 
ndvxtöv d}g mog slnnv xäv xat^giwv anldyxvwv bSög tjSe 
aifjtaxog. /; di ievmxigri t^gSe xal i\8a^ änoaxiSsg ia(n 
^$rjg x^g dno xov ßga%iovog ccfMpu». cigxe oifSiva fXi^ov 
fl aVä)xigap tijg fxiC,fig ig ovtjtnv laxei. dtSgieg ydg xwv 
änoaxioitöV , Haoi. axo^iaxo» xal ijnaxi ^vfjxffav xrjv ävia. 
fjv di &nb anhrjfvog^ gitj, xdfiVHv x^g ägtaxigfjg x^^Q^ 
xrjv fjiioTjv Saxxvlwv fjuLXgoi X£ xal nagafiiaov. xrjvSe 
ydg xäv It^xgwv (juxtl^ixagoi Soxiovai inl ank^va xgai- 



1 Du cur. ac m. I. II. r. 2. e. B. p. 96. e. K. p 846. 

^ Vfl. dem Sinn unserer Stelle vollkommeo entsprechend Aet. te- 
trab. I senil. S, c. 15. quod si spien patiatur, venaoa inter atralarem et 
parviim digitom manup seca , aiit in c;bito internam. cf. §. 5. p. 38. 
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PHP ' araQ xal ijäe täv in ayxihi Ttj^ xaxio iarl v} and- 
ox^^Q' ^^ ^ TiXioVy ti ngog xoiat SaxTvko$g xal firi in 
ayxävi rafivoi rtg avriijv ; fiei^iow yäg ryde xal evQOog. 
Weil das Zeitalter des Aretäus den Arterien eine ganz 
andere Funktion substituirte, sie Luft und kein Blut ent* 
halten Hess , und weil die Venen dem Auge ungleicti zu- 
gängiger und in Hinsicht des Aderlasses ungleich wich- 
tiger waren , so hatten sich diese auch einer gründlichem 
Beachtung zu erfreuen , und so spielen die tpXißeg eine 
^iel bedeutendere Rolle. Während z. B. Aretäus , wie wir 
gesehen haben , die Schlagadern durchaus nicht durch die 
einzelnen Körpertheile anatomisch verfolgt und sie in 
Gruppen sondert, treffen wir dagegen q>Xißa in äyxävi, 
Xfjg Qivog ivdov ^ ti]V inl xia a(fvgaiy xt)v inl xä xxsvl 
oixsvfiivfjV y iv XQi>xa(poiaw xal xQaxfiho y xdg laxväg 
XQaivovaag iv Qivl, inl fÄfxamov, inl xotai xagnoiav, h 
xa n()oaamiOy xtjv vioxiaiav (fXißa erwähnt an, welche 
noch durch die bereits oben angeführten zu vermehren 
wären, vgl. auch den Ausdruck: xiig (pleßog x6 axo/Aiov, 
Trotz* aller Aufmerksamkeit, die Aretäus ihren Krank- 
heiten widmet, finden sich weiter keine anatomischen 
Notizen über die Leber. Wir verweisen auf einige frü- 
here Citationen, fügen indessen noch folgende Stelle bei : ^ 
Täv ano xaQSirjg ol dno ijnaxog ovx äxvxcQOV fiiv, inir- 
noviaxcQOV di ^vriffxovai. iaxi ydg aifiaxog nayog x6 
nleioxov tinag ' ijv äi iv X'pai nvXtiai avxiov ^finiay xlg 
ß'avaxov alxifi, ov ßietov d^iwg ij ol äno xagSit^g &v^^ 
axovai. Vfxiat yäg xal xovoiai imxaiQouJi xal XenxoUn 



* De caus. ac. m. 1. IL c. 7. e. B. p. 19. e. K. p. 48. Unter jenen 
0o<pot ist wenigstens auch Plato Terstanden, der in seinem Timftus %o 
intO-VfAiiTMOP T^q yfvxijq in die Leber verlegt. Mit jenem aiJtcaTo« nayoq 
stimmt merkwürdig der Ausspruch Galen's überein : et yag ipvoti€fiiq vno 
0-£QfMTtiTOQ il(n(Jutflfii.vov (verdampft) alfiay xal naxvvofuvov , ouikr 
tiXXo ulQfiatiq yiyp6f*tvov, 4} tijv tov tjnuToq auqna* 
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xal (pXiiffi fA6yaXya$ i^ipavtai raSe rd fjUgsa. wg 8i xal 
xüv ooffäv äffrifiovrai tkvtg, xal tfwxvs in$&vficri tySe 
iyxa&t]Tai, alfjiOQQayh] fiiv yoQ imsQUJx^^ navra nokXoV 
(tila)atQ yäg (jpXeßäv finaq yiyverah — T6 SiacpQayiAa^ 
tä V£Q&£V Tov SiafpQäyfAojog 9 wird öfters erwähnt, und 
gesagt, dass die Leber an diesem aufgehängt sei. ^ — 
Folgende Steile erläutert am besten die naturgetreue An- 
schauungsweise , die Aretäus von der Galle hatte : 
IIsqI txTBQOv. 'Hv x^lvs ^av&'^g ksxi&wSeog ^ xqo^ 
xoiiSiog fj riig pisXayx^(^QOv , ig x6 navxtXkg üvaxvaig 
ano Tov anXayx^ov yevrixcUy to na&og hctsgog xucXtjaxi' 
Tai, x^^^^^'^ ^ o^iai* ov yäg [aovop tiqö iß86fii]g xtsivh 
(pav^Vy äXXä xal fiexä ißdofirjv ext€$V€ fivgiovg' anavifog 
Si eire exQive nvQtxdv ig riXog t6 näß-og, äXX dinog ov 
^iditag Xvetai * ^viatarai di ovx in alriif fjiovvov tJTta" 
zog, iixfag r$al räv Itjtqwv Soxeei, äXXa xoiXiy xal a7tXf]vl 
xal vecpQotat xal x(oX<o' xal i(p i^nati fitv oSt' fjv (pXe- 
yfiavrj ^ oxIqqov taxd ro fjnag , argentov 3i TQOffii ro 
ig iQyaairjv etjj rixTn fjihf iv tä ijTiau XP^V^' ^^ ^*^* 
x^jivti xifpfSh 71 iv Unaxi, ovaa Tcvarig * äXX tjfif ai tpigovaai 
ig t6 ihtegov tiiv xoXtjv bSol vno t^g (pXeyfiaaiijg , fj rov 
axiQQOv (pQaxä'üaiy nXtifAiAVQy 8i ^ xvoxig, naXiaovtog 
71 x^X?}. tä a'ifMXTi ovv fiiayetai, tb d^ alfjia, ig nSv t6 
axijvov (poixiov, ayei rfiv x^Xtjv navxl vä adfiatr yiyva^ 
rat S* i] idet] x^^^S^ Xevxä Si xal aqyiXwdsa rä axvßaXa. 
ov yäg yiyvttai ;^oAi^/9a^a, ormeQ ovx tax^i tov xVM'^^ 
xriv iTU^QoriV ' tySe xal yaaxiiQ ini^Qog • ovte yccQ vyQai- 
vitai ovre Saxvetcu x^^fi' XQ^^'^ ^^ ^^^ XtvxoxXiaQOV 
eiSeog' im anXipfl 8i fjv tactSQog (pavy^ fjuXayxXtaQog ' 
fÄiXaiva yaQ aifviov tj tQ0€pri, ormBQ ixfjiayelov iariv 
a'ifAavog fiiXavog (eigentlich ein Abwischtuch des schwär- 



1 In der Stelle de cauB. ac. m. 1. II. c. 7. e. B. p. 19. e. K. p. 49. 
ra«. Zu vnt^, sc. v/*fiv . jf»To^v oder ao etwa». 
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Ken Blutes, von ii^iMaia)^ ov fqv axu&afaitiv iavaav 
oi öixtitu, ov3i ixnoviu vooiwv ö onkriv ii di §w rio 
aifiau navtri q)OiT^, 8va vode fiikdyx^QO^ o7td ajtkijvdg 
Ucrigov araQ xcu im toiai atcvßdkoun tolai ^wii&eah 
(gewohnt) m xal fieXavri^i^ X9^^^' ^^ 7^9 <^9thivdg tqo^ 
q)^g to neQiTtov ig e^odov neQixtmfia yiyvttak. ^ — Ijeber 
die Milz gibt sowohl die vorhergehende Stelle Auf- 
schluss, als auch einzelne folgende, wie fiavov yäg xcu 
inavaia&fftov xal iv vylif tö anXayx^oVy tvhuxoQ yoQ (pvai 
b aftXfjv, wodurch sie sehr leicht abscedirt ; femer heisst 
es in dem nämlichen cap. nsQi anktivog^^ d6tss dieses 
Organ so anschwellen könne, dass es den ganzen Raum 
bis zur Leber einnehme, und desshalb Anlass zur An* 
nähme einer Peritonäitis gebe : im de^iä ydg wp&ti fieacpi 
TQV iJTtaTög oly r^ xoivmviy inoidimv ' rovvexsv noXkoiai 
ancnti yi/yvizaif üg Toi^oiiäa oifx iowog ankfjvogf diXd 
Tov Vfievog nd&og. tö yccQ neqixovcuov q>)L€yfiaivov aq>uji, 
Soxin. - 

Mit dem Magen werden wir etwas mehr in dem 
Paragraphen über die Physiologie des Aretäus zu thun 
haben ; hierher gehören bloss : f^iya di ig mativ wv Xiyta 
ri ^dq>i$a rijg xagSifjg^ iv&a mxwfav 17 aQx^. fAiaov yoQ 
ivi^ei xä TtViVfwvi. t) xagSitj^ ij Si xovxfav fisaoxijg xov 
axofiaxov awdnxhr afjupa Si nQogmq>vxaai* x^ Q^X^^ 
und ngogßdXks$v Si xolai fiexafpgivouii^ , fi^ffrjyv xäv 



^ De caus. cb. m. 1. t. c. 15. e. B. p. 44. e. K. p.^llS. Saxvetv be- 
äeatei bier blos« anreizen, stimnliren, gerade wie ein anderer Scbrlft- 
■steller die Galle fiuarC^ouaav xal nazeXaivovoav naiiDt. Die Galle soll 
die vis expuUrix des Unterleibes anregen. 

2 De caus. cb. m. I. I. c. 14. e. B. p. 43. e. K. p. 110. 111. 11«. 
Vgl. zu letzterer Bemerkung eine Stelle in einem Schriftsteller, der sonst 
wobl geringe Ausbeute für unsern vorliegenden Zweck geben wird, 
nftmlich den Ausruf des Plautus in der Casina : perii ! seditionem facit 
lien, occupat prascordia. 

9 De caus. eh. m. I. II. c. 6. e. B. p. 57. e. K. p. 147. 
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dfjtoTikatiüfV* ivtav&a tov arofAcexov iarl i] nQÖqqyvaiq. * 
Aretäu« unterscheidet an ihm, so wie an allen Gedär- 
men, zwei Häute. Täv ivrigav, sagt er, ^ Sxcog rijq xoi^ 
XUjg , ^''^wvag eaai Sovoi" otctQ Kai aXXrikotoi inißaXlovai 
oiSe Xo^oi (von denen die eine in schräger Richtung sich 
über die andere hinzieht)* ^V ovv rj dmXot] Xv&fj, 6 fniv 
ivTÖg x^^<^ anoaräg ig fiijxog i^w /ct)^e£t, 6 Si ixtdg juifiVH 
povvog, xal oaQxovtav xal ematBtXovrai xal aX&a^ovrai 
xal ^(Oioai äaivitg. naaxti Sh ro xcttta fiovvov , ahiri ^^ ^wv 
XiTCJVcov ro occQxosiddg, tjV Si aifia ano t£V ccyyeiov (figritai, 
^avß-oVy fj fiiXav, xa&agov qsh, ämyig TQOfprjg^ ti axvßa- 
Xwv ärsQ, 6Vt€ imnayog inimtdvvvrai nXatiai, äga^vioiat^ 
txeXog. &QOfißovtm, rjv '^v^Of* Unter den Gedärmen 
unterscheidet Aretäus rä avta von rotai xarw» tä Xenta 
ivtega ^tjv Si rotav xAtcd eXxea yivfjtai,, noXXov ri äai- 
viaviQa raiP avio " xal yäg rä evtsga noXXov ri fxäXXov 
rüv aXXwv auQXonSia^) von dem Dickdarme, intestina 
crassa, ra naxßa h^ega, femer ro xeSXov, t6 tvcpXöv^ 
td si&if evTSQOV {htiQwV rä pUv &V(o XiTVtä xal ^oXciSsa 
l^iatpi rov rvq>XoVj ;p)Aa^fg imxXijv äno 8h rovrifov rä 
xät(o na^ict xal aaqxwSea fi€(T(pi rijg ScQX^g rov ev&eog 
hrigov) und ro xaxpov evregov (gleichbedeutend mit ro 
rwpXov), b oder v vri<niv, der Leerdarm, intestinum Je- 
junum. ^ Synonyma von ro ii&v evrsQov sind ro ea^^rov, 
ro x^^^ov, ro napäfifjxsg.^ — Folgende Stelle verdient 



1 De cur. m. cb. I. I. c. 5. e. B. p. 124. e. K. p. 318. 

2 De taus. diut. eh. m. I. II. c. 9. e. B. p. 61 e. K. p. 157. 

3 Ibid. Ebendahin gebSrt p. 59. e. B., so wie eben durch das gapze 
Kapitel iugl SvqevTtQitjq einzehae Angaben iiber die Anatomie des Dar- 
mes zerstreut sind. — Da der ductus choledochus in das duodenum roSndet^ 
so werden die Dünndärme in der obigen Stete allerdings ganz passend 
XokfaSea genanut. Das Wort x^^^^t cidot;^ t; , doch gewöhnlich im Plur.^ 
indet »ich auch im Homer, z.B. U. IV. 5S6. ; das Nämliche ist auch 
XoXi^^ ixoq, 7, Därme überhaupt, besonders aber die dicken. 

4 De caus. ac. m. 1. II. c. 10. e. B. p. SS. e. K. p. 58. De caus. ehr. 
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vollständig aufgenommen zu werden : taSs fiiv ovv 

(es waren die Symptome des Ileus der Dünndärme ge- 
schildert worden) roiai lentotoi ivrigoun ^WEiinmxti^ 
ataQ xal x<akw rä ainä nä&ta yiyvarcUy xai tä ^uvovta 
0(AOux> j xal i] ainii avfi/iOQ(pti, rovrianf Si fjuti^itegov Su^ 
SiÖQaaxovai xots, fjfif ttvog iyy^fixai, xü x<oAa». altiti Si 
Tp ßa&og t6 aaQXonSkg rav hniQov. novog S^ ia/vog fiiv^ 
^Si o^g inl totai kenroiai htigoieij nXadog 3i ,xal 
ßagog Xaxov ml xü xiaXfo. Siaaasi Si 6 novog y aiXot^ 
fiiv inl tyoi nlivgfioif evve (paVTaaiij iyyiyvetai nXevQi- 
TiSog' xal yäq xal nvQttaivovai oiSi' aXkora Shimo tyav 
V(o&pa$ iv&ads xai ev&ay cüg doxiuv xiiv 6Svvi]V ijnaxog 
ij anh]v6g ifjifiavai, av&ig xore iv rotai xiveäai' noXXov 
yctQ x6 xälov xal navxl eXixag noievfievov fAexe^ttigoia^ 
di xal ig xo Uqov oaxiov ignÖH xal ig fAfjgovg, xcu Si- 
ävfjtwv XQSfjiaaxiJQag. inl Si xoiai XiaXixoiai, ifjuxoi nkeSveg 
xevoly xä Si ifitvfieva lenxdy ;|foA<Ji^£a, iXawHdsa. eaxi 
Si 6 ivx£V&€V xivSwog xoaovSe aowiaxeQogy oxoaov xal 
xö xäXov xwv Xfnreiv ivxsQfov aagxoiiSiaxsQOV xal na^v- 
xtQov xal äv€^xaxfix€Qov, ^ Hieran schliesst sich dem 
Sinne nach unmittelbar: &(ovfia Si xovxb<ov (li^oVj ig 
OQxi'C^ xal XQefiaaxiiQag äSoxtjxov aXyog inupoivp' noX- 
Xovg xäv lf]XQ£v ijSe ij ^fina&eirj Xtj&u. xal yaQ xal 
i^haiAOV xox£ xovg xgefutaxiJQag , d)g tSitp^ ixovxag alxifpf.^ 
Die Beschreibung der Nieren ist diejenige, welche, so 
kurz sie ist, doch den unwiderleglichsten Beweis von 
den eigenen Untersuchungen des Aretäus gibt. Deutlich 



m. 1. I. c. 7., wo xolq iiritgoiq To nugaftfixii firftgov geradeso entfegea* 
gesetzt ist. 

t De cauB. m. ac. I. II. c. 6. e. B. p. 19. e. K. p. 47. ne^i cU«oi;. 
Galen ond mit ibm viele andere beicbrftnken den Ileus einug aaf den 
DBnndarm. In der obigen Stella indessen yerficfat Aretftos dessen Vor- 
kommen auch in den Dickdärmen. 

2 D« caus. Chr. m. I. II. c. 8. e. a p. 59. e. K. p. 158. 
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et'kennt man, dass er die bellinischen Röhren, wohl zu 
unterscheiden wusste. Hören wir ihn selbst: veqjQol, sag^t 
er, TteQl tüv xarä tovq vtepQovg na&SjV^ * n)i/ (fvi\v f4iv 
ad^vdSasgi XQ^^^i'^ ^^ iQV&Qotegoi, oxotov i^ ^i7c«p fjtSkkov 
fj f4,a^oly xal OQX^g. xal yäg xal oi8t adiveq' äXXä A«v- 
xoTSQOi, oyfipia 8h diSvfioiai ixekoi, nXarieg fiäXXov eaai 
äfjta xal xaf4>7tvXoh xoiXiav Si afiixgal la&fioeiSesg ig rijv 
t£v ovqcjv dii^&fjaiv (ihre Kanälchen sind klein, haben 
einen engen Hals und dienen dazu, den Urin durch- 
zuseihen, durchsickern zu lassen, Smfi&HV). exnsipvxaoh 
Sh oxjtTol ViVQwdeeg, oxotov ti avXol a(f ixariQOV. ifim- 
(ffimank Se oiSe tolai äfioiac (merkwürdige Bezeichnung 
des Obern Theiles) riig xvatiog ixaxtQd-ev. ifffj Si rwv 
ovQiov and vetpQÜv ri öSog ig xvariv' afxq>l 3i rovüderovg 
VB(pQOvg xai tovg noQovg rovade, noklä xal TtoixiXa 
yiyvetat näß-ta, rä fxkv ö^ia^ iv aliiOQQayhj xal TtVQe- 
Totai, xal q)Xeyf4.ovyai xreivovra^ oxoaa /äol XiXexTai^ 
(de caus. et sign. ac. morb. lib. IL c. 4.)* rä 8i xQovia 
Tf^xedoVL Xvovra rov äp&Qconov . avMe&Qa fiiv ^ ävaX&ia 
SI xal ^vaTtoßvrjaxovra' ;^p6vt« ovv, dnoaraaug, 'iXxea, 

Xi&cov yewa , aifjiOQQotSeg ^vrs (xivtov ?J q>vatg STti- 

fAf]xia xcu iaofxtyi&ea rotai ovgtjTiJQai riiv xoiXif]V twv 
vsq>Qmf rev^aaa, öfjLiXQOtg äga fjti^ova. oxcog aV i]v avm 
evatf] Xi&os^ Qtji&Trjv odov rr)v ig xvariv i^xif' ^*^ ^^^* 
xal inifMqxeeg oi Xi&oi yiyvovtav TtQog ydg roiai oigti- 
riJQat rä noXXä Ttrjyvvvrai' xal oxoaoi rijSe ig näxog 
aviaoLy X^nrol fjikv eaav rä ngoacj, diä xovg oigritiigag 
OTiVoriQOVg iovrag* na^iig äi 6nia(o, Svä ro rovg ve- 
(pgovg xärw qhv, iyyiyvovrai Si Totai vsq}Qotat fiovvov^ 



^ De caus. cbron. m. 1. II. c. 3. e. B. p, 59. e. K. ji. 135. Hippo- 
krates war der ersle, der die Nieren io die Zahl der Drusen aufnahm. 
De cur. chron. m. I. II. c. 3. e. R. p 130. e. K. p. 33^. findet sich : 
^Waqiia yag ulXiiXotai veqtgoC n xal xoiXovi anderswo: ok; Soxinv xovi; 
viqiqoxq i^^7\aS-ai uyx^v rot- i^^wiocj. 
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äkkä total dianvQOiOi, oifSi iÖQipf yag iv totoi ovQtßiiQai, 
ovx Tcrj^ovaA oi Xi&oi, äX^ä rä xpccfifjUa aifv forcr^ ovgoiat^ 

^v Tilea&eig, novoi tfig oaifvog apii/A zag ipoag' iibio^t 
%äv fiiatov • nkiVQiiav, noXkoiav yisAv. äntcari novoVy &q 
ino TtkevQitiSoa* v 

5päterhiD dtöeki sich Aretäus auA : \ V£€pQol d^^oiw 
aiiiähoxp rf^ ijnatog eaai tdifig. — ^ie^tvi] fxiPf ßndeir 
Yfir al3 Scbilderung der Blase, ^ ro naxog xiatig' »^«S- 
grQP Sl ihg Tt)v <fvi}V' xantQ ovdi aaQXOVt(ti>^ oüre ^iSitag 
mmwuloitai^* movl xai to ovqov xok^djBgy S^tjw^ dtaxpä* 
Seg tov ebctog, r/ ^vij Siaiva ' riSi itt fiiv t^i nkfjfwa^at 
Sictr^atcci' i]v di xtvw^y, ^i^ety TtäaxH ovv aq&gov 
^ik&.fiiiv ixraoi t^ xal xapLyji' aQ&^if Si aix svaiid-ig^ 
Silxoe ovS&f' xal ifinvog Si <| äTtoataaiag yiyiwvai » uli 
DiifU ziehen. wir noch vtVQov yaQ nkatv ij xtfong^ xAartg 
Sii xal to x^dagov äyx^^9 und^ endlich noch xAangtX»^ 
Xenuq filv iv vovaoiai ö^hiaiai novijaa$ * xijv Stlioun 
^pmimyvdrii * ;|f«Jlm«>Ti^ 8k xal lätävaxmdiö^i^ • • ijv 09?' 
iuivtijg afitirai. xal yaQ xal Swaturtart) ,n6vta ^finad'im 
noi^owey xal vtVQa^ xai .yvM(**f^k veö^v. yoQ ij xv(niQ. 
"ipvXQüV.-xal kwxQPf aväf xal nQQQvnfttm tov ot^aiau 
^alnaog' iyyvvara^ySi t^g e^o^ uffvjjtag^Jv yä^. Tp nkuufif 
yaatgi xan^tfxuTifi 'i^u ngi^ioxavio roiü ß'WQipsOq; ^ Da» 



* De cur. ac. m. I. II c 9. e B. p. Mir e. K. p. «8S. 

* De cau«. chron. m. I. Tl. c. 4. e. B. p. 65. e. K. 14«. Petit er- 
klärt dm ag&qov dorcb matrix und beruft sich dabei auf ein paar Stel*^ 
len, in denen es wirklich acheint die Bedeutung der Gebimuttac sa 
haben. Allein das Bild ist gewiss klarer, wenn man äg. in seiner eigent- 
lichen Bedeutung nimmt, und jedenfalls höchst unklar ist t) xufiyft^ des 
Uterus. 

^ De caus. ac. m. 1. II. c. 10. ed. B. p. SS. ed. K. p. 58. viuQO¥ 
jBt hier als nervöser Körper aufzufassen. 7; xvotu; ist nicht vtVQOv, son- 
dern vevfjwdriq, wie Galen de alim. sagt: tvd'tiXop d^ 0%$ pevQwdri ^QH^ 
TU xaT« Tovq noduq ovofwlita, xa& o/iowTtjTu vijp w^oc to »vg(»^ na- 



Digitized by 



Google 



51 

VerhäUniss der Blase zum anus gibt folgende Stelle an: 
^piipw yoQ ovyxe&ifTai akkiiXoiav iSgri ti xai xvarig. wp 
ixtJtrigov Sut toSe X6t\ enupXhyfMzairi olq^ov^ iaxpvgiu 
TcvoTig, xai inl fpai r'^g xvariog axiai ov diriai, eSgtjf 
Xfjv fifj ini^tjgog i] yaattjg iy. (Vgl. p. 50. A. 2.) — Nicht 
ohne Interesse sind die Angaben über den Uterus, und es ist 
in der That merkwürdig, zu sehen, wie neben Ansichten, 
die durcb und durch irrig sind und an sich eine geringe 
Stufe anatomischer Bildung verrathen würden, andere 
vorkommen, die uns durch ihre Wahrheit überraschen. 
Während also z. B. Aretäus den Uterus sich noch be<- 
wegen, ihn ganze Wanderungen durch den menschlichen 
Körper anstellen lässt, kennt und schildert er Hunters 
flockige Haut. Spreche er selbst : ^ Iltgl vategixtig nvt/yog. 
'JSvtpqi Xayoav täv ywaixäv fAiatfOi iyxiezai t] ^ij^gth 
anlayxvov ywa$Xfi'Cov ayxbOta ^wüStg^ xwiitav yag ig 
itavTstig iv&a xal ev&a inl tag Xayovag' äräg xai ig ta 
avwj xar t^iv fikv V7i6 röv xpvSgov tov &ä)gfjxog, ig ra 
MXäyia Si ini Ss^iä , ij ig agiavegä , ij ig iinag , ij OTtXijva, 
yiyifBtai Si xai ngomtioxigri ig tä xatMy xai ^vXXi}ß8rifV 
sinfofieVf ftarTti iavl nXavtadrig' xai ^vüdeai oouriatai 
rigTievaif xai in avtä Hsrai' Siyd'tTai 8i Totat xaxoSfAOiai, 
xai ainä q^evyai. xai rö ^fjinav iv Tji av(ja iati i] vategijy 
bxolov Ti ^üov iv ^dfo. {]&€ ovv ijv i^anivfjg ävmarog 
yivtftcu,^ xai iniatoXv äpua /ceni^, xai ixßiafffiTCU xä 
anXayXVa, änsnvixd'ri xori rj av&gcDnog , tgomnf tov 



1 De cww. ac. m. 1. IL c. II. «d. B, p. S4. ed. K. p. 6a Vgl. Ad^ 
■tot.^ dev «motu •■imal.« .p. 160. ed. Sylburg., wo d<»rtelbe Theil öeschrie- 
heu wird'«S«ire^ ^ow xiy|fe»^Mr/<^i*oiP.<>ttDd Hippokjr.: »al olov oipäigai 

VfL etoe noeli merkwardigero Stelle weiter uuteii , so wie wir aber- 
kMpthier viele- von deiyeoigefl Stellen weglatten, welche tpftt^r jjn den 
f «liefeKte« tJebei^tM|ig«a/ vttrkomiBeo, 
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imli^nuxdv, avhv&tv anaa^äi». lieber die Struktur. des 
Uterus erhalten wir folg^enden Aufschluss : iuvSiSovai 
yceg, heisst es, ^ oi v^iveg, oi ngoq Tovg Xayovag^ ^X^bq 



t De (aus. diut. m. I. H. c. 1 1 ed. B. p. 64. ed K. p. 166. Will 
man jenen Ausdruck vtavxuk^aui beibehalten , so käme das Wort also 
von xuvAo? und man kon: te etwa übersetzen : indem sie den Uterus, 
der wie ein Stengel vom Stamme absprosst, ausserhalb des Korpers 
pflogen. Indeiisen ist allerdings einerseits der Sprurg von xctvAo? zu einem 
Verbum kolvymXovv sehr kühn und anderseits fuhrt dieser Sprang doch 
«u keinem gl&nzenden Resultate ; denn der Sinn bleibt doch unklar nnd 
geschraubt, und 90 hat die Lesart ßavxuXöioai wirklich viel für sich. 
Man bedenke* dass ßauxuXiov und xuVKuXtov ^ Flasche mit engem Halse, 
ßavxuXiq und xuvy.aXiq, GefSss zum AbkQhlen, ßuvxCdtq und xavxt$i<i, 
'Weiberschuhe , ßuvxCC^u) und xuvxCCin . kokettire , neben einander vor. 
kommen — und jedes Anstehen wird «ch winden. Das Wort ßaVxaX^y 
kommt von ßavnoq, zärtlich ^ weichlich, T^iMptQoq, und bedeutet mil- 
dern, besänftigen, hegen, demulcere , fovere moUiter, und wird 
von Siiidas erklärt d irch TtS^VHaO-ut < hätscheln , warten I fuz* wdrjq tu 
■iiuidtii . unser dialektische? : geschweigen. Ob vielleicht xvqxav^aah. ute- 
rum inversurn habentes, partestfue ejus confnsas ac turbatas; xvQxavu6» 
eine seltene Nebenfoim bei Hippokr. und Aristopban. Tbesm. 4^. für 
KVxuvüuis xvxaifi == tuQaaaitv ^ oder darf man dvctj^ahSioai leseii, w,at 
auch einen ordentlichen Sinn gibt? Wir haben uns über diese Stelle nur 
desshalb so weit ausgelassen , um einmal wenigstens ein Beispiel 
von dem korrupten Texte zu (-eben. — In eine Erörterung des Wortes 
titaxuq können wir uns hier nicht einlassen und sind dazu um so- weni- 
ger geneigt, als trotz dieser Hieroglyplie der Sinn klar und deutlich ist: 
es lassen sich nämlich zwei Membranen ablosen, unterscheiden von der 
tunica. Ohne darauf einzugehen, ob o/ik; , orTj^^e?. was aber selbst wie- 
der bloss hypothetische Wortgebilde sind, einzurücken, nehmen wir noch 
zwei Parallcistelien auf, die uns nicht ohne Interesse 84:heinen, zonmi 
unsere Zeit sich mit su eklatantem ßrfolge gerade auf diesem Gebiete 
umfhnt. Die erste lautet bei Galen tkqI fttjr(niq uvctrofiiff: : avrb t6 
aw^tu uvnjq 6vo xvt^veq tialv uvriarQ6q>wq. xelf^tß^fot, pev^wHmegoq ' fiktf 
o f^atO-ev, qXfßoiSearegoq di o ^aoid'tv, inl noXv Siiatag&ai t« xal 9V^ 
ar4XXta9-at> ntqxfxottq. tointav o fih f^&€9 uTtXtwq t« xal elq ia%i 
StnXovq 9( o flnviO-tv^ xul tu /tufjij auTot» avjußdXX^t fthp akktfloi^' ov ovifit- 
fpvtxai 9k ovöl h'ovtM, kXXu fwvor nuQixutvtui, vno xov nttgnatttftivov 
;(iToivoq avvixöfuva. ei ovv &eXfjatx*(i anofeCgaq x^g^ctt^t Svo aoi 9«- 



Digitized by 



Google 



,53 

T^g vovdQiig iovTsg vevgiiSiig (die Mutterbänder) * oi fikf 
xava nvß'fiiva ngog rijfv oatpirv XeTttoi' ol Si xar av^iifa 
(cervix) ivd-a xai ev&a TtQog rovg Xayovctg* oi 3i fia^ 
kioxa vevQioSe^g^ nhatieg oxtog vedg Xai(pea, navtig ovv 
^wSiSovai o'iSe (bei eiaem xaQxivog), tjv eleu p varigti 
ataay. xtbLvu (liv ovv tä nokkd exTtraxng rSs. yvyvitav 
yag inl ccfAßXvoftw xai OHOfioiai (ityaXo^ai^ xal ßi^xUf 
Toxff' fiv di (lii xravrj, ig fiaxQov aiSe ^dovaiv, bgiovOiU 
Ja fii] &fifjtä xai ti&tjvovaap e^(o xal xavxaXäaai t^v 
voti^v ' doxiei 8i xors r^g SmXotjg T'^g vatigtig 6 ivSov 
vne^wxfog xf^rtofi/, tvre anoanäxai xoi ^patpiog. äoial yaf 
aSaxng (?) fiovvai. cmriXXayfiiwu xf^üvog* 6 3i ovv affi- 
axarai (jUv xai QiVfAati, ate xai ivrgtaafifü xat ßhOiHf 
xoxffj €VX€ im x^ X^Q^ ngognirpvxtv avxiti, fiv yäg xoSs 
eXxfjxai ßifi, awexnsQocaag 6 x^g ioxigvig x^^^^i aXXä ijv 
fifj ix&avfi ij ywi^t naXivoQOog x6 avxo awfi<p&tj xoxk 
cxa^fijlj 17 afjtiXQOv e^w tpaivsxai' axmt^ yoQ xolüi fAti-- 
Qoiai fi yvvi]. TtQoninxn xoxi x6 axopuov xrg vaxiQr,g 
fwvvov fiiaq>i xov av^^og, aXX av&ig ciaw dif£xa$, ijfif 
oa^gaivrixai 7) vaxigri ^vf^iyai xaxiodcai, — Die Kennt- 
niss der Nerven, die Aretäus an den Tag legt, gibt 
uns wieder Gelegenheit, eine bereits mehrfach gemachte 
Bemerkung zu wiederholen. Während bei unserm Autor 
Nerven unxl Sehnen noch nicht »treng unterschieden, 
öfters vollkommen mit einander verwechselt werden, 
entfaltet er auf der andern Seite eine Bekanntschaft mit 
den feinern Zweigen der Neurologie , die weit über seine 



»tt« %f^v fiifTfiap tov ;|f*T(»ya ilq Svo jiffti^/occft oux hi SvrriOf^, Die zwoite 
ist d«vi SoianuB ntgl ftifsgaq xa* fwaute^ov aidotov eniDommen : ol 

füQoiq itchlafl*) xa* i'ct'^OK« ^(Tik noXkuiaq inaetttvofi^vmp avrmv ngot;-^ 
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f^it^geht, und es ist diess ein interessantes Beispiel da^ 
för^ ^Wie viel leichter es einem grossen Mannie wird, 
durch eigene 'Kraft zu den ttherrascbendsten und ausser^ 
ordentlichsten' netten ^Resultaten zu gelangen, als» ererbte 
.Vorai*theile von sich abzasthütteln. Sammeln wir zaerst 
einige' kleinere Stellen, w4e:' xs^ak^ Si x^gog^ptiv aiaO^)^ 
Hmo$ xttl V£Vpia%f ^s(Hog' aX^a Sh ^t^ä xagdifi ei^xa^i 
ftSkXov^ fj iikkiinttk 9iSötf ^ wvsVQa navry iv&evd^'ni^i^ 

f* x^ßia\ffiüg*4ip diiitmXcuf^HV &iy tovg fi^i^vtag^ 

tpcMjfp ^Xiio$tg ütt:fim rmt Uvov x.r.X;'^ kt^t^^m sohreiht 
46n Nerven verschiedene ganz be^timmt^ und eigentliüai'- 
4iche Krankheiten «u , ^so-wie «rüberh«upt 4eii, ü^ryen^ 
Krankheiten besondere AjrfiQerksamkeit ^sc^heinkt und ' 9a- 
mentlioh €^; wachsames Auge wi j^ .verschiedeaeii 
S^Mupathieen hatv ^^ 'er knraer'igaii« ischsurf^ angibt t. und 
ibnen einen «Bgeoiein hohen Wertfi für Aufstellung eiaer 
rkhtigen Diagnose '.fo>eiBisst...£s. ist (iiess «iner c^r PAiikte, 
die unsem Autor fast vor allen andern alten Scbriftstel* 
lern auszeichnen und worin er sich seine Meisterschall 
durchaus nur durch; eigenen Blick und eigene Kombina-^ 
üon mnss erworben habea. Von diesen sympathetischen 
Verhältnissen linden sich 'dnzelne Beispiele in den ein* 
gerückten Stellen , auch werden solche noeh hie und da 



^ De cur. ac. m. 1. 1. c. I. e. B. p. 73. e. K. p. 189. 

3- De cur. ac. m. f. I. c. 6. e. B. p. 85. e. K. p. t%\, to ß^fta 
lauch ßgey/Mis, ßg^x/***' ß^^Xfi^"» ^^ "'c'*^ *<' ^^ ^^^ Vorderkopf > tm-* 
tcfput, sondern betfehr sich verAiftge seiner AlMtannnung^ Ton ßq4x^w auf 
die Geltend der Pfeilnabt, 'wo. dax Gehirn am feucblesten seheiat • und 
äok: Iftng^ten di^< Klnocbea weich bleiben. Ueber das Gehirn ftnden sUsh 
keitoe AngHb^ir, nur z.B. e .6. p. lid. u. K. p 306 Stgainki otujtm- 
/*nv$ninf kommen Pulsationea desselben .IfM^^oAoE' dwatpvlluq, ?or. 
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Torkommen. Hkigegeii die KranJ^heiteQ^ die iron . de» 
Necven speziell abhängig, gemacbi nv^rden, siQd fojgeode^ 
der Starrkrampf (ical yoQ xal 'irega na&ta tSut um 4m^. 
xaigariviüv fxegmv iari, oiain^Q ifiy^vvu , xal tomimf. 
i^antixai * ßovßioveg . (4iv oi koi/ndSeeg üfucßTis^^ . (iv^ 
sonst dieser Ausdruck von den Geschwülsten d^r Leben ^ 
durcha\i3 nie gebraucht wird, ist vielleicht. ^'^«^ iit'^j^^ 
Schamgegend, umzuändern, cC. Ruf. £phes. de App. pßrU 
corp. hum. 24. ßovßüveg dh rcc cfinQoa&iv tüv firjQWV 
xal naqä %riv ijßtjv) xal a<p6d^a xaxQ^&£eg , , i^' aXXou 
8i yiyvovrai ovösvog, v^VQfov. Si tiravog),^ die^FaUsuchl 
(iniXifipiri Si xsfpakijg^ rwS^^ovv^xai 17 OJifyXQnii^jf^^w 
iatl xal S^fig vovüog) , die Melan^ßholie {xal.yägi] ff^nkii 
xal. fA^yUstr} Tii$ votfaov iv toXai. vj^i^ioii ,^ixifi)if- 
Wahnsinn (ou^. i]xuiTa di Taüy « aXkiap^ toiai q>^evfT^xoui^, 
rä vevQa noviu)^ ^ endlich die Gicht {aQxi\ Sk vtv^ ta^ 
SüCfia twv ag&Qtav), ^ ,..r .. 

. Schliesiren wir unsere anatomische Rundschau diiEQh 
die Schriften des. grossen Kappadociers^mit einer, SteUe>dj^ 
ejnen der Grundsteine bildet zu dem imposanten Gehäu4<9k. 
das die Nervenphysiologen der. ne^em Zeit mit kühner 
Uand geschaffen haben, dabei auch der JPathol9gie4^n>kost7T 
barsten Gewinn brachte. ^Hv fih ovv f^g xaq^aX^g xarm 



* De cau8. ac m i. II. c. 3. jhqI avynonti<:- ,e. B* p. .15. «.,K, 
p. S9. Etwas im Widersptuch scheint damit c. 6. 1. 1. ac. m. nt(fl vexa-r 
¥ov «n sttfhefi: fivwp riiv iv /vaS-oioi, xal iivorttaif %a nu&ia -^ 
anaa/iol ot Tivavoi, 

S De cur cbr. m. I. I. c. 6. e. B. p 124. e. K. p. 318. 

3 D« cur. ac. m. 1. l. c. V- e. ©. p. 73,- e K. p. 187. 

^ De caus. ehr. m. 1. il. c. IS. e. B. p. 65. e. K* p. 168. Dies« 
Stelle ist wegeo des uobestimmteo veuqa %k 6mfM unkUi. Sind e» 
darcbaos nur eigeotlicbe Nerven ? oder oi aw6tCff4on Galen unterscfaei* 
det ausser den Nerven^ die als willkürliche aus dem Gehirn kommen, 
eine «weite A^t, näuüicji Gelenkbandnerven , die von den Knochen^ 
von der dritten Klasse, den Sehnen, die von den Muskeln entspringen. 
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na&H tig äg^fj, lauten die merkwürdigen Worte, * 
öxotovti Tov vwTiaiov fivtlov i] fitjviy^, rä öfuowfia xcc$ 
^a(pea (diejenigen Theile, welche kontinuirlich an ein- 
ander hängen) na^ttkierat, öe^ia int Se^ioiai, xal id 
aQUftaQotai^ Xata. ijv Si xaraQxfj x£(pah) (wenn aber im 
^Kopfe das Leiden seinen Anfang nimmt), int fiiv roiat 
di^totct tA Xata nagakierai, Se^tä Si in ägtoregoXat, 
altif] öi twv aQxioov twv veVQMV t] inaXXayrj (wechsel- 
seitiges Austauschen), oi yctg xax t^tv (in gerader Rich- 
tung) tä Ss^ta int de^ta böotnogeet, fiiacpt negatävTat, 
akX ifiyjvra rf] agxfi Bxaara tv&ifg in ixetva ^oirp, 
akkfjXoiat inakka^tifisva tig ;^*a(7/ji6v aj^i^fjtaTog' 
a&Qoov Si etQTJai^at evtt ^Vfinavra Ofjtov, etre fiigaa 
nagsutaiy i] ^afi(poT€Qwv* vevga Si alXore fjtiv tcc and 
X8(pak?)g naaxtu taSt fiivroi ig dvata&ricu^v rginovrat, 
d)g enog elnelv , ov xagra QrfiSiwg ig axivtjaiijv i^ (ovriwv 
Qinei taSe (aliein von sich aus werden sie nicht leicht 
unempfindlich). x?;V fiiv rotai xtvevfjtivotai ^fina&fjafj, 
naax^i' xcel taSe fitxgrjv dxtvtj<Tif]V» taxet yctg xai rijv 
xivijatv i(^ <avTswv ^ ii xai im fiaaov (pvatt' äXXort Si tcc 
änö fjiVtav ig (Avag nsgatovfieva ^ tdSs to xvgog rfjg xtvrj- 
atog i^x^if xat totai änö rijg xetpaXijg ngogStSot (also 
die motorischen Nerven sollen auf sensible bewegende 
Kraft übertragen können), xat ydg avxä an ixaiviav ro 
nXeiarov rfjg xtvijatog lax^i^' '^x^*' ^^ ^^* *^ ioovxiwv xai 
eXarrov' rdSe /aivvoi axtvrjaitjv ndaxH ptäXXov akdvtov 
Si €1 xoxi f| ioovxiwv elg dvat(T&7^aif]v' xQenovxai^, Soxn;i 



^ De cau8. cbr. m. I. I. c. 7. niql naqaXvatoiq e. B p. 84. e. K. 
p. 87. AretäoB ist zwar nicht der eiste, bei dem wir dieses Verbältnisa 
berührt finden, sondern schon Hippolirates hatte dasselbe erkannt, allein 
nicht so wicbtii^e Resultate für die Pathologie daraus gezogen. Vor dem 
^ Quy^vtoq ist jedenfalls ein Wort, wie tquvd'ivvoq. ausgefallen, h 
tmaaw, Aretäus unterscheidet nftmlich hievon eine zweite Arf der Lftb* 
mung, durch Kontraktion. ' *' • 
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xal fif} eig t6 nctfinav* i]v di §vv3eafi6g rig vsvqvüv 
(ein Nervenbündel) Xv&fi raiv i^ oatitov ntq>vx6rwv 
Tivogy Kai xgaivovTojv ig öareäy ij Qayivxog^ äxQatda rä 
fiigea xal miavgofieva (nachgezogen, nachgeschleift), 
oifx avaiad-rita yiyvexai. u8ea di TtagaTikt^xrCxä xads^ 
alXoTs fiiv ig exraaiv likwai rä fiikea, ovSiv naXtvSgo^ 
(i€€i ig xdcfjtxfjiv, etfvs ftrixiara xüKa q)aivttai' äkXote Si 
xoika yiyvetai^ oifSi ig fi^xog anotüvitai' li Si ixta- 
viaai ßiatai, oxoig ^vla ixavä xata^iwv (wahrscheinlich 
verdorben) rä fiikea, ßgaxvteQa icovriwv yiyvetai' täde 
näa^i, ccfitpo) tä eideay xal i] iv toiai^ ocpS'aXfiotai 
TtaQ&ivog x. t. L 

Denjenigen, welche uns eine allzu grosse Ausführ- 
lichkeit bei der Behandlung des anatoiAischen Wissens 
des Kappadociers vorwerfen, bemerken wir hier am 
Schlüsse, dass wir von dem Wunsche geleitet worden 
sind , Andern so viel wie möglich ein langweiliges Suchen 
zu ersparen. Wenn Jemand die Ansichten unsers Schrift* 
stellers über die Harnruhr, seine Behandlungsweise der 
Fallsucht u. s. f. kennen lernen will, so kann er mit 
Hiilfe des S. 2. gelieferten Verzeichnisses die betreffenden 
Kapitel im Augenblicke finden; nicht so verhält es sich 
aber mit anatomischen Angaben, die ohne Zusammen- 
hang hie und da eingestreut sind und desshalb gesammelt 
werden mussten. 
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8- 4. 

Aretttus al8 Physiologe« 



» intus alit ; totosque infusa per artus 
Mens agitat molem et ma^no se corpore miscet. 
Aeneid. VI. 72G. 



Wenn üie Physiologie das punctum saliens der Me- 
dicin xinsers Jahrhunderts bildet , so erscheint sie in der- 
jenigen des Alterthums in der That bloss als — punetum; 
das salire kömmt unserer Zeit zu. In den anerkann- 
testen Werken der Griechen und Römer, welche in 
unser Gebiet einschlagen, ist die Physiologie in unserm 
Sinne des Wortes stets höchst stiefmütterlich behandelt, 
und in dieser Hinsicht kömmt allerdings der Medizin des 
neunzehnten Jahrhunderts ein Kranz zu, welcher um so 
zierender und um so verdienter ist, als sie ohne fremde 
Beihülfe sich Blatt für Blatt , Beere für Beere mit eigener 
Hand gebrochen hat. Ihr gehören so zu sagen alle Ent- 
deckungen in diesem Gebiete an, und es ist vielieicht 
einzig Praxagoras von Kos, welcher dadurch, dass er 
zuerst den Unterschied zwischen Venen utid Arterien 
aufgestellt hat, mit einer unumsiOsslichen Wahrheit, einem 
Kardinalgesetze jenen Zweig der Heil Wissenschaft berei- 
cherte und sich somit ein Denkmal stiftete , das auch wir 
noch anerkennen dürfen. Solcher feststehenden physio- 
logischen Sätze finden sich bei Hippokrates und Galen 
höchst wenige ; entweder betrifft das , was sie geleistet 
haben, unbedeutende Punkte, oder aber die Resultate, 
zu welchen sie durch Beschäftigung mit den höhern und 
eingreifendem Fragen der Physiologie gelangten, sind 
fast alle von der neuern Zeit als unrichtig, abenteuerlich 
und ungegründet verworfen, und sogar in den Leistungen 
des Linne oder Cuvier der alten Welt, bei Aristoteles, 
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bildet die Physiologie im engern Sinne des Wortes die 
schwächste Seite; denn hat aach der grosse Stagyrite 
durch seine Auffindung der oriy^iij ycvvovfiivii u. dgl. mehr 
Ruhmvolles in der Embryogenie geleistet, so hält er 
einerseits betreffs der Zeugung noch an den bizarrsten 
Vorstellungen fest, und anderseits ist seine Lehre der 
Athmung, der Thätigkeit der Sinne und des Hirnes, seine 
Theorie der Ernährung und des Schlafes eben so kon- 
sequent aus seinem philosophischen Systeme gefolgert, 
als sie vollkommen unergiebig für die Ausbildung ächter 
Wissenschaft war, und vielleicht bloss der Umstand, dass 
Aristoteles zuerst die Physiologie auf vergleichende Ana- 
tomie basirte und somit auf den Weg hindeutete, den 
2000 Jahre später seine Rollegen mit so überraschendem 
Erfolge betraten, sichert ihm eine bleibende Steile auf 
diesem speziellen Felde. So ist in der That die Physio- 
logie ein Kind unserer Zeit, und zwar ein keckes, blü- 
hendes, aufgewecktes, das mit sinnigen, freundlich kla- 
ren Augen in die Zukunft schaut. Indessen nennt sich, 
glaube ich , die heutige Medizin mit Unrecht eine vor- 
zugsweise physiologische. Denn wenn Uippokrates 
als die Quelle des Lebens rö €fiq>VT0V' &£Qfiöv betrachtet, 
wenn er zu den Ausgangspunkten seiner Lehre das Blut, 
dep Schleim, die gelbe und die schwarze Galle macht, 
wenn Galen diese Lehre weiter ausbildete und sein 
7fV£Vfia ipvxMoVf ^(onxöv, (pvaixöv zufügte, kurz die 
ganze Humoralpathologie des Alterthums, ist sie nicht 
der reinste Ausdruck einer physiologischen Medizin? 
Dass die Begriffe unreif und unrichtig sind, thut für den 
Namen nichts; aber physiologisch sind sie durch und 
durch, und so verdient die Heilkunde, die an der Küste 
des Archipelagus blühte, eben so wohl eine pl\ysiologische 
genannt zu werden, als diejenige am Saume der Stein- 
lach. Das hingegen bestreiten wir nicht von ferne der 
Medizin unsers Jahrhunderts , sich vorzugsweise und aus- 
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schliesslich eine rationelle zu heissen, ihre Physiologie 
als die rationelle, ihre Pathologie als die rationelle 
aufzustellen , und dass ihr dieser Name mit Recht gebührt, 
beweist ja schon der Umstand, dass sie von den Ufern 
des Neckars weit weg in das Alterthum zurückgehen 
mnsste, um sich da ihren Namen zu holen, den Schwa- 
bens Zunge versagte. — Aus allem bisher Bemerkten 
folgt, dass man bei den Aerzten klassischer Vorzeit von 
einer Physiologie als einer bestimmten Funktiönenlehre 
nicht sprechen darf, und dass man bei der Behandlung 
der Physiologie eines Uippokrates, eines Galen u. dgl. 
ihre Anschauungsweise der Lebensvorgänge im Ganzen, 
ihr System zu betrachten habe , und so werden wir auch, 
um endlich auf unsern Gegenstand zurückzukommen, in 
diesem Paragraphen zu erörtern haben, ob Aretäus über- 
haupt einer Lehre anhange, ob diese eine ihm eigen- 
thümliche oder aber eine von ihm angenommene sei. 

Docli ehe wir in diese Besprechung eingehen , wollen 
wir noch eine kleine Lese der eigentlich und speziell 
physiologischen Daten halten, die sich bei Aretäus flnden 
und zwar wird diese Lese noch um so kärglicher aus- 
fallen, als wir bereits Mehreres, wie über Leber, Ner- 
ven, im Kapitel über die Anatomie angeführt haben, 
wesshalb wir auch dorthin verweisen. — Ueber das 
Herz wird uns folgendes mitgetheilt : ^ ccXXä yäq Ttjg 
xagSirig yeitovrifia TtaiQiov ion 6 atofiaxog^ «| ovtibq 
eXxei 7] xagdit] olystov (nützliches , angemessenes) tj a^fi-- 
ipOQOV, xal yaq xal Stä nviviiovoq 'iXxei, nveifia etg äva- 
7tvoi]V ij xa()Slr], aXX' ov^i nvivfitav i^ tatjg ag^fig ccva- 



^ De caus. ac. in. I II. c. 3. I. e. B. p. 15. 16. 10. e. K. p. 39. 
38. 24. cf. Aristot. n€(}l uvu:iPoij^, de partib 6 6^ nvi'fitav Htlrai ov 
r] Ka(i$Cus xul nt(^i vauztjv ^ Sk avanvotj 6m yc xovxov xaX Sia xi 
xi/V ugxiiff tfiv iv xfj nagöttf ivvnugxovauv, Uebrigeot iit 
jene Ansicht des Aretlus durchaus hippokratUcb. 
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nvBH. ov yoQ h rotai o^Yon'oia^ ai dvpc^ug (denn es 
wohnt nicht in den Werkzeugen die Kraft), akk' ev&a 
^QX^ ^^VS V^ ^ai ia/voi;. atofiaxog di ovt€ ägxn 
ovT€ x^QLOV C^f]g' ßkaßrjoerai di tig Siä ätovitjv. xal 
yäg xai xa TtagSioßoXa ßqdi^Laxu (diejenigen Speisen, 
welche für das llerz nachtheilig sind) ov xbv axo^ajifyy 
aivtxaiy alXa 8i avxiov xifv xagSir^v ~ und einige Linien 
weiter oben heisst es : t) avyxom) xagSirig iaxl xai ^foijg 
vovaog, und desshalb: xi öi xagSi^g äXko xaiQidxegov 
ig ^m}V ij ig &dvaxov ; ovöiv xi^v av/xon^v aniaxov xfjg 
xa^Sifjg vovaov Bfiiitvca^ i] avxijv aivog xfjg iv avxiti xoi 
^^v dwa^iog' xoaov xt xdxog xov oXi&QOV, xotriSe Tcai 
ISif]. iaxi yctQ x6 nd&og Xiaig xäv dtofiüv xrjg iig t/m/u 
SvvafAiog, dvxU^ow (widerstreitend, feindlich) tjJ avaxdau 
(Konstitution) xov av&Qtonov iov — und endlich im Anfange 
des zweiten Buches über die Zeichen und Ursachen der 
akuten Krankheiten bei Anlass der Peripneumonie finden 
wir : ivil^H yd^ avxiov fiiaov anXdyxvov &tQ(jibv ri xag- 
Sia^ ^(otjg xai dvanvoijg dgxV- V^^ ^«* xä nvevfiovi xifg 
okx^g xov tfJVXQOV riiqog xi]V nod'iiv ivSidot. ixq>XiyH ydq 
avxoVy ekx6i Si xagSiti, jiqmxov xoiyaqovv tjv fiiv t] xag- 
Sit] nd&y, ovx tig fiaxQav xov &avdxov »; dfißokr^. 
lieber die Lunge, ihre Schmerzlosigkeit , vgl. oben; 
über die Arterien:^ al ydg öuxa(pviieg x^g dqxriQirig 
alfiOQgayirjg ngoxkrjaiv noiiovxat, xai x6 xgwfia ov avpir- 
q)iQei (und es schliesst sich die Aderlass wunde) xp noXv- 
xivtiah}, Ueber die Leber: ^ 'igyov ydg avxiov xov xaxd 
xijfv i^aifidxcDOiv (das Amt der Blutbereitung) ovx eaxiv 
dvdnavXa, ovdi dfißoXf}' inl Si xi}V xagSit^v xai xd vig- 
&tv xov dia(pQdyfAaxog' ivxev&sv ydg xov aipiaxog dfpi- 
oieg und: eoxi ydg aifxaxog Ttdyog x6 nXtlaxov t^nag' tjv 
Si iv xfjai nvkrjai avxiov ^finiäy tI$ &avdxov aixit], 



^ De caut. ac. m. 1. II. c. 8. e. B. p. IS. e. K. p. 33. 
3 De caU8. ac. m. 1. 11. c. i. e. B. p. 19. e. K. p.49. 48. 
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QV fuiop öSmd^.' ^. oi in» KugSirig &vt)axovai, ig $i 

xfiA täv aotptav ji^vig ä(f7iyiovxc^t,y xou 'kpvxfjg ini&Vfiiii 
TpSs i'y^ad'rßah lieber den Magen lesen wir: ^ atoficb-» 
)^og iidovijg xai atjdi^g tjysfifiv xagSitjg xaiQ^V yeiTO- 
V€Vfia ig tovov xal &Vfidv, rj dO-vfiirjv , tijg ifivj^ig avpL- 
na&uy ' ijäi atofia^ov nQWTiata Sifvafiig, tctSe fiiv ovp 
liQb alkfi lilaxTai (vgl. oben beim üerzen) anotoxo^ 
(erzeugt werden durch — ) iiSovtjg f*^, tinexpiri, eifaocQ^ 
xifif iVXQioitj tov ampiaxogy dtjSitjg Si tovrecov tävavria^ 
xoxk xal d&Vfiifj pirj e;^a)i/ rgotpriv, pLiXuy)(oX(i)SBat di xäno-^ 
amti y und weiter oben : nov Si] röv atofiaxov näax^^v 
taäe; aita 3i avtiov iSia, vavTirj, ifi£Ti>g, dnooiTitj, kvy^ 
(der Sehlucken, cf. Plat. Sympos.)» ig^v^ug, d^Qeyf4,iii 
(das saure Aufstossen). Ferner wird er ai ntjyal roS 
Sv^iog genannt , jedoch später gesagt : 6 3i tovog tov 
QTOfJidxpv adixpov atofjiaxtxotaL Endlich noch über die 
Funktion des Kolons:^ (xoiliri anXayyvov ntnttiQiov 
XGfivei trjv me^ffiv, bx6t£ Siaggoia vdv avd-guknov iax^i' 
xal imiv vygfjg TQO^tjg dmintov i} Sidggoia } inl xmXm 
xal yaOTQl vxr^Qog^ tjvmg tig Tiitpiv i] yaavrig xal t^ 
xti>X(f xaxcDÖ^' xal ydg xal iv xiah» neifj^g^ xal dno 
TOvS^ i] ig te rinag ccV4xyfoy^ tgofpijg, rjv ovv dipLOtigav 
(ziemlich roh und unverdaut) rö tinag Tt)v äXXtjv rgacpiiv 
laßfif xf]V fAiv idiriv igyaeitjv noviuy trjv di d&vsifjv 
(fremd) ia' ro yag iv- rfi dvaSooi alfia Ti}V dtgyiriv rt)v 
veü xwXov inixov Staentigei, navxl x^ofitvov dTtfifHti Si 
f) iv xtikf»* X^i'^g ioxl igyaaifj. ^öi xal inl navxl yiyve^ 
0&tß ankdyxvif Svvatov ixtegov (so kann also ein jedes 



1 Pe cauB. ch, ja. I. IJ. c. d. .e. 1E(. p. $6. e. K. p. 145. — ZiUt in 
Anm. 1. — De cur. ehr. m. i. II. r. 9. e. B. p. 129. e. K. p. SSO. — 
C. 6. e. B. p. 132. e. K. p. S36. ' 

^ D« cauf. ehr. m. i. II. r. 7. e. B. p. 58. e. R. p. 149. Bei Hippo- 
itrates tftjnrMf) no^Xt^^ weil (nf^«c s= 9f/^K* — De caoi. eh. m. I. I. 
^f 15. e. B. p. «5. e. K. p. 115. 
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Eingewdde Anlass geben zu Ikterus), 6^ fdovov räv ig 
to ^ag ntfinovrwv tQoq>i]V aXXa xtjv omö tinarog Xafi- 
ß&vif. ov yieg öx^rotai alü&tjToiai (siebtbar) fio%vov 1} 
tpvaiQ navvl di^anifinsi ttjv TQO(pijv ^ äXkä noXkä nXiov 
äxiioiGiy oinag CLTto navroq eig nav ivex^fjvai Qij'iSiOi, 
tijg (pvffiog avrovg xai Siä angeäv (solid) xal nvxiväv 
ay ovarig' yiyvovxai ovv ol ätfiol jioX6ßa(pot xal XS^^ 
^ov0$f ^ &v 'i^wai Tov ewfjiaTog. ov fiijv inl xwXov ij Ttjg 
xotXifjg exxQiat^ Xevxtj. äaivig yccg to r^TttxQ ig yivtaii^ 
xai ixQoipf tax^i^ inl hm^a xoXijg. naiKtl fiiv rö &6Qfjidv 
ig nitpiv x, t. A. Weitere pbysiologiscbe Aufschlüsse er- 
halten wir durchaus keine; hingegen wollen wir hier 
noch folgende Notizen anknüpfen, die freilich mehr in 
das Gebiet der Pathologie einschlagen, jedoch auch vom 
physiologischen Standpunkt aus betrachtet ein Interesse 
darbieten und eben so sehr für die Beobachtungsgabe 
unsers Meisters sprechen , als sie grossentheils jetzt noch 
gültige Daten enthalten. Ueber die Eigenthümlichkeit der 
verschiedenen Lebensalter in Betreff der in jedem der- 
selben vorkommenden Krankheiten macht Aretäus fol- 
gende Bemerkungen: (Nähere Gitation hatten wir für 
ttnnöthig, da dieselbe durch den Nameti der Krankheit 
hinlänglich bestimmt wird.) 1. Kindesalter, i. Pleuritis. 
ncciöeg i]Xiara vooeovoi nXivgttiv^ utccq xai f\aaov &vfi* 
i^xcyvoK tä r« yaQ atafjbota fiava xai tä vygä ivgoa xai 
noXXf) ij Stanvoiixal cmocfOQt) (Ausdünstung) 6'^b^ ovSi 
(uyaXrj ^wiaxatat (pXtyfiovi)' ijda tijg ijXixitjg tvrvxif] iv 
TMÖi Tft> Tiddei. 2, Ileus, ^ivtj&eg to na&og (eben der 
Ileus) naiSioiOi. olaintQ av xai aneipirj ij^ xai rö ßXa^ 
pog fSiaSiÖQdaxovm (sie entgehen der Gefahr)« (laXXov Si 
Sid r« to iß^g xai ti]V vyQonjta tah^ ivtiQwv* oXia&^Qa 
fdg. 3. Asthma, oi Sä naldig tovttov (als die andern 
Lebensalter) ncQiytyvovtat ^r^tvegov t; ydg <piaig h 
aü^^üi (Wachslhum) t9^^f7y^ SwininnAt^, k. Kachexie. 
natSag ta^h naß^tiv tt hvxoXoi^ xd^ ÄnaXXayifVai QYftttQOu 
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5. Cholera. ntuSia Si tovviwv fiäkkov, akk' ov d-ava- 
Twdecc. 6. Zuckungen. TtaiSes 1*»^^ ^v^X^^^^ ^^ ^ 
l/^kXov &viiaxovaiy oti ^vtiü-tq xal oUiXov Ttd&oQ, 
7. Epilepsie. ^wS^xitärai r^ naiqi xal fieiQaxioun — 
iv iilMirioi riai XQaitxoav ivovxiei xal üqy ty cjQaip ^ 
ähnlich bei der Behandlung, e. R. 217. 8. Wassersucht. 
iari Si ^vvöv TiävTmv rö xaxoVy avÖQwv , yvvaixwv , i/^- 
xhig näaiig^ oxoaov aXkoi i^ akko elSog eaai ägvoi 
(geneigt), avaaagxa TtaiSeg f]Si tov kivxov (pkeyfiatog, 
^f Ikterus. ^vPfi&eg 3i fistQaxioiai vioiai^ xal xoiai> Si 
aGLviaxtQov, 10. Milzentzündung. TtatSia jiiiv ovv 
xal vioi naß'HV te QfjvTaQOv xal anakkayijvai QtjtrsQOi, 
ll. Paralyse. naiSioiai Si aifavdxkriToi. 12. Angina. 
Siä ToSa naiSia fidkiara ndaxai a^Qig i\ßtig' fidkvata 
yaQ TiaiSia xal fitydka xal yjv^QOV avanvaei>* nktXotov 
yaQ t6 &aQii6v av tovrioiai' dxQaxaa Si xal aSwSijg 
xal noüciktav anc&Vfjtiay xal %j)vxQonoaLri* xal ßo^oai 
fjiiya xal iv 6q/^ xal iv naiSiy, xal xovQtjai, Si fiiXQ^ 
xa&dgaiog (monatliche Reinigung) anifitjviwv rdSa ^wv^- 
&6a. 13. Phthisis. vaoi Si ftaxQi dxfirjg and aifiarog 
ävayooyijg (p&iva}Saag yiyvovxai, xal vyia^ovrai fiiv ^ oif 
^iSiiag Sa ' naiSia ^vvix^S ^l ß^X^ f^^XQ'' V^^^S ^ori 
Q?jiSi<ag vyia^arcu. yr^gaiol ovv ^vvax^^g ndax^i^v, 14. Bla- 
senentzündung, daivioraxa Si ndvxwv ja natSia. — 
II. Jünglingsalter, nokvai^o^ yäg ol vaoi xai intr- 
tpkayfiaivovai fjiäkkov, 1. Angina, axatfvkri Si vaoufi 
xal axfid^ovai. 2. Cholera. f)kixiai^ Si av xwv viiov xal 
äxficc^ovxwv , y^Qag ijxtaxa. 3. Konvulsionen, Tetanus. 
vdoi Si xovxiütv (Kinder) rjaoüv ndaxovai, fiäkkov Si 
^fiaxovai, dxfid^ovxag iixiaxa. 4. Dysenterie. SidQQomt 
fiiv ncuSiouJv xal fuiQccxioKTi* SvgavxaQifj Si äxiidC,ovav 
xal veoig. 6. Wassersucht, vgl. Kindesalter, — Wot Si 
liiXQi' dxfiijg. 6. Ikterus, ^vvtj&ag Si fiaigaxiouFi vdourvj 
xal XQlai Si dai/viax€Qov' naiSioiav Si^ ovx ari&ag ndyxy 
ov ndvxfi Si äatpakig, 7. Wahnsinn, fikixifi, TiQpg 
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axfiiiv, xal ol uTiua^ovttq, 8. Milzleideii. naiSia if^y 
ovv xal vioi Tia&etv te ^'trsQOi nai aTtaXXayijfvai QtftxeQoiH, 
9. PeripneniQonie* Kai anö fikv xiiq änoavaaiog xa\ 
tilg q)&6riQ yiQovreg ab nccvv roi nij^iyiyvovtai' ano di 
triQ 7iiQinvtv(ioviriQ viX)i xcu axfjux^ovteg. iO. Phthisis, 
vgl. Kindesaiter. 41. Pleuritis, vioi Si xal oi im äxfiijgf 
oif fiaXa fiiv naaxovav^ atäq ovdk fxdXa ncQiyiyvovrai^' 
0V yäg av nää-ouv im afiixQ"^ (pk^yfjiov^' im 3i xoiat 
^tydXoiai, jLtei^cDV ö xivSvvoq. 42. Nierenentzündung, 
Entzündung der Hohlvene, iml rö &r^QVM8eg xal 
äxfAa^ovat xal vioiai^ olac ta/vi] vtcö diairr^g Jtove^^g 
xal takaimogir^g (übermässige Arbeit) /) e^ig, teaaageg^ 
xaiSexatatoi oide rd ttöXIcc &vt)axovai. oiai ä' äv ig 
firjxog Yf vovaog dcpixijiai, iv 8La7tXaaioiai> (in doppelter 
Frist) oXkwxat, — (OQai 8i xal jpSgai xal rß.ixiaL (bei 
Nephritis), amtq xal xd xaxd xdg ' xoiXag (pXißag* 
43. Satyriasis. iihxiijai di ^etqaxioiat xal viocm' fid- 
Xiöxa Si bxoaoiat ri q)vaig ig l^vvovaifiv ixoifiri, ö^vxaxov 
^Si dxeQTiig, r^Si axoofiov xaxov, — IH.- Hannesalter, 
äxfAi^, i, Kachexie, axfid^ovreg ov ndy^v fikv ita&tXv 
^oifioi* ov ndfiTiav 6h dnaXXayrjvat evxoXoi. 2. Cholera, 
flXixiai^ 8i al x&v vicov xal äxfia^ovxcov. 3. Tetanus; 
Konvulsionen, dxfid^ovxsg fjxcaxa. 4. Dysenterie. 
SvgavxBQif] 8i dxfid^ovai, 5. Leberentzündung. f)lir- 
xiri 8i Tiaaiiov fxälXov dxiit], 6. Wahnsinn. iJAtxta^ 
nQogdxfxiiv^ xal oi dxfid^ovxeg. 7. Nierenentzündung, 
Entzündung der Hohlvenc, vgl. Jünglingsalter. 
8. Peri Pneumonie, vgl. Jünglingsalter. 9. Pleuritis; 
Ebendaselbst — IV. Greisenalter. 1. Tetanus, 
Konvulsionen, yiqovxsg 8i ndvxtäv pidXXov xal no^ 
cxovat xal &vrjaxovai, alxifj ydq xfjv^ig xal ^rigovrig yfj- 
Qaog, xal ß-avdxov rj (pvmg. ijv 8i t}- xpv^vg iri avv vyg(S, 
ctatviaxsQoi xt xal dcipaXiaxeQOi aig xiv8vpov ol onaOfioL 
2. Lüngenabscess und Phthisis. xal dno fxir xijg 
anoaxdmog xal trjg (p&öi^g yd^ovxsg ov ndw xoi ntQt- 
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j^iyvoptm. 3. Kachexie, (pigovat äi f/Amtftf^ i^^^t 
xai ovn anoS^S^^üXQWh 4. Cbolera/ y^Q^9 iix$aTa^ 
6. Morbus coelia^^us* yi^ovat ^ii&^^ ro xaxojr* 
6* Leiden der Uvula. yf]Qcuota& ö xiojv ^vpf^&ijg^ 
1. Dysenterie, ^ij^^s Si Svgcd&^g xai ig mHh)v xQ^ 
viov (erfordert lange Zeit zur Vernarbung)* ra öä ove* 
v&i6pitvtx yiQOVCh af]&ia' atag xai ai/iiOQQixyir] ov ^VfM^ 
aw)Vog ytiQcc* 8. Hydrops, yigoiftsg fjUv navT€c na&itm 
iroifÄOVf aTioß-tQfAOi' xfJVXQOv yccQ tq yijgag' äXl\ ig; 
vygov nX^i^og iaai^ ccvairvoi^, totgße oiv tv^iTtavii^g ^vv//* 
&i^g* 9. Ileus. yiQOvng ov fiala ^ev ndaxovakj negi^ 
yiyvQVxai Si ijxiara» 10. Milzleiden, yigovrag Si ovx 
tinaß-iig fdiv^ SiaSgijvai Si dSvvator aräg xtxtl nqiaßv^ 
Ta& iXad-ov xiveg vjiö ajiXi^vog dia(f&agivT£g. xal ydg 
Kai ioil afuxgä tiyxff toi ols&gov a^iai^ i] gonti 
(denn manche Greise wurden schon hingeralTt, ohne 
dass sie vorher von einem Milzleiden gewusst; denn 
auch eine kleine Grescbwulst kann ihnen den Ausscblaf 
zum Verderben geben)* ü- Paralyse. fiXixit^^ yigovreg^ 
xal oiSe Svgak&isg. 12. Phthisis. ytigcuol jiip oi)v |t;j^- 
*;f«e naax^v. diaSiSgi^axovai <?' i}xi(na. ii. Pleuritia, 
rkixifj ngmav tüv äkk<ov ndo^ovai^ yigovteg, oi xal fiäXXov 
irigoDV tö nd&og öiaSvSgdaxovüi* ovvs yäg fuyäXij Sv 
yiyvoiTO (pXtyfiovrj iv ^ijg^ w(S axi^vu, ovza ig nvfVfiova i 
fiCTdavaaig. fpvxgotegog yäg ij inl aXhjg iiXixitig^ xal ava^ 
nvoii üfAUgiu xal ti bkxii dndvtunf oAi/i?. 14. MagenübeL 
ilXixiti Si yijgag, oiai xal Six(» nd&Bog Sux tov ßiov ti^ 
Xog xal fi oge^tg ig xigfia iixei (auch ohne das IJebel). 
15. filasenentzündung. tjlixiij Si xal äxfiri^ in Si 
fiaXXov To yfigag. — Hieran können wir noch folgende 
Andeutungen anreihen, welche Aufschluss über das spe- 
zifische Verhalten des männlichen und weiblichen Ge- 
schlechts bezüglich der Krankheiten geben : Xoyog Si on 
xal yvvatxeg ndaxovoi jovto to nd&og, nämlich an .der 
Satyriasis, xal ij te ig rä dtpgoSiauc bgfiii bfioiii xal zu 
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Xomd ^fmavfa ta uvw* iy^ Si p^xf^omnnpt (Geilheit) 

nlii&fog tQVTOiV ' 0aTVQi,fi0i,v äi ijui^ta, avre yaQ ^ q>ifai^ 
€svTiiav itoifif)' y^vXQ^ Y^Q' ^^^ ovdi f/^ogia ig ogä-ii^^^v^ 
oxnwief odrvQOQ y laxH ywt)y üarnQ to na^oq mar»viAOV^ 
oidi yaQ ovdi nviya tiiv find vaugi^ vq04qv0i av$Q§9% 
ovviXiiV oin uj^u vatiQTiv ävfjQf — (Tetanus, Zuckun- 
gen.) ywaixfg Si civSgäv anävvm fiiv f^^Xkop^ oth 
^vxQcti* «Tag aiäs 7i€Qiyiyvovt€iiß lAäXKoVy or» vygmi* — 
(Gicht.) ik)^ avdQig fiiv naß-elif Qf^tfego^^ ywa$xäv di 
HatpgirtQov' yvvaixtg 9i ägcciotsgov (mit lungen Unter- 
brechungen, seltener) fiiv avSgÜP^ x^^^^^^Q^'^ ^^* ^^ 
yag fiij iv 6&6i fujSi otxßiop^ n» wo aväyxtig xgia^ 
aov yivfjtcei, ßiacTijp lU^ov» rixTti xi]v ^vftgiogyy* ^ 
(Asthma.) cimad-ieg Si y^cctxeg ivSgwv fiäXXov, iin 
lUg vygai t$ xal ^ffvygf^i' avSgeg Si d xal fit) gti'tSw^ 
na^^HVi iiiXä ^ffoxovai. &oiaaov. — (Morbus ccb- 
liaeus.) yigovov ^ti^tg to xaxoVy xtxl yvvai^i (lakliyiß 
fi ovSgMi, — xdx$ov Si avSgaip al yvvaÜXiC ixfiaivovr^i^ - 
(Bei Anlass des hysterischen. Erstickungs* 
an fall es der Weiber fügt Aretäus noch bei:) yiyvtt^^ 
ii xal &klo nad'og ctvxi^at Xxakov xffie l^fif/iogtp^ ^ ^ 
mfvyi xal ^iporvifi, uXX ovx oftö vaxigtig, xal yag joSf 
xal avSgaoi yiyvitai ;{faTo;ifci&a tgonoVy und etwas später : 
xal yag gffiSmg toXav avw ngog^^gi^^ (der Uterus)' dtä^ 
nSi gtjiSUiifg atpiararai (kehrt wieder zurück) ' äxgonkao^ 
ti yag ij iarigtj' vygol Si xal oi vf/Uvig oi d%iiig avtijg' 
vygov Si xal td x^Q^ov^ hd'a xmap 1} votigti' ng6g Si 
ipvyy TS xal 6gf4>p XQ^^'^^^ tiSio/p t§ x«# dtjSim^, gniSimg 
ovv viiiH oxiag ngißvov (wie ein Klotz) hd'a xal ev&'a^ 
avw te xal xarw nkdeu Siä toS^ Vit^via^ (den jungen 
Wetbern) to nd&og yiyvtrap, y^gamgjiap Si iixi^xap flff* 
yag ^kxitj re xai ßitnii xal yvwfitj nkavifi^S$augn > «^a# 
xal iati^ htl gMiißwStig (wie ein Kreisel herumvagirend). 
m|U^i»ÜQ1f0l (?, indeiAea ist der Sinn weoigsteofi ganc 
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klar, den altern Frauen) Si, Bvotu&sa xoti f\h/kifi ytat 
ßiöQ . aal yvuififi , xae vardgtj. f'ide pitv ovv t; ä^tö ifotigrig 
nvi^ fiovvrjoi ytfvixt^l nagofiagtiei, (geht nebenher, folget)' 
yiyverai di xai ^cc ngög ävSQccg nd&ea ry vatigfj (pke- 
yptovf)y aifAOQQayifi. — (CephalsBa.) bfulitj yvpaixög 
K€q)aXfj , vevQOig^ xaxov inianaatov (ob in demselben 
Sinne wie Odyss. XVIII. 73. XXIV. 462., ein selbst zuge- 
zogenes , selbst verschuldetes Unglück?). — Endlich 
finden wir über den Einfluss der Jahreszeiten auf die 
grössere oder geringere Häufigkeit der verschiedenen 
Krankheiten folgende Aufschlüsse : &4Qog ayn r^jvSe vov-^ 
00V (morbus stomachicus) * ev&a xai ne^uig xai 
OQe^iOg xdi ndvTcov aSwafiit}. — (Cholera.) tfigei fc^K 
t6 na&og ägt] fiiv &€^€0g, SevreQov di (p&ivoTKOQOV 
(der letzte Theil der zu Ende gehenden OTKaqUy Spät- 
herbst, eigentlich die Zeit vom Aufgange des Arkturus 
bis zum Aufgange der Pteiaden, bruma, brumale tem- 
pus; dasselbe ist fieronwQov, begreift die syromakedoni- 
sehen Monate Thischri I. und IL und die attischen Mä- 
makterion [Boedromion?] und Poseideon [Pyanepsion?]), 
7]Q fjaaov, x^^f^^ i'ixujTa. — (Morbus coeliacus.) 
tixTH Si d'SQog rüv akkwv wqbwv fxdkXov f^eroTKagov 
SiVveQon^ X^t(i^ Si 6 xfßvxQOtarog^ ^v dyxov aßia$ 
(Auslöschen) tö ß-eQ^iov i}xy. — (Dysenterie.) yiyvetm 
Si &eg£og wQtj, SevteQov <p&ivon(OQOV y t\aaov tiQogy 
iptiara ;^*tjMWVog. — (Ileus.) äqi^ &ig€og rtxTw fjiSllov 
'^Qog, q>&iv67UOQov x^^^f^^og, dfitpoXv di inipLciXkov &igog> 
— (A'ifjLarog dvaywyri, rejectio sanguinis, vgl. oben.) 
ägri Si tfegi^i. vyQi] xal -d-egfiri, rotov di tö vygov xal 
'&egii6v Sag. Sevngov tö &€gog^ (tetonwgov rioaoVy x^^ 
fiwv äi ijxi-aTa* &Vfjaxovai 9i ^igovg ptiv ixcikiata ai- 
ptoggayijj' (pXeyfWVal ydg ov xdgta fieydXav yiyvovtai 
Töte' ectgog SevngoVy rpliyfiovfj xai nvgtvohüi xava(iä6at\ 
tp&ivontog^ di üg inmav gtjvSifog q>&6ai yiyvovrcu. — 
TMelancholie, Wahnsinn.) ägt], ä-egovg fiiv xaiip&k- 
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pontj^ov tiTcwHy jap Sixgivtt. — (Paralysis.) S^ x^^' 
fitav, iag SevrtQov ^ ekfird fietomagov , &6Q0g ^xuira. — 
(Kachexie.) üqi] Si ov fiitj fpegu toSe, oifSi ig fiirjv w- 
Xeura ' äkkä (p&ivoTtfagov fihf xvu^ /fi/ucoi^ ti&ijvitf iaf 
Si ig xoQV(p7)v tiXeatpoQtly &eQog Si Tttuvei. — (Leber- 
entzündung.) tbitH Si toSe t6 nä&og {p&^vonwQov* 
avv nXi^&€i> ojgitov xai noixikcov aneipijj. — (Krank- 
heiten der 1^1 ilz.) wgwv vd &i]QiwS£g (AexonwQOV» -^ 
(Entzündung der Hohlvene.) xa\ iv (p&ivon<uQ(a yi^ 
yvstai, — (Nierenleiden.) sag fiiv ovv aifiOQQayiag 
tixtei xai dnoaraauxg' x^'^f^^ ^^ ^^^ q>&tv6n(OQOv . ki- 
&ovg. — (Kolik.) ^v^gy iTiupoivfi x^^QV > ^"* ;^«/jUar« 
xceQxaQw, — (Pleuritis.) ffign Si ri^v vovaov wQtj fAiv 
XHfiwv (laXiaxa navtanf, dtvngov &$vcmwgoVf t^g Si 
fiaaov, tiv 117] xora xfjvxQor ylyvotro' &iQog S^ i}x$aTa. — 
Es macht nun diese Musterkarte der klaren physiologisch- 
pathologischen Ansichten unsers Kappadociers so viel 
Anspruch auf' Vollständigkeit als ein aW| layofjitvov der 
Philologen darauf, innert einer Viertelstunde ein halb- 
dutzönd mal getroifen werden zu können ; allein sie ge- 
nüge immerhin, die Uebereinstimmung zwischen den Er- 
fahrungen der alten und der neuen Zeit nachzuweisen. 
Findet eine Verschiedenheit statt, so liegt zwar auch ein 
Irrthum hie und da auf der Seite des Aretäus, allein 
man bedenke, namentlich bei der Beurtheilung der an- 
gegebenen Wirkung der Jahreszeiten auf die verschiede- 
nen Krankheiten, wie anders der Himmel ist, unter dem 
jener beobachtete, und man wird sich dann nicht mehr 
vnindern , dass dem Sommer ein ungleich eingreifenderer 
und gefährlicherer Einfluss zugeschrieben wird, als dem 
Winter; der Sommer des Aretäus xxaivei.; derjenige, der 
die Schweizcralpenrosen erblühen macht, schafft Leben; 
und wenn von unsern grünen Höhen klare Giessbäche 
niederrausdien , äwSgog^ ä^log, d^fjuoSijg i} KaTinaSoxio^ 
nach Strabo (Tauchnitzausg. B. 3. p. 9.)« — 
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Wenn wir nua endlich rar Besprechung der Frtge 
übergehen , die eigenUich durchaus allein im Gebiete der 
Physiologie des Alterthums aufgeworfen werden darf» 
nämlich derjenigen nach der Schule oder den leitenden 
philosophischen Prinzipien der Aerzte, so begegnet uns 
hier wieder ein ähnliches Verhältniss wie bei unserm 
Versuche einer Biographie des Aretäus. Niemand aus der 
alten Zeit hilft uns jene Frage beantworten, sondern ihre 
Lösung müssen wir wieder allein auf mühsam analytischem 
Wege zu bewerkstelligen suchen. Während uns namentlich 
Galen mit der grössten Ausführlichkeit sowohl in seinem 
Werke Tie^l aigiaetav toig iigayofAivoi^ als anderwärts 
die Verschiedenen Schulen vorfuhrt, ihre Grundsätze ent« 
wickelt und ihre Anhänger der Reibe nach nennt, wäh* 
rend er gerade den Pneumatikern, unter welche unser 
Autor zu rechnen ist, ein besonderes Interesse schenkt» 
treffen wir nirgends auf den Namen Aretäus, und es ist 
erst und einzig Le Clerc, ^ der sich die Aufgabe gestellt 
hat, aus den hinterlassenen Schriften des Kappadociers 
sich ein Urtheil über die Schule zu bilden, der er wohl 
angehangen,, und in Folge dessen setzte er ihn dann 
in die Reihe der Pneumatiker. Dieser Ansicht müssen wir 
auch noch beipflichten und zwar drücken wir uns biebei 
so aus : es ist Aretäus aus Kappadocien im Geiste durch*- 
aus Hippokratiker, in Bezug auf di^ theoretische Grund- 
lage seiner Beobachtungen kann er ein Pnenmatiker ge-*- 
nannt werden, jedoch gibt sich dieses nur in leisen 
Anklängen zu erkennen, und nirgends begegnen wir irgend 



* Huiow 4a U M^dfcin« Qk Ton foU Torigin« at |«s prof r^t 4# 
fiel titti de »i^cle en siicie j les »ectes, qui t'y tont form^es etc. A?ec 
4e6 figares en tallles donces , tlr^es des m^dailles anciennes. Par Daniel 
Le Clerc. A Gen6re 1696. 19. In folgenden Aosgaben: Amsterd. ITOf. 
$ CMB. Haag. 1790 ( pavt f. Ht. 4. tee. 9. eh. 9.) De SMf« paanoiatleo. 
rum medicorun bittoria Krips. Ost«fba«9f|i. Aitoff. 1791. 
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elfter Spur syslematisctieii Zwang«« , Dtrgends stellt er 
sdne Ansichten 2a einer umfassenden Theorie zusammen, 
und diejenigen seiner Sätze, in denen sich der Wieder« 
schein der pneumatischen Lehre spiegelt, sind gerade 
die,, welche am meisten das hippokratische Gepräge an 
sich tragen oder sich am besten mit den Ansichten des 
Hippokrates vereinen lassen* -Es ist dieser Punkt ein 
neuer Beweis für die emihente Geistesgrösse unserft 
Mannes. Zu einer Zeit^ in der sich fast ein jeder noth* 
gedrungen und mit kleinlicher Treue an ein System band 
und sich von diesem die Schranken -und die Marken für 
all' sein Thun und Schreiben ziehen liess, steht Aretäus 
da, festhaltend an der unvergänglichen Wahrheit, wel- 
cher des grossen Koärs kühne Hand zuerst den Isis-* 
sehleier abgestreift, erhaben über all' die sklavisch 
fesselnden Systeme und nur hie und da von der ausge- 
zeichnetsten Schule seiner Zeitgenossen einige Ansichten 
borgend. Es liegt uns nun ob, durch Zusammenstellung 
der Sätze, welche der pneumatischen Schule eigenthtai- 
lieh sind , unsere Ansicht zu begründen ; vorerst wollen 
wir aber noch überhaupt emen Blick auf jene Schule 
werfen und das ihr zu Grunde liegende Prinzip erläutern. 
0te Uebereinstimmung wird dann desto klarer und schla- 
gender erscheinen. 

Stifter der pneumatischen Schule istAthenius, wess- 
halb auch Gal«i die Anhänger derselben rov cm ^A&Tf- 
9uiov rov 'Axrikewg oder tqv^ äpupi töw A&j'ivmoP 
nennt Gebürtig aus Attala in Cilicien, wesshalb Cälius 
ihn Tars^isis (acut. morb. I. 2. c. 1.) nennt, war er ein 
m seiner Zeit sehr berühmter Arzt in Born, um die Mitte 
des ersten Jahrhunderts n. Chr., und es erscheint sein 
System eben so wohl als eine Beaktion gegen die über- 
handnehmende , zusammenhangslose Empirie der Medizin 
seiner Zeit, wie als ei» Versuch, all' die verschiedenen 
Theorieen der Dogmatiker, Methodiker u. s. w. unter 
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ekkm .höhera beherrachenden Gedanken zusammenzufas« 
seUf Nach Athenäus sind ala Elemente nicht so fast die 
bekannten Erscheinungen: Feuer, Luft, Wasser, Erde, 
anzusehen, sondern die Eigenschaften dieser Körper, 
nlMBlich das Heisse, Kalte, Feuchte und Trockene. Hiezu 
kömmt nun noch als fünftes Element das Pnenma, nvQ 
TSXVMÖv , nvavfjia 7tVQ0£iSig xal xBXvouSkq , ^ Ton dem 
Alles durchdrungen, Alles beherrscht. Alles zusarnmen- 
gehalten wird, und es hi somit dieses System des Cili- 
ciers aus der Naturphilosophie der Stoiker hervorgegan- 
gen. Unsere Erde besteht durch ein bildendes Feuer, 
eben dieses feurige Pneuma, das alle Materie erzeugt 
und. bildet, und es ist sonach alles was wir sehen, alles 
was uns. umgibt, nichts als körperlich gewordenes 
Pneuma. Es gibt nämlich auch ein unsichtbares gestalt- 
loses Pneuma, oder vielmehr an und für sich ist das 
Pneuma unsichtbar und gestaltlos und es wird nur da- 
durch sichtbar, dass es in Erde und Wasser, in Fleisch 
und Blut umgewandelt wird. Das ächte, reine, unsicht- 
bare , gestaltlose , das absolute Pneuma ist die Weltseele, 
ist Gott, und so ist also der Stein, die Pflanze, das Thier, 
der Mensch ein Ausfluss der Weltseele , ein Stück des 
in's Leben getretenen, körperlich und greifbar geworde- 
nen Pneuma's. Weil der Mensch Vernunft besitzt, mass 
das absolute Pneuma, die Weltseele, solche noch in 
weit höherem Grade besitzen. Etwas Vernünftiges kann 
nicht hervorgehen aus etwas Unvernünftigem. So ist die 
Welt, durchdrungen und gebildet von diesem göttlichen, 
unsterblichen Pneuma, auch selbst göttlich, auch selbst 
unsterblich. Rein und unyermischt hat der feurige Lu^ 
geist seinen Sitz im Aether, vertheilt sich aber Yon da 



^ AretftuB hat nach dem alten hippokratischen Aasdruck to ffupvxoP 
&iq^p^ was bei ihm identitch ist mit nptufiu, Cf. paf. 69. e. B. 
p. 178. e. K. 
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nicht gleichmässig durch die ganze Natur , sondern ist am 
stärksten im menschlichen Geiste, nächstdem in den ed^ 
lern Theilen des Körpers , dann in den Thieren und end- 
lich in den Pflanzen. Von diesem Luftgeiste kommen nun 
auch die Krankheiten ; doch nimmt hiebei dann Athenäus 
namentlich auf die Mischung der Yier Elemente mit 
Rücksieht Wärme und Feuchtigkeit in Verbindung ist. 
dem gesunden Zustande am angemessensten. Wärme und 
Trockenheit verursacht hitzige Krankheiten, Kälte und 
Feuchtigkeit phlegmatische Beschwerden, und es werden 
dann noch das Trockene und das Feuchte als passive 
und materielle , und die Wärme und die Kälte als aktive 
Elemente unterschieden. Dieses System des Athenäus war 
durchaus kein neues, sondern die ersten Spuren finden 
wir schon bei Plato und bei Aristoteles, sehr aus*^ 
gebildet dann bei den Stoikern, welche diese Lehre be- 
reits auf die Erklärung der thierischen Prozesse anwand- 
ten. Erasistratns aus Julis, einer Stadt der Insel Ceos, 
und seine Nachfolger, wie Strato von Berjtus, Nikias 
aus Milet, ApoUophanes und ApoUonius von Memphis,, 
hatten diesem Pneuma den wichtigsten Antheil an der 
thierischen Oekonomie im gesunden und kranken Zustande 
zugeschrieben, und es weist uns Galen ausdrücklich den 
Fortgang nach, den die pneumatische Lehre bis auf 
Athenäus nahm. So erhaben diese ist und so unbestreit- 
bar die Vortheile sind, welche sie fiir die Pathologie 
gewann, scheint sie doch nie sich einer dichten Schaar 
Anhänger haben erfreuen zu können, und Athenäus von 
Attala ist nicht bloss der erste , sondern auch der letzte 
wahre und eigentliche Pneumatiker. Sein Schüler Aga- 
thinus von Sparta, der ihm unmittelbar folgte, modifizirte 
das System bereits, und seine Lehre ist als eine abge- 
sonderte unter dem Namen der eklektischen oder .episyn- 
thetischen bekannt, welche als Grundbegri£f zwar aller- 
dings noch das Pneuma in seiner ganzen Ausdehnung 

10 
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hatte. Sprengel und Hecker haben den Aretäus mehr an 
diese Schule angeschlossen; der Unterschied der rein 
pneumatischen und der eklektischen Lehre ist aber so 
gering, und betreffend die Systematik die Anhaltspunkte 
bei • Aretäus so spärlich und unzureichend für feinere 
Distinktionen, dass man ihn wohl besser gleich als Pneu- 
matiker im umfassendem Sinne des Wortes hinstellt. Die 
weitern Anhänger entfernten sich je länger je mehr von 
den Ansichten des Stifters, indessen nicht zum Frommen 
der Wissenschaft, indem sie den erhabenen Gedanken 
aus dem Auge verloren und sich in den subtilsten und 
lächerlichsten Spitzfindigkeiten ergingen. Solche Pneuma- 
ttker sind Herodotus , Magnus aus Ephesus, Leonides von 
Alexandrien , Heliodorus , welche alle von Galen genannt 
werden und welche grossentheils alle namentlich die 
Fieberlehre ausbildeten; weit der berühmteste Pneuma- 
tiker ist aber Archigenes aus Apamea in Syrien, Schüler 
des Agathinus, einer der gefeiertsten Aerzte des Alter- 
thums, Zeitgenosse des Aretäus,. vor allem aus hoch ver-* 
dient in der Semiotik und in der Chirurgie. Bei ihm 
dient indessen durchaus die pneumatische Theorie einzig 
als Einkleidung, und zwar als sehr oberflächliche, so dass 
überall die reinsten empirischen Grundsätze sichtbar wer- 
den. Dass die Lehre der Pneumatiker sich so wenig 
Schüler erwarb und von denen , welche sie besass , bloss 
als äusserlich zierender Schmuck gebraucht wurde, beruht 
wohl darauf, dass ihre Anwendung auf die tägliche Praxis 
nur eine höchst geringe sein konnte. Desshalb räumte 
ihr 'auch Aretäus, nächst dem Hippokrates, um mit 
Sprengel zu reden, ohne Widerrede der beste Beobach- 
ter des Alterthums, nur eine geringe Stelle in seinem 
Werke ein, obwohl hinwiederum sie es war, die ihn 
durch die erhabene Kühnheit ihres Grundgedankens noch 
' am meisten unter all^ den andern Systemen anzog. Litte- 
rarische Schätze verdanken wir den Pneumatikem keine. 
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Ihre zahlreichen Schriften, so z. B. eine sehr umfassende 
des Athenäus, sind ein Raub der Zeit geworden, und 
nur Oribasius von Pergamus hat uns einige Bruchstücke 
in seinen awaya>yai erhalten, ebenso auch Galen mgl 
SiacfOQäg atpvyfim. So ist jedenfalls das Werk des Are- 
iäus das vollständigste und bedeutendste der pneumati- 
schen Schule. Es folgen nun die Stellen, welche einen 
Beweis für unsere Ansicht liefern : evte fiiv yetQ BQ^wtai 
i5 (pvoig, xal iarlv evxQarog, nävrmv fihv XQateei, näai 
Si atifiaivai , xal hyQio , xal nviVfiaxi , xal areQeotoi , xal 
T^ TOVTüJV svta^iy xal ^fif^titgif] ig C(Of]v SiBTiai, tov av- 
&Qwnov f]V S^ Tfjg (pvawg 6 Seofiög, rovreart 6 rovog, 
kv&ij, t6t€ yiyverai rö Ttd&og (xavaog, avyxonri), — xal 
yäg xal Siä Ttvevjiiovog eXxH nvtvpia tig avanvoi}V ri xag- 
Sit], äkk^ ovxi 7iV6VfÄ(ov i^ vatjg agxvs ctvanvau, * Es wird 
desshalb das Heri auch weiterhin genannt:^ sv&a {iv 
rp xaQdiy) ndvtcov 17 äg^ und ^(orjg xal avanvofjg ctQxri. 
So lange nun dieses Pneuma ohne irgend welche Hinde- 
rung seinen natürlichen Gesetzen folgen kann, belebt, 
ernährt und erhält es unsern Körper ; wird es aber ganz 
unterdrückt , so ist die Möglichkeit zum Leben nicht mehr 
gegeben, und es stirbt desshalb der Mensch augenblicklich; 



1 De cau8. ac. m. I. K. c. 2. e. B. p. 16. e. K. p. 40. 41. 39. Diese 
Bintheilang der Theile des Körpers io flüssige uod in solide ist ganz 
diejenige, welche Hippokrates imSri/^iiüv I. VI. sect. 8. gibt arj/*a£vtivf 
befehlen, gebieten, oft bei Homer, z, B. 11. XIV. 85. I. 388. Es erklä- 
ren Aristoteles und die Stoiker den Ursprung des Pneuma ebenfalls 
dadurch, dass es aus den Lungen zum Herzen gezogen und von da in 
alle Schlagadern, daher ttgTtjgCat, gesendet werde. 

2 De caus. ehr. m. 1. II. c. 6. e.' B. p. 57. e. K. p. 147. De caus. ac. 
m. 1. II. c. I.e. B. p. 10. e. K. p. 2ö. Galen nennt Chrysippus, den 
Stifter der stoischen Schule» natriQ twv nvtVf^uTocoiv. Cf Cicer. Natur. 
Deor. II. 7. Die Stoiker lehrten nämlich, dass die anima raundi überall 
verbreitet wäre, ut omnia uno divino et continuato »piritu continerentur. 
Cf. Virgil. Aen. VI. 726 »q. 
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nQÜftov ToiyaQOVV f}V pihv i) xagSifi naßißy ovx hq f^a- 
xQoev Tov &avaTov ij äfißokti. ^ Das Pneuma braucht aber 
nicht gleich uoterdrückt zu werden, es kann auch er- 
kranken., kann in seiner Einwirkung geschwächt werden, 
und dann treten jene Zustände ein, die wir unter dem 
iNamen der verschiedenen Krankheiten kennen. Von dem 
Grade und der Ursache der Störung , welche das Pneuma 
betroffen hat, hängt die Eigenthümlicbkeit der mannig* 
fachen Beschwerden ab. Die ausführlichste und wichtig-^ 
'Ste Stelle, die sich auf dieses Krank werden des Pneu-*^ 
ma bezieht, ist folgende :2 (bei Gelegenheit der avvdy%tj) 
ifwi Si doxiu ccvriov vov nvev^axoQ fioivov tq xaxd(v 
^p^fA€Vai, tQonijV nQVf]QYiv ig vo ß-eQfjiQxaTOV xai ^rtQota^ 
tov TQenofi^BVov t avtv&ev tov aducctog nvog (pksyfjtov^g. 
San 3i ov fieya tö ß-tovfAa, xal yaQ iv Xccgiovipiaiv csi 
nvi^ug Qv OiOfidrwv nd&el ö^arai yiyvovrai-y oii,Xc( xal 
fiia kigTivo"^ ü'vriaxovai> &v&Q(07iot^ nQiv rö owfAa xaxov 
TV na&€HV, aTag xal ano yXioaarjg xwog eignv&uaaPTog 
f40VV0V ig TYiv ävaTtvoTiv, ovti> (ativ ivSaxovtog, kvaa^ 
(wüthet) 6 avO-QMTtog. Toirjvde ovv tilg äi'anvoijg TtiV 
xQonriv ovx advvaTov yiyvead'ai evSo&iV insl xai aA^a 
ßAVQia xüv iv ccv&QMTKo TYIV avT^v iSivjfV Toig €^uf&ev 



^ S. die vorhergebende Aom. 

2 De fRU8. ac. m. 1. I. c. 7. e. B. p, b. e. K. p. 18, to XaQwv^tov od9r 
XaQUPtlov* eioe mit erstickendea ErddUoaten angefüllte Höhle, . wie 
z. B. die Hundsgrotte bei Neapel« dergleichen die Alteo als Eiog&og« 
iiir Unterwelt betrachteten. Galen nf^l XQf^^ ^> fJto^Uav : vovq h x^'^ 
Qmv$ ßaga&^ovq» Plin. I II. c. 93. apiritus letales alibi, aut scrobibu« 
emissi, aut ipso loci situ mortiferi, alibi roluiribus tantum* ut Soracte 
Ticino urbi tractu ; alibi praeter horainem caeteris animantibus ; nohnun- 
quam et homini , ut in Sinuessano agro Qt Putaolano ; spiracula Tocant, 
alii Charoneas scrobes , mortiferum spiritum exhalantes. •— Thukyd. 
lib. II. p 111. 1, 5. edit. Qxon. xaX to nQoirov iv tw H^tQn^l r^i^ttTa 
o lotfAoq %wv up^f^fftTtt^p ^ ouitfvfi Mul iiix^ ^^' ui%wv, uk; oi UalonoV'- 
»»t/ato* ffK'tQfiunu Iqßeß^Tjxoiiv iq tu q>Q4wta, 
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amo^ tax^^ (^^ f^^i^^ auch $ebr wohl dieselbe Umwand«» 
Imig des Pneuma innerhalb des Menschen stattfinden; 
denn es g^bt tausenderlei Erscheinungen un Menschen» 
welche mit äusserlichen ganz übereinstimmen.) xv^ol 
ff&HQovreg iavo&sv xal e^ia&iv, atoiQ xai vovao$ (paQuä- 
XQiOi^ dfiXrjtfiQioiai XKtkuh ^^f» ot^o tpagfiaTtfav ifiBOVCi^ oxaÜa 
9WQ€twv tivma. oß-ev ovo' antoixoq (unwahrscheinlich) h t^ 
loififi tw iv ^A&Yjfvyav fisre^jtrsgovg öoxinv elg tä fpQicua 
iv tm ütiQaui ixno JIskoTtovvijaiwv ifißtßkijaßai tpag-^ 
fitaxa. ov yocQ ^vvitjaav äv&Qü)7io$ tö ^wov tov xaxov 
tov i^oifidiäeog ngog ta dt^XfjTtjQta» Abgesehen von dem 
uns zunächst berührenden Punkte ist diese Stelle noch 
von einem andern Interesse, indem die darin nieder«* 
gelegte Vergleichung der ansteckenden Krankheiten mit 
den Vergiftungen merkwürdig und wohl als der Anfang 
der Lehre yon den Kontagien wenigstens in historischer 
Beziehung wohl zu beachten ist. Bei Anlass der Epi- 
lepsie wird gesagt, dass die Schwäche des Geistes den 
Schwindel bewirke ; es könne sich jener nicht mehr fest«* 
halten, sondern werde im Kreise herum getrieben, und 
so werde auch die Fallsucht erzeugt; in der Pbrenesie 
sei das Pneuma trocken und dünne und verursache eine 
Benebelung der Sinne. oSomogiffOi^ xalöv xQ^^f^^f^h heisst 
es nämlich,^ für die an Epilepsie Leidenden, (^n ftagA 
noraf^ov tig ro qevfAa ivoQfV. ilty/imv yag ftoia^ixop 
^6og. f4V^^ i'v xmhf atQQtpovfA^ov fiffdi ßifißixa (Kreisel) 
diVWfAsvov cta&€Vc0T€Qog yctQ iS^atov hariifav ro nViVfia 
(denn er ist zu schwach, als dass er es vermöchte, das 
Pneuma stabil zu erhalten). ^twiliaa(tix$ (mit hemmge-» 
trieben) yag xm xincXta. Sivrjaig 8i axoTdfjiarog xal rüg 
imkijipifjg TtgöxXijaigy und : (Pbrenesie) naxvvei yäg xai 
vygaivsi (frisch gepflückte Mohnblätter) tö Ttvsvfia ^igov 



1 D« cur. Qh. m. I. I. c. 4. e. B. p. U9. e. K. p. SIS. De cur. ao, 
I. I. c. I. e. ß. p. 76. 77. 9. K, p. 19a. 199. 
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te }(al Xenrov iov^ %a\ opii'xkriv (Nebel) t^<7* ala&ria€ai^ 
naQixov ßagi) S^ xal vw&ig (torpid) Ofiix^fj^ fJ7t€Q vnvov 
oQX^ y and etwas später : ol (pgeviTixol xal ig avyxonijv 
TQomtavTai, xal tov tovov kvofiivov xal rov TtvevfiaTog. 
Bei der Schilderung der Symptome der Epilepsie : tjv 3i 
XQOVio fiaxQio xal novto noXlio ßgaa&y (gähren, kochen, 
brausen) fjiiv tä hSov tov &u>Qfixog, nvsvfia 3i eyxat- 
eiQxO'^v (eingeschlossen) rä navxa asiarj, anaOfiog Si 
xal raqaxog rüv airiwv 6iy, xXväwv öi vygciv avanviri 
ig rag Sianvoio^, arofjia xal gtva, oinf vyQÜ tö nvtvfiay 
aveaig öri ri]g TtQoa&ev Ttvi^iog' anovroav eoMs. — (Bei 
Anlass des Ileus:) ivrsQOUJi yiyvhxai^ fiiv q)k£ypLOVt)^ odif- 
VTfV ols&Qiijv ifiTtoi^vaa. &VTiaxovai ydg fiVQiov axQOipOiai 
(Leibschneiden, tormina) xagtsgolar iyyiyverai Si xal 
nvevfia ywxQOV^ agyöv (unthätig), oi;r£ xava) 7i€Q^acu> 
QfltSiov 0VT€ avcD dv€X&€fi€vai' fiifivei 8i inmolv ikiaaO" 
fievov iv okiyfiai^ rüv avta iki^sa^' rovvsxs xal ro 7id&og 
hiixXriovy eaxsv slXeov, * — ( negl oa&fAarog.) altitj di 
tfw^t^g xal vyQOTfjg rov nvevfiarog , und es leiden dess- 
halb die Frauen mehr am Asthma, als die Männer, 
oVe ncQ vyQai re xal yjvxQai; und in der nämlichen 
Krankheit TQaxrjlog olSiei Ttvevfiarog ngi^ai {ti ng^aig, 
Entzündung, aber dann auch das Blasen, Athmen, Her- 
Tortreiben durch Blasen). — Ein dickes, trübes, feuch- 
tes Pneuma erzeugt eine Verstopfung der Milz, ein ge- 
frorenes eine Apoplexie , nämlich : axQf' toiv äv(o yaatriQ 
TtifinXatai, vno nvevfiatog naxiog, öfii^x^ojäiog , vygov, 
d>g doxiaiv (dem Anscheine nach), ovx ir iovtog vyQov.— 
6 Si avxfjv airv xy ävanvoy nriyvvtai (bei der Behand- 



^ Caalius, I. lii. ac. c. 17. tormentura dictum est, qaod exUtiment 
iBgrotanteB conroUi atque torqueri suorom iotestinoram verticula : vel 
quod Spiritus ob abitiDentiam clausus esse involveos, vinctiones, obtru- 
«iones, atque formenta efficiat *. vel quod vehementia dolorum, supra eas 
partes quae patiuntur, aegrotantes arcnati con?olutique plicentur. 
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lung der Apoplexie). — (ne^ vdQwno^.} ovdi fjutaxiagi^ 
TÖ TWevfjta iv fpai imoTQiHfyov. nvevfia yäg, xtjv fAtra-- 
xXi&p TÖ äfim^ov avio re xal xatio laov nctvtri fuvei' 
ijv Si ig Ofiixhjv xal v8wq rQ£ni]Tai to Tivtvfia' xal yäg 
aaxitTjg ano tVfAnaviov' äfjiHßetai fiiv, f]V fiii ig tikog 
TQan^ xotis tifiittliig fieraQQioiv (bloss zur Hälfte flies- 
send. In der Tympanie verändert es seine Stelle nicht, 
sondern bleibt sieb allenthalben g^leich, wenn sich auch 
die Umgebung nach oben^ und nach unten neigt). Uebri- 
gens stimmt auch Aretäus darin mit den Pneumatikem 
überein, dass er die einzelnen Krankheiten und ihre Zu- 
fälle oft aus der Temperatur der Elemente herleitet, dass 
er unter anderm in der Kälte und Trockenheit ausdrück- 
licli die Ursache des Alters und die Natur des Todes 
gegründet findet und mehrere chronische Krankheiten 
aus Kälte und Feuchtigkeit herleitet. Ueber diese vier 
Prinzipien aber der Pneumatiker, calidum atque frigidum, 
siccum ac frigidnm, haben wir bereits oben hinlängliche 
Stellen angeführt ; dass auch das fünfte , rö nvsvfiay 
Spiritus, nicht übergangen, sondern auch seinen, wenn 
gleich nicht beherrschenden Platz behaupte, möge die 
letzte Untersuchung darthun. Die Grösse des Aretäus 
zeigt «ich aber auch darin, dass er, obwohl noch am 
meisten zu pneumatischen Grundsätzen sich bekennend, 
diesen in dem Augenblick untreu wurde, in dem sie ihm 
einen unrichtigen Weg zu verfolgen schienen. So ist eine 
genaue Kenntniss der Anatomie durchaus nicht die Sache 
der Nachfolger des Athenäus. Allein Aretäus fühlte , dass, 
wenn der Acker der Medizin gute Früchte liefern solle, 
die Pflugschaar des Anatomen darüber gehen müsse, und 
so verliess er die gewöhnliche Darstellnngsweise der 
Pneumatiker, begann eia jedes einzelne seiner Krank- 
heitsbilder mit einer kurzen Beschreibung des leidenden 
Ortes, non ut humani corporis fabricam quasi dissector 
doceret, sed ut, quod medici est, illius notitiam ad 
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morborum rationes explicandas accommodaret , und zwai* 
trat er dann in dieser Beziehung aus der Sekte der Pnen-^ 
matiker über zu < — um mit GeJsus preefat. zu reden -^ 
dogmaticorum morem secutus, qui, cum intedoribu» 
partibus et dolores et morborum Taria genera nascantur, 
neminem putant bis adhibere posse remedia, quas ipse 
ignorat. Nur an das plumpe , einseitige und unter einer 
anscheinenden Symmetrie die grössten Widersprüche ber- 
gende System der Methodiker finden wir bei Aretäus 
aach nicht den leisesten Anklang. Berücksichtigt ja dieses 
niemals den afficirten Ort, niemals die Ursache, niemals 
das Alter, niemals die Jahreszeit, niemals den Kräfte- 
zustand und Habitus cles Erkrankten u. dgl. mehr, son-*- 
dem macht es sich mit seiner xoivoTfjg so recht behage 
üoh bequem ! 



& 5. 
Aretäus als Cblrurg:. 

ngoq 0-eav ngoxsu/ov et ti ao*, tixvov ^ nd(ja 

anuf4!rjaö¥ c^c vaxtOTU' fcui fp^tarj ßiov, 

Sophoclet, 

iao^Qtmov /ikv wv ifirrigioif^ an: fuyuX^ 
näO-ii fjUyu ßori&rifiu, ffXfßoxofitri , ^v firi t*s 

Wir haben früher eine Stelle angeführt , aus der er- 
sichtlich, dass Aretäus ein besonderes Werk über die 
Chirurgie Tcrfasst. Desshalb fasst er sich auch in seinen 
rein medizinischen Schriften, die einzig noch vorhanden 
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sipii , in Hinsicht «ier Chirurgie ganz kurz und verweiiil 
auf seine besondern in dieses Gebiet eiascMageaden Arr 
beüen. Wenn daher eine BetcaebUing dieses grossefi 
Arztes 9is eines Chirurgen nicht sehr ergiebig ausföUt« 
so wird er uns nichts desto weniger auch in dieser Be*T 
ziehuag höchst aneriiennenswerth erscheinen^ indem er 
bei der Behandlung der iimem Krankheiten eben so 
kühne als umsichtige chinirgiscbe VorschUige macht 
Ehe wir indessen zu diesen übergehen, wollen wir noch 
YOffaer die Art und Weise berühren, wie Aretäus Blut 
entleert. NaiurUch gut hiebei auch ihm am meisten der 
Aderlass, Es üegt uns jedocji hier nieM ob, «u zeigen, 
m welchen Krankheiten er deuisalben aaw«ad«itt sondern 
wm h«hen es jetzt bloss mit deaäusserlicben chirurgi* 
sehen Bedingungen zu thun. Aretäus lässt aus yerschifSr 
denen Venen zu Ader, namentlich, wie begreiflich, aus 
dei)|eiug^ im Ellbogenbug^ un4 am Fusse, Tufivew ^Ußa 
tijv^ iTt ,&Ymvb jA«h4JTa o)v f^ea^v (in der Phrenesie), 
MofAVw^ fflißß %^v miyxmvi t^-S^^ü pUß^v (in der Me-' 
laAcholieX uod von dieser mit^«rnvVene imt^rscheidet er 
daim: t^vai» ifidßa ip x^ koOm xqv dyacävog^ svgoog 
71x9 iiäe Sm tw Xctf>^ (Apoplexie), und in der überwiegend 
grossen AnznU der Krankhdten wird nun eine der Veneq 
in 4yzä9fi m öfiFn^n , anempfohlep. In. der Elephantiiisis 
t^iAVt$$f a^ w^ in ctyniHvi tpKißag' af^yw äi' taff^vuv Si 
9ml wü iffi a^f^^Qi aiiijfiag^ ebenso soll man in der 
Lebereulzändung und in d^ Phlebitis beide Ellbogen- 
yen^n ansehlagen f und in der Peripneumonie heisst es : 

^^ ffal d^Qt^qä lAuiXöV V 4^ f^Vji fti^QVog. ^ Beim 
Ueus soU. man die Vene Ofhien f^^yociji Tp ax/iai und ip 



^ Die Zitate ergeben sich hier Ubeiail von selbst. Man suche eben 
§•!• dev Behandlung der in Aade stehenden Krankheit nach, »o alao im 
letzten ir«ll: Be cnr. a^. ni. L li. c. I. e. R. p. 94. e. K. p. S4S. Weii 

11 
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der Angina mpiVHV qJUßa ttiv in ayxwv$. §AiC,6va Sä nyy 
TOfA^v oxat^w, axüig Qo%^fiSdf¥ (mit rauschender Gewalt) 
fiSk a&Qoov Qeif tö alfia. In der hysterischen Erstickongs- 
noth axaacu ipXißay fialiata füv tfpf im t£ aqwQÜ* ^v 
Sä iiii ^oov ifiy Tfjv, in d^xänfi' ma^ou^isnf 3i dno 
tov aqjVQOV, Ebenso winl die Saphena geöffnet in der 
Nierensteinkolik: n^y. iitl räafpvgä q>Xißa rä xat t^ 
tov v&pQoi. Sowohl die Venen des Ellbogengelenkes als 
Aes Fasses in der Salyriasis. Beide Venen an den Füssen 
so wie diejenigen am Arme in der Elephantiasis imd 
Melaneholle. Bei den am Schwindel Leidenden: iplißa 
tijf» int r^ fienima (Stime) og&ifify ^ rag ixatiQiO&eP 
T^g Qivog nQdg'roi&i xccp&oiaty ebenso in der Cephaläa 
^lißa t^ inl rä futtinof ripf oQßipf* xvQiMtatfi ym^ 
USe ff äfpaiQiaig. In der Epilepsie sowohl diejenigen am 
Arme als an der Stirne. (In der Angina) nQog tov ovga'- 
v6v ävaxX&advxa rffv yXSaaav (indem man die Zange 
nach dem Ganmen zu ombiegt) vifiVHV tag iv cevteif^ 
g>Xißctg* Teffv eifgiwg xal -t^oXIov qvp ro alfia^ räv aXXayiß 
(Heilmittel) fiSlXov av äptjOf. Bei der Beschreibong der 
Hämorrhagieen- spricht er von einer xevwatg &ä ^^yaanr, 
and ebenso soll man in der Cephaläa i$ bk vfifiß imovaav 
flfMQfjv (am nächst kommenden Tage) cefyia t^g QOfig 
hfdov aq>aiQ6£$v ^. r. A, (vgl. später bei Anlass des oQy»- 
vov xareiaSiov). Endlich wird noch in der nv\^ vareQix^ 
angerathen öuzaxaam tf^w inl tä xr^vl ot^iVfihnjfif ifXiß^ 
xal dipaiQiui^ avxvov cifieu Interessant und darchaos 
eigenthümlich ist folgende Stelle : [ß-e^anBia aiiiatog 
avayoiyijg.) rccfivHV 3^ ttjv.in ayxüvi xoikfiv (so genannt, 
weil sie iv tä xpil^ liegt)' ^qoo^ rt yaQ ro alfut tfjgS^ 
xal xaraaxa^adF&ai Qtfiiifi aal ig nlewccg ^fid^ag QdH9 
äaiviwg ivatofiog. inl näat Si navtanv dg inog tlntiv 

Areftiut den Aderlaat ■tat* alt dat Haupimittel betrachtet, wird ma* 
dieten fett immer gleich zu Aufuig de« Kapitel« erwlbnt finden. 
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T^gSs jcal ifSSf anocjfiSsg iaat ptiiig r^g änö toS' ß^aglo» 
vog &pupw K. t. L Vgl. %, 3^ p« 21. Es ist Ar^ätis der 
^tSfte üDter den ScbriftstelleraV deren Werke auf iinsel*e 
2eH ^kommen, welcher den Aderlaß an der Hand, an 
4et Vene zwischen dem kleinen und dem Ringfing^er der 
linken Hand, erwähnt, und iswar an der Stelle, In der 
er gegen die Ansicht mancher A<erzte eifert, dass diese 
genaoHite Vefie mit denjenigen der Milz in «inmitlelbairer 
Verbindung siehe, und in der er frügt, warum man nicht 
lieber die grössere iiH Armbage anschlage, da diejenige 
zwischen den beiden Fingern bloss eine anoax^^g der* 
selben sei. t} xatm ist die nämliche wie ubHo], basilica, 
^ flti«6i cephalica. Von dem Aderlasrs *als Operation finden 
wfr keine Angabe, nirgends eine Beschrefbung des ma* 
nneUen Vorganges ,. nirgends eine Benennung des Instru- 
mentes, mit Ausnahme bei der Phlebotomie • der Nase. 
Wenn aber Daniel Le Clerc Chist. de la MM, p. ». liv. 3. 
eh. 4.) angibt, es habe Aretäus nirgends das Maass des 
aus der Ader zu lassenden Blutes bestimmt, so mochten 
wir dieser Behauptung widerspreehen und jenen vielmehr 
ate denjenigen nennen, der zuei'^t in seinen Schriften sich 
nicht bloss ; mit allgemeinen Angaben begnügt , obwohl 
auch diese oft genug noch vorkommen, sondern hie und 
da die Menge des Blutes bestimmt, und zwar in den ge* 
wohnlichen Fällen eine xortült;, hemina, etwas weniger 
als acht Unzen. Freilich da, wo er sehr grosse Quanti- 
täten entleert, wie in der Peripneumoi ie , Elephantiasis, 
Apoplexie, gibt er gerade k^n Maass an, sondern man 
solle eben fast an allen Venen zugkkh strömen lassen. ^ — 



^ De cur ehr. m. I. I. c. 2. e. B. p II«. e. K. p. 297. ^egumlu 
»cfttAcc/i}9, beiMH Ö8 nwiuaavTa dh hnotj^v XQV ( entleeren r ttnta S^ nXr}- 
&oq iq xoTvlfj^ TO ij/Mi0V. In denmelben Cap. haben wir e. K. 294. t 
«o d^^ nX^&oq oh64iov xotvhjq ij fffwt^t nX^i&v. Cf.' Galen byuwu L IV« 
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£r k^mit bbrigeos NUieh die Arteriotomie aii4 verfahrt 
hier gan« selbstetöBdig. Bei der Kur der Cephaläa find«« 
wir: tag dgTffgiag ixrafiveiv. äistXai 9iy ai fiip natomv 
uai ikwv iTfiiXQOv r* 9iQ0a$iftiQw ^ ö^lcu Si rtus Sia&ffv* 
|«(7i' ai 8^ xov mog ig T^nifMiTi^iM&iVj aitü» nhiaiau. 
tafAVtiv äi siQÖg tofg oaiioig wg lu^ovag. aiSa yAf 
ovniiaTaL inuu^tai xcu IkiQcu ixcumjai xa^a iU^rot« 
iig oifi* 0(f'elßg ixtaikimv, q Sk tgimog iv f^ai.^M^ovp^ 
yipo$ üi^xircec^ (liya §i ro axog xe^aXcUjia^ xoi. ifu^ 
h^ufOi xai 0xo9miAa0% xa\ ^vfißXl^it^ anaayg^ taig Hjg 
x^fpaXfjg vovaoia$f was daim fS'if. axotm^tocäv' wieder*^ 
hoil irtrd. ^ — Aretäus ist weilerhiD- ein grosser Freund 
von den iTAdtvaSy^ Cucurbita» Se^rüiplköpfen, 
deren Anwendung er sehr liebt und worin er sich gleiche 
falls wieder als wahrer üippokraliker erweist. £r sttai 
«ie durchaus in allen Kruiiiheilen, wo er Blut entleert 
haben will, und zwar unterscheidet er wie noch heut zu 
-Tage trockene Schröpf köpfe und solche mit Skarifi.* 
katloD. Diese wendet er weit häufiger an: (in der Angina> 
itlT^ög öi ayaö-og ^ aixvp tig vov &wQipca tö xcßxm 
aunr^r^ n omjm X. T. L (in der ApopleiLie) ijv Si itgoam 
sigofjxji Xl^ovif xcu via» x^akiftf i¥ miti'p i^Xfiy atxiftiv 
XifH ig ra iviov ngogßßAlovra ^ mfiaaauv aq>HÖiwg. xul 
^a^ q>ltßoTOfurig Wfivr^h fiaklGV xai tag dwci^Ufcg o^ 
dg)at>giH^ ngotigti Si (MOt^ rüv iifionkatiunf XQVff^ 
(einen .trockenen, ohne Skarifikation) tiä'ia&^ ig awi^ 



ifißaXkiü&iU dl di; xaq iXxooi noX nivxi uorvXaq fioätoq *iraXut6q %ou 
oniQ/iut'q tr^ ik«9iiq, ovaifv dk x^v norvliv '^ItaXmmp, «k ^ >«• 
Xhffuq npoftdiova». 

^ DasB Ar«tius hierbei gaoz »elbaUtindig , beatitigt auch Severioot 
do Chirurg, effic. 40. 

' ^ aunm ist eigentlich eine Gurke, und swar ist o aUvoq oder 
autvoq die gemeine Gurke , die unreif und roh genossen ward ; dagegeu 
ist oufvo eine andere Art » die man nur reif asa und die auch fitiXondxmv 
tGaleni odet schlechtweg nifwp, oUvoq 9n9^f*w%kiq liiöis. 
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wtnuH» rii^M nu fW<|0. (tn der Cephaitfii) -cnMiVie (nacli 
dem Adertas^e) tens nofmg ^tS (mil dem Rasirmesser) 

(ohne Slut), 0Xai,HV ts rip int riig xo^tkpijg äf^tdmg ig 

hmafv yoQ xtt fiixf^ oatitatt o9mia$ iiiftata^ (In der 
Melancholie) aixvtp^ n^ to ^ctf xm rip^ xoiXhpf i} ro 
^arofia taintig ngoqßaJAew. i]äi yag i) wpaiffa$g nolXov 
i^ixeuQimQ^ ri^g .^plsßöTOfiii^' ngogfia^lH^ $i xal 99fa$ 

0rafiAxm itnl^ njfigfvaig. In der j^hreneiie auf ;den 
SdMitel. (In der Satyriaeis) atxifm teca' icjf^ov i} ijrfov 
irö^ov, der Bauch abwärt» vom ^ro^ an), (in der £■!*- 
snndnng der Uohl^eiie) i^fstra (naeh dem Aderlasse) 
inmlaofiMi Xfiinr&ai nat anurp dg to vw^jpmd^v ^S^ 
fkBa^yi) TW» äiionlajiwti kdu yu^ xal r^äia <74ptn^£& «acM* 
cxa^i^ TB aip€i8iüig rfik woHov- affcc^iuv alfuk (In der 
Synkope) ^V Si <pi^ß<HOfH$!f» fiiu if äifvecfug äa^^ginfi^ 
tpJüYfAaaUei äi ßtüOB, tßixiriih.T'^e ttohv ngwf&iv rijg hqL^ 
iUQg t&S vjoai]pLtttog. (fn der £*iierenenM;aiidiing) ig vefgovg 
Mar iaxiop^ fiäXuna ö' aV tf omo rovdt .^töi.'jpafimf 
MiiNo^tg ämiau Ekie längiere Anseinanriersetzanf; d^r ma-*- 
«neUen Bedingungen finden wir hei dem Tetamü «ad 
bei der Pleuritis aufgeEeichnet. Die erste Stelle laiitel : 
itfaß-^ fj 0kxv^: ig to l9iio9^ t^g gax^g iHatifu&ei^.* 
HKuo Si <pHSw Ttoilt) Tfig <ploy6g. oSwfiQOV yotf xal 
asioffjA&Sig räv ;|f^eiUW ttjg.Oäxifig ff ^fiupi&kwnß (denn 
es erregt. das harte Ansehliessen der Lippen des Schröpf- 
kopfes Schiäerxen und Honvulsionea). XQV ^ h Sti^otf 
(nach und nach) elnsiv xal fud&axwg fiuU,ov i; ä&Qoofif 
iv dkiyfo Xß^^ 4^^ f^Q ^ ^^ xvQT4a&H7j rö x^qIov 
änovwg, oniQ ifurafiVHV xßh^ rexfiaQ Si aoi ttjg alfiä^ßog 
tijg ovfifiitQifjg (Maass) ij Svvafiig yiyvio&w. Und in der 
Behandlung der Pleuritis heisst es : al vovaoi anai,- 
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wo' dhyiw jff»QMß buxvti. oi yaq ua» .ivS$Ö0l (steigt in 
die Tiefe hinab) to aXyogt äiX eig iVQOg xix^M. iatm 
di xal ^ ino ty aiawfji V^o^ noUif}^ tig fAti pumfav ihcih- 
aa$y äiXa xal aXei}9fai (erwärmen) ngd riig dnaaßia$og 
Tov nvQÖg xal futa rf)v. dn6aÖ€0$v anoaxi&aavta mpcu- 
f€uv cäfiUf oxoaov Sp if Swetfug naQHi]» TtoiXatf S* liatm 
nkiov i] ti an- S^ng nfoq>dmag (ans irgeDd weicher 
aadem Veranlasfluiig) änd %m irnoxopSgimv aipcu^ioig 
fUfM. imifß.ovatri ydq inl väv nkiVQi^Tixüv ^ and aiuvr^g 
MpiXhifi^ und kurz hernach: &g rqonog Si aiuw^g^ c/^ny 
itfi/ x^l xiQctfuovv xovq>op ccQfwSßP v^ nJUv^f d^ tj m 
xälxtoVy ngtivig ^ inl ta x^^a äfiupt&eivcu toiai dXymvair 
if»aTi&ePa$ Si <pl6ya^ fuyakfjv |vy Usuü^ Üxwg^^waa ig 
no^Xw Sux^icip XQ^^'^' fi^ 7iiQiag>iyyeiv Si tä x^iXea 
ngog v^ a<»Qkif äiX ig Smmßoijfv SuzSox^ tig iatm mg 
fifl Suiixßsaä'eif) vjj nviyi* ig'noU,ev Si i^antea&cci in 
(ist zweckmässig), ti ydq hfSov ixuvaif &iQfiij ägunop 
füv nvpiijfutf dya&ii Si nQoxhjmg ISQÜrwv. — (in dem 
Uebel an der Uvula) d Si rt i] nvX^ imani^xpi (heftig 
faerandringt), aimtf» itA x6 ivi>ov ijSi ig rov &ÜQfina 
nfogßaU,€W. Trockene SchröpfkOpfe: (in der Cholera) 
f/y Si fifjSip XI rovrm^agfiqyp, atxufiv ig tö f^aijyif tSp 
^AOTtlarianf nQogßakkuv xal xauo&tv dfitpakov tfenemr 
awixjäg Si tag atxvag (le&t^va^BW (setze aber beständig 
die SchrOpfköpfe um). öSvpijq6p yag rö inifiovov (das 
längere Zeit auf derselben Stelle Liegenlassen) xal xiy- 
SwQP tpiquv €pXvxvaiViiia$og. (In der Phrenesie) xov^^ 
cncurbitula inanis, sine ferro, ig td fietdtpQeva xcxoJUi?^ 
a&w. Ebenso: Skvas xcu a$xMj xowpti xoti tüp U&i»p 
(in der Niere) r^v hataaiv (Anstand, Hinderung). — 
Endlich kennt aber Aretäus auch trpf ßSiUcep, den Blut- 
egel, obwohl nicht in broussaistischer Grossartigkeit. 



^X*i/^t* ^^ T^9 fi*iTQ€iqn sagt SoraniiB, Itngtxrj a»»/^ rio^cmAvJaiot'. 
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Hippokrates kdnnt den medizinischen Gebrauch dieses 
Thieres noch nicht , eben so wenig wird davon in andern 
Schriften gesprochen, die aus jener Zeit stammen, und 
es ist dem Zeugnisse des Gälios zufolge in der That erst 
Tiiemison, der sich zu medizinischem Zwecke des Blut«* 
egels bediente. Wenn man sich nun erinnert, dass dieser 
berühmte Arzt unnuttelbar unserm Kappadocier voranging, 
so erklärt sieh hieraus leicht die geringe Bedeutung, 
welche dieser Ai^t des Blutentleerens bei diesem noch 
eitheilt wird, und es ist dieser Umstand zu gleidier Zeil 
ein neues Ar^iunent fiir unsere Ansicht Yon dem Zeitalter 
des Aretäns. * Vor Themfson kann er nibht wegen, der 
Nachricht des Numidiers gelebt haben , lange Zeit nach 
ihm wahrscfaeinliclier Weise ebenfalls nicht ; denn nui^ 
an drei Stellen wird mehr yorübergehend Ton den Blut?* 
egeln gesprochen , so dass er sicher Galens Werk m^l 
l^iXXia» nicht gekannt haben kann. Diese drei Stellen 
Sinei: (im moiinis cceliacus) niachd^m die Wunden der 
Scbr^fköpfe >emarbt wären und sieb die Narbe ver- 
härtet hätte Y hu anlfigiff xQaivp, solle man ry 9i ß^Bir- 
Xaq TU &9fQiä nqogßaiXanf ineita Jni&ijpu»rm. -^ (In der 
Entzündung der Leber) aixitjp TtQogßaXlHy fu^ioam A^ 
äfHpüLqßnVTiaPTf] ro imqx&vSQiOVy eyro^HV^ä^ ßa&bxäqa 
ig noXi,dv ihanreMg aJfia' fAet^^etigo^t di eti ßääAm 
^ oxaiHfi HQiaoov. nu^ugSvermi Si roiü ^dov ^ ^^* 
i^ccQ fiSi fidSoväg SiaßQmaioug notderai' jpßi 2cak Svg^ 

iTmioTf tö &ijgiov i aixwjp n^ßaXXct;». veg&^ yäg mliee^ 
row», Tcrjv äXig i%Tf x&mai^og^ ig (nkv ra XQ/afiaifa iaxai' 
fiuoi (Mittel, welche das Blut zum Stillen bringen), 



^ ZtfAr wird weder fon Cilius, nocli tron Celtut^ npch ?oo GMen 
fetaft, dett Themiifon wirklich «neb d^r Erfinder der Anwendung der 
Bgel gewesen. Seine Anwendung bt nur die erste in den binttfflassenei 
Werken des Alterthnms Terbürgte. 
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aifixtoidi (ohne reizend zu sein), a(M»3pü^Dv. VffMpuMi, 
fA9nh^9 f)Si aQxm kp&ä x. r. L intnaaaup. — ( In der 
Satyriasis) ag^areu Sä xetl ßSiXhu viq^^ ikxvaai^ alfic^ — 
Stellen wir nun aber das Wenige ' msammen, aus 
dem sich ergibi, dass Aretäos sieh auch mit Ausübuiig 
der Ghirorgie befasst habe. Es kann da von keiner syste- 
maitscben Bearbeitung der Chirurgie <Me Rede sein » son«^ 
dem es werden bei der Behandlung der einzelnen Krank-^ 
heilen nur hie und da einige Andec^ungen gegeben, wie 
diesemUebel auf cfahrurgisehem Wege abzi^elfen, ttnd 
so kömmt uns einzig das Amt des Sammlers zn. Vorerst 
wird bei der Therapie der Cephaläa angerathen« aus den 
i&nem Nasenvenen Blut zu lassen , und zu diesem Be- 
huf em Instrument anempfohlen, welches er Kateiadion 
und Storyne nennt: ig Si enimaccv i^fii^v aXpiu r^g 
^tnfdg evSov atpcu^eiVf wg (iaw nagw&Htai to ogyccvinf 
MarsiASiov tifii^iug i] ro xah^iuvov tnoQVPti i} etrtg liU^tfr 
mig ngograSt ij^i, ^iffPog X9V ^vttQOV tov xavkoi taS nackig 
emoyhinpavra tcefjKVHV rm venga ig öSamm , oxt^g ngumj^m 
(wie väk einer Säge)* xah t6S^ ig ghfa xceriepm^ fmirq>$ 
tAf ^&fto6^ew9' inura apupcnigata^ XV^'^ TCiVeiiOfy-ug 
^X^^iaeovto iryiö ^Ü9 oSowuäv 6 xägog. gtjßiti äi xM 
nqkiil fGV aifunog r; 90^^' ipkiß^ yag hjpttA rgä^ xai 
tU'4Üi^v» (das Fleisdi, die Gebilde) fimlaxä xal sStft$jt£h 
Uebelp june beiden Inslrumenle wiasen wir durchwiis nichiji 
Hsd namentlich das erstere m^c^te sicher als eifi afr«s| 
ke/oftipov aufgestellt werden kimnen. Schlägt man in den 
Etyiaologicis der Byzantiner nach, so &idet man eoi^ 
weder nichts, oder aber eine Erklärung, wie wir eine 



^ AretäuB gibt uoa bie und da längere cbirurgisch-patbologische 
adiildeittigeD, die von tcblagender uid iiberrascbeader Wahrbtit sind. 
80 kdairte nan ans diesem seinem roedisinischen Werke eise ttefllck« 
•*•*!• ab^ A bscesse susamoieBsetzen ; eben so aiisgezeiobaet sind die 
Blasen- und Nierensteine abgehandelt. 
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gerade so gut liefern könnten , z. B. eläog OQyavov big 
xq Xvacu rag t^g Qivog tpUßag. Aretäus hatte aber aach 
das hippokratische »ignis sanat^^ nicht aus dem Auge yet*- 
toren, und so wandte er das ferrum candens in mebrern 
Fällen an ; zunächst auch wieder in der Cephaläa : i}» Üi 
inl tovrioiai (nach Aderlass, Anwendung der Storyne etc.) 
4 xtipahxXyiri fufi^vy^ i]V ts änonaiffjtai y avxov XQ^ ^S 
v^Xog ijxHV T^g itilQUtjg. (piXtmoazQotpov yccQ rö xaxöv 
(denn das Leiden pflegt gern wiederzukehren) xal h 
Uqjj rä noXkd (pa^X^Bi (sich verkriecht, versteckt, gleich-* 
sam einen Winterschlaf abhält). xQ^ ^ ätpat^iovra tag 
xofjucg ^Qä, xal yctQ roSe xa(f'aXfi ovtjiazdv, xautv nv^ 
Qipoi xavttiQtaVy imnokijg (wenn man sich bloss auf der 
Oberfläche halten will) fjtäv ig fivocg* tjv Si fA£a(pi daviov 
i&ikygy aTtävfv&ev xal rdv fjLVfüp' flieg ydg xav&hrteg 
iaai anaOfAwv ngoxhliaug, xijv (ikv iTunokrjg xavatjg^ 
olvov tvdtdri kkvxov ^v ^odivio (Rosenöl) xatcuovuv äktg 
(darübergiessen). o&ovijv (Leinwand) riy^avxa inmexav^ 
vvvai Tpa$ iaxctQf^ai, (Schorf) pUofpi, ijfiiQfjg tgitt^g. tjv 8i 
ßa&eicu i(oai ai iaxaQoi^ TiQaaou XQ^ xofjtrfV |ifi/ all 
TQiy/avra i}5^ ig 6&6vfjp iyxQii^vtvxa xi^&ivai, * xy Si tgity 
xiQiüxiiv (Gerat) ix goSivov inl xoiffi iTiiTioXaioiai tj q>a* 
xov ^ fiiiUxi ini x^ot ßad-ioiai iaxagyoi xt&evtu. — 
Bei einem Leberabscesse : rjV fniv Hatm ij änoaxdaig 
iiinif^ noXkov xi XQeaaov fj (pyaig itjx^ov. r} yäg ig evxsga, 
fj inl xvaxiv xQctpei x6 ndov äaiveuxigti di noXXov ii ig 
xvaxtv 636g. ijv äi 6|ft> giTitif xaxov fiiv jui) xdfivsiv. ijv 
xt yäg ovxiag h^y avtaß'iexai» imo xov nvov rö tjnag^ 
xal ovx ig afißokiiV 6 x^ävaxog. fjv Si ß^ilyg xdfiveiVy 
aifU}ggay^aa$ xivdvvog, xal aifxhca xov av&gwTtov ix&a^ 
veiv. aax^xog yäg cufioggayiij iq> i^naxt, rv oin/ ig 
avayXTjv xofAfjg xaxiijg xoxi, xavxijga ijAnvgov äiaipavia 
nvgüaat^ xcu diäaai fiiacpi, xov niov. xujvxö yäg aoi, 
xifÄVti X£ xal xaiti. In der Cephaläa räth er in letzter 
Instanz tiefe Einschnitte bis auf den Knochen an : hafiop 

12 
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Ttveg imi^ fAinanov xarä ttjP attcpi^riv to deQfMc a^f^ 
dareov nai roSe im^iauvrag fj huxoiffavtsg iiioipi Smkor^ 
dg adfxwaiv ijyayov* oi Si xal iaeTQwaa$ tä oori^ puo t 
liriViyyoQ. evtokfia Si t« äxia^ äkXa xgilaß'ai. xijv inl 
naai fiiv i] xtipahtiti inifiifjiV7]f 6 Si vovoiwv ni&VfAO$ 
17 6 Tovog Tov Oiafiaxog ayaö'og. Ueberhaiipl kühn im 
Oeffnen der Absces»«» scbniit Areiaus einen solchen de» 
Grimmdarms in der Lebergegend auf : ha^iov Si xal iyii 
iv xtikia Tivl xoxi änoaraaiv tä ml Se^^d TiQog i}nar$' 
xal ftokXov Tt iaavß-r) i^w nvov noXkov Si xal S$d 
vsfpgüv xal xianog ig iifAegag nkevvccg iq^vr} xal ntQU-* 
yiveTo äv&^ionog. Ein Freund der Tracheotomie dagegen 
ist er nichl : oxoüol Si vn tvXaßitig r^g inl jijg awdypj^ 
nviyog xiiv dQVfigirjV hufiov ig avanvoiiv^ oXf fioi Soxiovdi 
ntiff?! to TiQfjyiiia n$aTaHTaa&a$. ij tt yotg &i(}iiAaaitj tiig 
q^kiy^aaifjg fiil/i»v ix tov tgoiptatog yiyvttai xa\ ngog- 
tififagiu T^ nviyt xal ßfjaaovai' ijv Si xal aiktag ixfpv^ 
yi»ah tovSe tov xivSvvov, ov §vvdyita$ tov tgtafiatog ta 
X^iXia. äfA(pto yccQ x^^^Q^^^^ ^^^ ä^vfufpvta (schliessen 
sich sehr schwer), (bei der Therapie der Sjnanche.) In 
der Kur der Epilepsie greift er m Feuer und Trepan: 
XQtwv xal nvp (pigHV ig ti]v /BtpaXriv. dvvH ydg. titpi}^ 
vai Si xQt) 7t0wta tö datiov fiixQ^ SmXii^g, eftnta hijqw^ 
t^Oi xal imfiXäöfiaai xßi^^^^^- h ^^ äV ij (jvfjfvty^ twv 
ootiiav dnoatp, t^getgto (Trepan) XQ^) '^tQhxoftttiv tä 
yvfAväy xfjv inl Ofiixgd ävtixfl l*ixQ'' ctirtopidtov dnoünd* 
aiog^ it»g oti fziXaivd xots tovxitav xal nax^itj tv^^^tj 
il fi^TJviy^' xal imjv ig ptvSfjatV (Fäulniss) fj aal xa&ag^ 
Ohv^ tov if^Qov evtoXfitög dxeofiivov, ig wteiXiiV ^fiß^ 
TO TQWfia, üv&Qw7tog i^fiX&6 tfjg vovüov» Kleine Blasen-^ 
steine schneidet er au& : ol Si xd^ta üfiixQol rd noXXd 
tdfAVOVtm daiviiog^ und weiterhin wird als die geeignetste 
Stelle für die Incision angegeben : 7/1/ Si anoQog fiiv 17 
17 twvSs ItjtQei?^, d-VYiaxri Si oSifvyai äv&^tonog^ rdfAVHV 
tfiP nXfjxdSa (die Lesart tQi^xdSa ist durchaus ohne Sina) 
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xai Tcv T^ xvatiSog TQaxv^oVy eg ts tifv twv U&iav 
STcnTfoasaf xal r>}v rüv ovQiav ex^pHUV. Hai fialujfa fiiv 
axiaaa&cu ig iitetUiv ayovta t6 TQäfia' tjv Si fii), Qoutda 
(Amfluss) yevea&ai rov ovqov ßiXnov ig töv aid'^ rov 
ä»&Q(imov ßi&v i] tij ddifrri oixtiarwg &aveiv. * 

Endlich kennt Aretäns auch noch den Gebrauch des 
Katheters: Wenn ein Blasenstein den Ausfluss des Urins 
hindert, so soll man rm ogycivw t^ ua^^itijQiio d&eiv 
rov ki&ov rjSk äysiv to ovqov^ ijv (lii etaat qkiyfwvaL 
inl yaQ ^keyfiovpai ovts 6 noQoq dix^rai to o^yavov^ 
ngog Si riTQdaxoVTai rä xa&itvgi. ijv Si änoQog fiiv ^ 
fj tävSs ifjTQeii] , {^i^rjaxfi Si oSvinjai äv&QMTiogy dann 
soll man einschneiden t^v nXrix^Sa. Gewiss eben so 
klar und naturgetreu, als kurz. Gewöhnlich heisst das 
Instrument bloss xai**Tr/ß (bisweilen auch xd&tfia), wie 
bei der zweiten Erwähnung. Ebenso heisst es auch in 
der Kur der Apoplexie ungemein wahr : xiotig Si xai 
TQ ;|faAa^ov ay^pv ulXoxt ^iv ig ixxQunv nagitrai 
(so gelähmt, dass sie nicht mehr excerniren) xai eari 
tüv TtiQtrräv (Exkrementen) aii iovra nXijQea, xifarig 
Si xai ig ayxov ptiyMtov ätiQetai^ aXKora Si ig xa&el^w 
ainiiav (Ttageinu sc, so gelähmt, dass sie nichts mehr 
bei sich behalten können). SiaQ^itL yäg r« negurtä wg 
Si aifrvx<ov. iv&a m* ig fiiv triv xvauv rw xa&tr^gi 



* De dir. ac, m. I. II. c, 9. e. B, p, WO. e. K. p. <84. Ueb^r die 
Bedeutuog von nXfjX(^<: et Rafus nagt ovo/jtua£uq %u)v xov dv&ijwnov 
(Aoqtiav : to 3^ f^iTu^v voü oqx^ov xut vnoaT^jfiu%o<; (i. e. ntqlvuiov, 
neQivtoVt Damm) xai /tirigov, nXrjxuSu xaX^ovai \2S) und <39i au S^ jue- 
ta^ij votnatv xüv fUfUfn^ ngo^ x6 ntqbßtunv nkti/uS^q, und endlich: ßaü** 
ßmvK; 3i 4aI iiix^ ^^ finiifwv' %m» Sh fifjornif tu fth ttai» f/ulifm nv^qo-r 
fiTigHt' TU di fttiaü TovTWf ngpq ro m^ivtuov nitixotStq, Wir glauben 
durch Anführung dieser drei Stellen eben so wohl bewiesen zu haben^ 
dass nkfixiiq überhaupt ein Wort ist. als berechtigt zu sein, es als Syno' 
nym mit TtigCvMOV aufzustellen. Cf. c. II. e B. p. 113. e. K. p. 289. 
und De cau». ac. ra. I. II. c. 12. e. B. p. 25 e. K. p. Ö4. 
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OQyavia ovx tvtokpLOV XQ^^^^^^' xivSvpog yaQ ag>ax€ki' 
^£iy T^ xvari t^Si anaofiov Sidovai t^ av&QWTt^, Viel'^ 
leicht interessirt es einige, von einem andern Schrift- 
steiler des AUerthums noch etwas über den Katheter zu 
vernehmen. Celsus jsagt: ^ ergo seneae Qstiil« fiunt, qiue 
ut omni corpore ampliori , minorique sufiBciant , ad mares 
tres, ad feminas dose Medico habend« sunt. Ex viriübus 
maxima decem et quinque est digitorum; media duo- 
decim; minima novem. Ex muliebribus, major novem: 
minor sex. Incurvas vero esse eas paulum^ sed magis 
viriles oportet, laevesque admodum. — 



§. 6. 
ArelSus als Pathologie« 

La vöritä ötant indivisible , la moindre 
chose qu'on en öte ou qu'on y sjoute, la 
falsifle. 

Descttrtet, Lettre» au P. Mersenne. 

Aretwus. 

Es kann natürlich nicht Zweck dieses Paragraphen 
sein , die Ansichten des Aretäus über jede einzelne üjrank- 
heit anzuführen , sondern wir heben bloss die interessan- 
testen heraus, und benutzen diese Gelegenheit, ihn als 
Krankheitsbeschreiber kennen lernen zu lassen. Um 
Alle in eine Bekanntschaft mit Aretäus einzuführen, wer- 
den wir nur Uebersetzungen geben und ein einziges fiild 



» Lib. Vll. c. «fr. 

y Google 
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bloss im Originale einnicken. Fast möchte es mir bei der 
Aaswahl , die ich nnn zu treffen habe , gehen wie jenem 
Mädchen, das ans einem Körbchen Kirschen nur die 
allerschönsten und allerreifsten auslesen wollte, und 
siehe da! als es diese ausgewählt und bei Seite gelegt, 
war das Körbchen leer. Weil der Perkussion und Aus- 
Icultation vornehmlich die neuere Medizin ihre hohe Aus- 
bildung verdankt, so haben wir, um zu zeigen, dass 
auch unser alte Arzt wenigstens nicht ohne alle Kenntniss 
dieser Verhältnisse gewesen ist, als allerdings etwas 
seltsames Motto für diesen Theil unserer Arbeit einen 
Ausspruch gewählt, der Vielen wohl unerwartet und 
überraschend kömmt. Bei der Abhandlung des Hydrops 
nämlich sagtAretäus, es sei Ascites und Tympanitis 
durch den Ton zu unterscheiden, der entstehe, 
wenn man mit der Hand auf das Abdomen schlage. 
Bei ersterem Leiden höre man das plätschernde 
Geräusch des vorhandenen Wassers; bei diesem 
dagegen erdröhne, erschalle hohl. Soviel rö 
iTiiyaaxQiov» nataaauv ist sonach durchaus unser 
jetziges Perkutiren. 

Geschwürbildung in der Ruhr. 

Die Pathogenie der Ruhr findet Aretäus in einer 
Verschwärung der Schleimhaut des Darmkanals, und 
zwar beschreibt er die Geschviüre so naturgetreu, dass 
wir, um die Vortrefflichkeit der Beschreibung allgemein 
einleuchtend zu machen, dieselbe vorerst in deutscher 
Sprache herausheben und dann das ganze Bild im Grunde 

texte folgen lassen wollen. » Es bilden sich nun auf 

der Schleimhaut aller Gedärme Geschwüre ; der Name 
Dysenterie fasst aber die verschiedenen Arten dieser Ge-* 
Sjchwüre zusammen, und daher sind die Krankheitszustände 
mancherlei Art. Denn es greifen die einen Geschwüre 
die Gedärme nur oberflächlich an, schürfen sie einzig 
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etwas ab, und hiebet ist dann keine Gefahr, und es ist 
die Gefahr weit geringer, wenn das üebel in dem untern 
Theiie des Darmkanaies sitzt Wenn aber die Geschwüre 
hie und da auch nur um ein Weniges in die Tiefe gehen, 
so gehören sie zu keiner guten Art Andere sind tief und 
bleiben nicht stille stehen, sondern sie fressen um sich, 
schmerzen (sind drüsig, ergreifen die Drüsen), kriechen, 
gerathen in Brand und bringen den Tod. Es werden aber 
auch bei diesem Umsichfressen die kleinen Venen rings 
herum angenagt, und hieraus entstehen dann in diesen 
Geschwüren Blutungen , welche gleichsam herausto>äufeln, 
und diese Geschwüre sind die grossem. Bei einer andern 
Art sind die Geschwüre aufgeschwollen, höckerig, un- 
egal, schwielig, gleichendem, was wir am Holze Knoten 
nennen. Biese Art ist schwer zu heilen und nicht leicht 
zur Vernarbung zu bringen, denn sie bricht ziemlich 
leicht wieder auf/^ Lassen wir nun das ganze Bild 
folgen: 

Hegl SvgevTegif^g, 

""EtfriQCüV rä fikv avw Xentä xal ^o^Ssa fiiaq>^ rov 
nxpXov j^oi^Seg imxltjV' ano di TovrioDV t« xarta na^ 
Xict xai aaQXwdea (Jiiatpi rfjg aQ^g rov tv&iog ivTSQOV, 
i^iyvetai ovv iv ixnaai 'iXxsa' dyg^ugitj di TÜvSt räv 
iXxmv ai idiai. S$ä roäe nomXou> iaai cd vovooi,. xä piiv 
yoQ 'iXxBa inmoktjg ^iei iift$Qa, äpaSogtjv fäxwvtjv nouv^ 
fMiva xal €(n$p aaivia. äxag di aaiviCTiQa noXXov ^ ijv 
ta xaita y tä sia&^' äUiji äi ei CfuxQw fiiv er« ßadii^ 
tSQa td 'ilxea, ovx ivtj&sa Si xal taSt. aXXd ßa&ia 
Hai ovx If^ccfjievay diX ia&iofitva^ äSevdäea 'ignovia, 
xai inuFifaxeli^ovra f &avatu>8ea. atäg xal ipXißuK, inl 
rpai voft^at yiyvopvai nsgißgiara, iv Xh totai ihceaixal 
axd^iug aljAO^^yiag^ ä fAsCpva iaxL aJJiO elSog ihcimf, 
ox&Msa, xgfix^ci, dvtaiAahty xvlaivia, <ag iv ^iw i^ov 
iXnofAiv, SvgaX&iu xdSt, ovxe ydg wxnXipf grjidUog laxf^» 
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qtfitiQinf rt yag Xvovtm. alricu di SvgtvttQiijg piv^ia$f 
inixatQoi Si^ äntifficu^ ^nf^g owt^i^^j SQifiiwv ngoaa^- 
atg^ lAVTTwt^^ XQOfifiifov avtov, axogoSov, xq^üv fic^ 
Xamv^ ÖQijiiiov idwSvi. i(p olai anifffitj , vyQÖv äfi&egf 
xvxtwv, ij fipvTHov noßia^ ij ola uatä x^QV^ ixdatfi^ 
ävrl oiwov yiyvitiu Sitfjeog axia» aioQ xal nkriyii xal 
rffi^^Q xöi ^pvxQonooiri tUxovüi ihcea. cd 3i ixitgiaisg 
\xai tä ^vvtovra toiai eXx^ai erega xal ixtga^ in oULoiüp 
xcu aklotau ijv fihf yaQ iTtinolijg eij^ avbt&ey fniv JUnrOf 
XpXfaSia^ ävoofiUf Tthiv oxoaov an ivr^Qwv, ra Si cmo 
TTJg VYiaxiog xataxoqia fiälkov^ XQoxohiSia, xctxüdea' xä 
Si xal |w xy XQOtpfi Xakvfxivy ßiiv, akla TQ^xti^h &^ox9 
xäxoöfAOV iaUy xd Si Skxea arjntStav iax^f^ i akXoxt 3i ovx 
taxti • üg xoxe äno axvßaXtav povvov ij 6a (Af] • ano Si xwp 
xaxo) ihl xoiat ekxtai, vSaxdSea^ ksnxa, cn'oa^a' ^V Si 
int fiäkXov (fa&iuy ix^QOiiSia^ vnigv&ga, oivdfSha^ ij ox(»g 
xgsiav nkvpia* akkox^ f^iv ISijj xads, äkkoxs Si |t^v totai 
xongioiGA' xal xaSe vygä kikvfAiva xä ntQiQQow^ äxoka, 
ävoufitt' 7} ^eoxwxa ^tjga i^aif okuT&rfQoc xw n^QiQQOw* 
fjv Si fAe^iß) xal ke$6xtQa ^ xä ekx^a, inl ^itv xoiai äpw^ 
XohaSia » xal d(p wv xal 84 mv fipjjrerai. xal yoQ xtjif {IS^i^p 
SäxvH* SQi^bia yaQ tj XP^V^ ^^ ^^'^ fiäkkov rv a(p 'ikjuo^ 
xal 7] x^^V ^^ nifav oxwg kinag» inl Si roiai ßa&v-- 
xB^ig total xdxo) aiftdkwxp naxvg avv (pkiyf/taxi^ , aagnoti'- 
Sia, ov xuQxa niova^ ^pofiaxwSia tag an ivxiQwv uvcu* 
atag xal oka üVfjLfAipuifXcu lAikea* (fig^xai ksvxd, naxia^ 
fAV^faSsa, üxiati ^yxonivxi ixeka ^vv xw mQigQoto. xaSi 
fidvxoi and xöv iv&iog xov nagafiiixtog ivxigov, akkoxe Si 
fÄV^iiS6a fwvpov, 6Sa^(oS6ay aptugd^ axgoyyvkaf SaxvüSea, 
i^avaaxaa^ag nvxtvdg^ xal nQo&v^ifpf ^v tiSov^ nouif^ 
l^kva' exxQiaiag Si xdqxa üfxiXQäg' xeivaofAog xavSe fi 
inixkriöig. 6n6 Si xov Xiatfov (figovtav xal aciQXsg i^sQV-- 
&goi xal fÄfydkaif negiygaipijkov fii^ovv noka ixovatu' 
ßa&ia yiyvhxai xd 'ikxta, xal aXfia naxv^ tgvyiiSeg* xdSe 
xdkoSpia twiß nQoa^^ fiäkkov. inifv Si igny xal ia&ifi 
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tÄ eXxea^ xal taxn^cu fitjSafia ini fitjöiVy ovtaifev fiiv n^oq 
toiai x^^^^^^ Totai xataxogiiTi, X(}oxioäea, xal mcupQay 
TQVyi^ovta^ xai fieXava, iaatoiSsa, Tigaooeiäia , naxvtBga 
xSnß nQoa&ey , xaxwSta , oxwg ri ai]7teSafV duxx^Q^^^' TQoqyt) 
vmf äTUTttordQTj y wg vno dSövtwv Id/Sgcov tergifif^ivfi fiov^ 
vov f]V Si rä xatia avaaß'iTitai, ^ aiiiaXfontg fjtiXaVig, na-- 
Xidy aaqxoaidia^ i^iQV&ga, &Q0fiß(a8€a^ äXXoxi fiiv 
fiiXava^ naVToitag TtoixUa, xaxoSfia, oi (pOQijrd, dcpiaug 
rmf vygwv aßoiXijvoi' aTttXv&ri xoti xal evfiijxfg axQirov 
xatä nXevva, oxiag vyiig xo evtegov, xal öiog nagdax^v 
dfLfpl evTSQOV total ayvoovav rov ngi^yfiarog. rö Sd dati 
TOiovSs, Twv ivTdgtav , ox(ag tijg xoiXirig , ;f*rc3v6^ eaa 
Soioi' atccQ xal aXX7]Xoi>ai inißaXXovai o'iSs Xo^oL {]V oi;v 
Tj SmXoij Xv&p , 6 fidv ivtög x^^^^ dnoatäg dg fjtfjxog l|a; 
XidQdw 6 di dxTog fiifAVai fiovvog, xal aaQxovtai^y xal 
iTtwTsiXovtai , xal dX&d^ovrai,, xal ^äat daivdsg. ndaxti 
Si TÖ xdxta fiovvov, alvit] Si täv x^'^^^'^ ^^ aaQxoeiddg. 
fjv Si alfia ano ttv ayyeiov (pdQtivai ^av&ov, ij (idXav^ 
xa&agöv gdsi, dfiiyig TQO(pfjg, ij oxvßdXtov ateg. tjSd im- 
nayog ininsTawvto nXatdai agaxvioiai üceXog. &QO/^ßQV^ 
To*, f]V tpvx&fi' oiäi ydg ff marig aifiatag ixxQung' t(o 
di Qoi^tf noXXü ^ Tnftvfiati fid^ov tijg negtatdoMg ii 
ifaVTaaif] ttig ixxgiaiog, yiyvetai xorc xal dv xciXta nvov 
anoataoig, ovSdv vi twv aXhav täv dvtög iXxdiov ^svo- 
nganandgi^, xal yäg tä aijfiifia xal to niov xal i} äX&a^ig 
Twv iXxdwv Tj (ovvij. rjv Si dxxgvaug axXrjgal twv aagxoair- 
Sdanf ia^at tevgififidvai tgrixdffi adfiaai uctXai, ti dnoata-- 
aig ov Tov evif&eog tgoTtov gdei xori noXXöv äno toi 
xwXov vS(ag , SvgaintgiwSea vgonov. vSgwTtog xoSe pivgiovg 
dggvaaro. ja fiiv 'iXxea , ojg mog dnaiv , tä dv tolai dv- 
rdgoiai tOhaSe* atäg riSe xal tj vävSe iSdri, xal al äno 
tävSe ixxgiaug , bxoaag eXa^a. (pgd^w Si xal td ^veovta 
exdoTOiai täv vooavovtwv^ i]V te tvi^&aa, fjv re aivagd 
jf td 'ihiaa, d&goov fiiv oi/v eigi^a&w^ i}V dTunoXfjg dva- 
Sogijf ijv re ävto ijv te xdrw ifjy anvgoi, anovoi, og&o- 
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Sk ihioq iyyevijTai , inl (itv toUji ävw atQOipog Saxvddtjgf 
äQifAvgy dig and x^kijg &tQfjtrjg TtiXQtjg^ ifinvoi äkkots xal 
äXix)T£* TÖ Si.TtkioVy ifjtnvov. rj Ttetpug ijfMTskhg, ovx 
änoaiTor ijv Si xoiai xatw ähtia yivfjrai, noXXov ti 
äoiviaT€Qa ra;i/ ghfia' xal yag vä evxsqa noXXov tc ^XXov 
räv akküfV aagxosidia. tjv 3i xotka xal ävtaß'iovta ig 
ta äva> yiVijtaiy nvQsvoi o^eeg, äXafjinieg, iv Tolai 
anXayx^oiav* imoß(fVX^og neQixpv^ig^ anoaititi, äyQVfVifitj' 
igvyal xaxwSseg^ vavtitij x^Xijg efietoi^ axoroSivtj' fjv Si 
noXXii fAiv {] <poQf], ;ifola)d£<7T£^aii/ 8i yiyvijTai, inifiovoi 
axQo^poiy xal aXXot novoi fiäXXov noxl xal ixXvaug dv^ 
vafjiiog, vnoXvaug yowarunfy xavaufdeeg^ 3t\paXeoi>y aati- 
Seeg , vaviiij /jieXavwv , yXwaaa ^qi^ , ayvyfiol fiiXQol^ 
oTovoi. vovtecDV dSsXffä, bxoaa inl xoloi xaxosiSioi eXxeat 
SXe^a tä ß-avartadia. xaQSiwaaovOi fiiatpi, XHTio&Vfurjg' 
fiete^itegoi Si ovSi ig avaxz^aiv inaXvuSQOiAfiaav* aXX 
omtag i^i&avov rdSe tä deivd ^vvd xal tpai dno xäv 
xoTw htiQUiV StaßQOiaear tjv vifi'fjTcu fjtiv td eXxsa^ aax^ 
tog 8i 7] (pogtj' nXtjv bxoaov oi argotpoi xal ol nüvoi 
imo TOP OficpaXöv xdrw , ev&a td eXxea ' löiai Si aiSe 
twv ixxQiatwv, bxoiag iXt^a. i}v Si inl toiai ngoftoiai 
fAixvd y, dvaxwxf) ^^ **ß fiaXQOV y vofiiig, aXXa in aX- 
Xoig 'iXxea yiyvetai, väv (liv nQfjWOfiivfOV , aXXtav Si xo- 
QVCpQVfiivwv ^ oxcog iv &aXdaay xifiava. roiovSe td xüv 
iXxiiüV X^fia* i]v Si xai xore inagxiay fiiv ij q>v(Tig, 
awaaxrjay Si xal 6 irjTQdg^ ninavtat fiiv i] vofjiri, xal 
ß-dvaxov ovx OQQwSin. axXrjgd Si xal ox^'wSea fiifAVti 
xd hfXkQa, xal xävSe ig fiaxgöv i] äX&e^ig' alfiQQQayiti 
Si an ivxiQioVy rjv (liv fAeydXrig q>Xeßdg tj dgxjjQifjg €y, 
aixvg 6 &dvaxog» ovSi ydg ovSi xrjv x^^Q^ Swaxov 'iao) 
igfjidaaa&ai. xal xov dXyeog &i^yeiv, i} (paQfiaxov avxia 
Xfa lihtti nqogßdXXtiV j xaixoi xal ti iniaxoixo ij alfAOQQc^- 
yif] q>aQf4,dx(p, oifx dxQ€xi}Q xov &avdxov 17 (pvyi^. fiixe^e^ 
xigoiai ydg fAtydXrjg ioxagr^g exnxwaig xfjg (pXaßog xd 
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atofjLiQV ig (ab^qv evgvvsi,^ iite xal &Q6fißo$ ivSov iyyi^ 
yvovra^ xai fiiptifovai effWy cupVKTog tj vovaog. XQ^ ^^ 
ägx^M'^^^ cAfjLoqQaYiffOi ägtiyaiv, Srihjq Si »g imna» 
yifvexw^ fiiXkovaa^ et xcu fiii na^inav ^dijfAog* aatj §{nf€^ 
ort, änoQiiiy ßagog tov xonov^ iv&a grioaetcc^y igtf&rifxa 
Tov TtQoaünoVf ijv fAtiSixta Qa^]' xijv f/^iv y q)k^ veoQQa* 
ytjg sjij wg iniTiav fiak&äaasTeu ndfjincnf^ ijv 8i nQÖeu^ 
y XQÖvofüj ;|raiUn^<ar£^oi/ xal ßQa8vt$Q0V. tomSs (ihf rä iv 
ivregoig 'ikx^a' yip^erai Si &€g£og ä^p^ dsvteqov ^f&tvo^ 
mjQQv, ^aaov tjQog, i^xiava x^ifimfog^ xai S$aQQOuu fiip 
ncuSioun xai fieiQaxiouJi' dygevtegitj äi äxf^a^ovas xai 
vioiai' yiJQag 3i ävgal&ig xai ig ätreikfiv XQ^^'^* ^«^ 8h 
ävia&i6fi£va yiQOVai äfi&ea* draQ xai aifiOQQayitj ä^fn- 
(pmvoq yiiQa. 



Anmerkung, al xo^uÖbi;, fa9t niö im Sing, (in welcher Zahl es 
aocb Hertgrobe bedeutet), was IVre^a, spftter aucb ;^o>l»xcCi Tgl. bei 
Homer: ^k <^' ä^u naaou )fiv%o /^^ /oitce^e^. Aretin« Krheint den 
Namen von xo^h bersuleiteq, wofür die Schreibart jfoXAa(f«9 nicht 
sprechen würde» die sich hie und da findet« — Ob däwfidau, drüsig» 
oder oSvvwSea^ schmerzend ? Die Handschriften sprechen für ersteres. -— 
St^oq ist nodus, nicht gemma, wodurch Crassus en gibt, obwohl aller- 
dings nodus und gemma biswetten ohne Unterschied ffir einander gesetzt 
wetdea, so bei PUn« lib. XVII. c. SJ. 4|vaB raros habet nodos iiife» 
cunda judicatuf: at densitas gemmarum fertilitatis Judicium est, von 
der Rebe. Hören wir aber auf den Sänger ?on Mantua: Nam qua se 
m^dio trudunt de cortice gemmae , Et tenues rumpunt tunicas , angustus 
in ipso Fit nodo sinus. — nQoqagoiq, was sonst n^oquqfta und noch 
gewSbnUcber nQü^fpoqh^ was man zu sieb nimmt, Speise. d^»^ce, scharfe« 
brennende, durchdringende Speiaen. •« iwrrmxoq und unatt fivattwto^^ 
o, vielleicht auch -oy, t6, ein breiartiges Gericht von zusammengerie- 
benem Knoblauch u. dgl. Im ovofiaaxucbv von Pollux erklärt durch : 
vglfifjia ix axoQodfov SgifW* Im Lat. moretum (das Morsergericht)» wel- 
ches Wort nach Skaliger (Comm. ad Moretum Virgil.) soll gebildet sein 
ano veu fivvtwxov. Das nämliche Gericht k3mmt bei Plantus in der Ge- 
spensterkomödie unter dem Namen alliatum vor. Ebenso auch intritom, 
woher das Sprichwort : tu te hoc iatristi : < tibi omne est comedendum» 
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Es macht die Reihe der Uebersetzungen , welche ich 
nan dem Leser vorfahre» von ferne nicht Anspruch auf 
Eleganz und zierlich geglättete Form. Kurz, rauh und 
trocken geben sie so zu sagen Wort für Wort das Ori* 
ginal wieder, und so sehr diese Rauhheit und Trocken* 
heit kontrastirt mit der milden, süssen und doch so 
markigen Weichheit des griechischen Textes, so hoffe 
ich, dass einerseits diess ein Sporn sein mödite, meine 
Uebersetzung mit diesem letztem zu yertauschen, und 
anderseits, dass auch unter der unscheinbaren und ge* 
zwungenen deutschen Hülle diese Bilder durch ihre schla* 
gende Wahrheit einem Jeden Anerkennung abn($lhigea und 
ihm eine Ahnung davon geben müssen, welch' hinreissende 
Wirkung diese Produkte einer seit ^wei Jahrtausenden 
zu Grabe getragenen Zeit haben werden, wenn sich ihr 
ergreifender Inhalt in eine Form kleidet, welche von dem 
Himmel, unter dem sie erstanden, all' seine Klarheit, 
all' seine Pracht und all' seinen Zauber borgt. Zudem 



und endlich cf. Diotcor. 1. II. c. nt^l axogodou' t6 Si Ü avvov »cm vij« 
fuXaCr^q iXttCaq yi^6/*€vop TQif*//ia.- xctXovfMvov di /ivrianov. — ngofA- 
fivov, wie bei Aristophanes häufig statt xqo/avov^ to, Zwiebel. — to 
anoQodov, oxoqSov, Knoblauch, die einzelnen Kerne sind yiXyl&-iq, 
Lauch ist nQuaov, — vyqw ttr^&iq^ irgend ein uogewohntes Getrftok. -<- 

i/ofuifoq { Scbolie sa Homer ), und Snida« : nofia ix Sta<p6^»9 fu]^f*ai;m9 
K$qvd/iivop, Der bei Homer erwähnte xvjc. ist jedenfalls hier nicht ge- 
meint, sondern es ist das scharfe Getränk späterer Zeit, welches den- 
selben Namen trägt, aus Salz, Zwiebeln, mancheriei Kräutern ge- 
mischt war und nach Hippokr« zu den fo<pf}/*ao$j Emulsionen, gehörte« 
Er wird oft erwähnt, wehläufig bei Galen abgehfuidelt Epid. 1. VI. 6. — » 
Ob imiwf^ Raute, oder ßgvtdvvf nnentfchleden. Jedoch letzterea wahr- 
scheiiriJcher. ßffirov oder ßqv%o%^ ein geistiges, weinartiges Getränk, 
meist aus Gerste bereitet, daher eine Art Bier, aber auch aus allerlei 
Obst, also dann Cider. Suidas: t» t^« a%wfvXri<; nUofiava a ri^n; ori/*- 
9vka Uyovaw Dagegen bei Athenäus X. c. IS-: top Si xgi&wop elvov 



Digitized by 



Google 



100 

gestehe ich, dass ich, während der ganzen Arbeit Yon der 
Ueberzeugung durchdrangen, es werde trotz aller Mühe 
doch stets eine unendliche Kluft Original und Uebersetzung 
trennen , noch weniger Sorgfalt auf Abrundung und Aus- 
feilung der Form verwandt habe, als vielleicht möglich 
gewesen wäre, und überhaupt ist die Aufgabe eine ganz 
andere, etwas medizinisches oder etwas schönwissen- 
schaftliches zu übersetzen. Die Uebersetzung von Dewez 
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts konnte ich nicht 
benutzen , so wie überhaupt die sonst^ so wohlgefüllte 
litterarische Schatzkammer Zürichs in dieser Beziehung 
karg bedacht ist. Der Commentation habe ich mich in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle völlig enthalten, um 
durch Anschein gelehrten Wustes Niemanden von dem 
Lesen zurückzuschrecken. Was die Auswahl selbst be- 
trifft, so habe ich alle diejenigen Krankheitsbilder auf- 
genommen, welche ich oben $. 2. als die ausgezeichnet- 
sten bezeichnet habe; die andern dagegen fanden auf 
Gerathewohl und ohne strenge Sichtung ihren Platz, wo- 
bei mich hauptsächlich nur der Gedanke leitete, wo 
möglich von allen Theilen des Körpers eine pathologische 
Schilderung zu liefern. Eine Ausnahme machen hievon 
die Geisteskrankheiten ; von diesen wird man keine Ueber- 
setzung finden, nicht dass sie eine solche nicht verdien- 
ten (im Gegentheile begegnen wir unter ihnen ganz voll- 
endeten Mustern, wahren psychologischen und stylistischen 
Meisterstücken), allein in pathologischer Beziehung sind 
sie von geringerer Wichtigkeit. Mehrere der interessan- 
testen Schilderungen, wie diejenige der Wassersucht, der 
Paralyse etc., habe ich grundsätzlich übergangen — ich 
wollte noch eben so köstliche Aepfel am Baume lassen, 
als ich solche wegholte , um Andern nicht das Vergnügen 
zu rauben, selbst nach ihnen zu gehen und mit eigener 
Hand sie zu pflücken. Da sich noch kein Philolog von 
Fach des Textes angenommen hat, so wimmelt derselbe 
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von einer Menge fast unenträthselbarer Stellen, in solchen 
Fällen habe ich in kühnem Hiebe den gordischen Knoten 
getrennt, indem ich lieber etwas Gewagtes und Gezwun- 
genes wollte, als haaren Unsinn. Weggelassen habe ich 
nirgends etwas ; ich schlug an den korruptesten Stellen 
so lange herum, bis endlich doch fioch ein Funke her- 
vorsprang. Wenn dieser auch in der Mehrzahl der Fälle 
etwas vom Irrwisch an sich hat — gleichviel, lieber 
etwas Licht und etwas Glanz, als kaltes und todtes Ge- 
stein! Dass doch einmal eine kräftigere Hand käme, 
welche den zündenden Funken des Prometheus heraus- 
zuschlagen verstände! 

lieber Ileus. 

In den Gedärmen entsteht eine Entzündung, welche 
einen verderblichen Schmerz hervorruft ; denn es sterben 
ungemein viele an dem heftigen Leibschneiden. Daneben 
entwickelt sich aber auch noch in dem Innern ein kaltes 
und träges Pneuma, welches nicht leicht weder nach 
oben noch nach unten entweichen kann, sondern gefan- 
gen bleibt, indem es sich meistentheils in einigen Schlin- 
gen der obern (Gedärme windet und schlingt, und dess- 
halb nennt man auch das Leiden Ileus, ell^os. Wenn 
nun aber zu der Kolik noch Einschnürung und Erwei- 
chung der Gedärme hinzutritt , und wenn der untere Theil 
des Unterleibes stark anschwillt und hervorragt, so ist 
dieses xogSatpog. Es bedeutet nämlich hprjaig (Sieden und 
Kochen) das nämliche was fiaiiS-a^ig, und ;|fO(^dai ist ein 
Beiname der Gedärme. So bedeutet also Chordapsus 
Weichwerdung, Erschlaffung der Gedärme. Was das 
Wort ;^QSai anbetrifft, so nannten ja auch unsere Vor- 
fahren das Mesenterium, d. h. all' die Nerven, Sehnen, 
Gefasse und Membranen, welche in der Mitte der Ge- 
därme liegen und wodurch diese angeheftet und festge- 
halten werden, inixogSida, d. h. dasjenige, woran die 



Digitized 



dby Google 



102 

XogSal befestigt rind. Der Ileus wird nun erzeugt durch 
eine lange Zeit yor sich gehende Fäulniss von vielen 
mannigfaltigen und ungewöhnlichen Speisen, durch eine 
ganze Reihe einander ablösender Indigestionen, vorzüg«- 
lieh nach dem Genüsse yon fettigen Sachen und z. B. 
Yon dem schwarzen Safte der Sepie. Femer ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass er auch herbeigeführt werde 
durch einen Schlag, eine Erkältung oder durch über* 
massiges und gieriges Trinken kalten Wassers in den 
Schweiss hinein. Bei demjenigen, bei denen eine mit 
Koth angefüllte Darmschlinge bis in den Hodensack hin- 
abgestiegen ist und nicht mehr in die Unterleibshöhle 
zurückgebracht werden kann, sondern bei solchen Ver- 
suchen nur gequetscht wird, bei solchen, sagen wir, 
pflegen sich dann die untern Gedärme zu entzünden. Wir 
treffen das Uebel recht häufig bei Kindern, welche an 
Störung der Verdauung leiden, allein es entgehen diese 
der Gefahr, theUs weil sie sich an solche Vorfälle zu 
gewöhnen pflegen, theils weil ihre Gedärme noch reich 
an Säften und daher schlüpfrig sind. Greise werden zwar 
nicht oft vom Ileus ergriffen, allein wenn sie ergriffen 
werden, werden sie am seltensten gerettet. Es wird das 
Uebel leichter von dem Sommer erzeugt als von dem 
Frühlinge, eher von dem Herbste als von dem Winter, 
allein weit häufiger als von diesen beiden von dem Som- 
mer. Viele sterben nun augenblicklich an jenem Leib- 
schneiden; bei andern bildet sich jedoch auch Eiter im 
Innem, und indem hierauf das betreffende Darmstück 
schwarz wird, abfault und herausfallt^ gehen sie auf 
solche Weise zu Grunde. Diejenigen, welche an einem 
nur massigen Grade von Ileus leiden, empfinden einen 
^ich windenden und schlingenden Schmerz, ein plätschern- 
des Geräusch im Magen, eine allgemeine Erschöpfung 
und ErscUaflnng; dabei werden sie von einem Rülpsen 
und Ausräuspem geplagt, das leer ist und keine Er- 
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leichterang bewirkt; dabei lioUern in dem Uaterieibe 
Gase, welche sich einen Weg bahnen bis an die Stelle, 
an der das Uebel sitzt, gern da heraustreten möchten, 
allein diess nicht zu yollführen im Stande sind. Wenn 
aber der Ileus mit seiner Gewalt den Kranken erfasst, 
so geht alles nach oben, und Pneuma, Schleim, Galle 
stürzt alles unter Erbrechen heraus; dabei ist er erdfahl 
und friert über den ganzen Körper hin. Heftiger Schmerz, 
gehinderte Respiration, Durst. Wenn sich dann der Kranke 
dem Tode nähert, so tritt ein kalter Schweiss, Dysurie 
und ein so hoher Grad von Verstopfung ein, .dass nicht 
einmal ein dünnes Blättchen hindurchgelangen kann. Er- 
brechen Yon Exkrementen, Unterdrückung der Stimme; 
der Puls, der vorher bereits klein und selten gewesen, wird 
nun ungemein klein und schnell und aussetzend. Diess 
sind die Symptome, wenn der Dünndarm aifizirt ist 
Allein es tritt das nämliche Leiden auch im Kolon auf 
und zwar mit den gleichen Symptomen, so dass das 
ganze Krankheitsbiid das nämliche ist. Von dei^enigen, 
welche am Ileus im Kolon leiden, enUtommen einige, 
wenn in diesem sich Suppuration entwickelt, und es er- 
klärt sich diess daraus, dass dieses Eingeweide dick und 
fteischig ist. Uebrigens ist der Schmerz in den Fällen Yon 
affizirtem Dünndarm dünn, oder leicht und scharf; wo 
aber das Kolon leidet, so ist stets ein Gefiihl von Schwere 
und ein Geräusch plätschernder Säfte damit verbunden,, 
und dabei erstreckt sich der Schmerz durch den Körper 
hin, manchmal bis zu den Rippen, wo man es alsdann 
mit einer Pleuritis zu thun zu haben glaubt, denn es ist 
ja auch der Heus ebenfalls von Fieber begleitet; andere 
Male gelangt er bald an diesem bald an jenem Punkte 
bis unter die falschen Rippen, so dass man seinen Sitz 
in der Leber oder in der Milz sucht, und dann steigt 
er wieder in die Weichen hinab. Es ist nämlich das 
Kolon ein sehr grosser Darm, der überall Schlingen 
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bildet. Bei einigen setzt sich endlich noch der Schmerz 
auf dem Heiligenbeine fest und ebenso in den Schenkeln 
und in jenen Muskeln der Hoden, welche man Krema- 
steren nennt. Diejenigen nun , welche am Heus des Kolon 
leiden, haben mehrentheils ein leeres Erbrechen; das 
aber, was sie erbrechen, ist dünn, gallig, ölig. In die- 
sem Uebel jedoch droht um so weniger Gefahr, als das 
Kolon dadurch, dass es fleischiger und dicker ist als die 
dünnen Gedärme, sich einer schädlichen Einwirkung 
leichter zu erwehren vermag. 

• Ueber Leberkrankheiten. 

Diejenigen, welche an der Leber leiden, sterben 
zwar nicht schneller als diejenigen, bei denen das Herz 
affizirt ist, allein sie sterben unter grossem Schmerzen. 
Es ist nämlich ihrer grössten Masse nach die Leber ein 
Klumpen geronnenen Blutes. Wenn aber irgend eine Tod 
bringende Ursache die Pforte der Leber trifft, so stirbt 
der Ergriffene eben so schnell als bei einem Herzübel; 
denn es ist jener Theil ans Membranen, Sehnen und 
Nerven, welche zwar dünn, allein für das Leben von 
der höchsten Bedeutung sind, und aus grossen Venen 
zusammengewoben. Dazu kömmt noch, dass nach der 
Behauptung von einigen Philosophen an jener Stelle das 
Begehrungsvermögen unserer Seele seinen Sitz habe; es 
werden aber durch die Leber weit die grössten Hämor- 
rhagieen bedingt, weil sie nämlich die Wurzel der Vene 
ist. Weder hier noch in irgend einem andern Theile, der 
für das Leben von Bedeutung ist , entwickelt sich oft eine 
heftige Entzündung, und zwar desshalb, weil der Kranke, 
noch ehe es zu einer solchen könunt, vom Tod hinge- 
rafft wird ; dagegen ist ein geringerer Grad von Ent- 
zündung häufig, und daraus erklärt es sich, warum der 
Kranke zwar dem Tode entgeht, allein doch lange Zeit 
ein sieches Leben führt. Es tritt nämlich in der Ausübung 
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iktet Funktion > welche in der Blutbereitung besteht , bei 
der Leber weder ein StiUstand noch auch bloss doe 
Yerzögemng ein. Wenn die hegend des Herzens und der 
ontem Seite des Zwer<^felte (es -sind ^nämlich das die*' 
jenigen Stellen, wohin dtts Blut von der Leber zunäebst 
gesandt wird ) von einer bedeutenderen Krankbeitsttrsaehe 
betroffen wird, sei es nun von einem Schlage oder von 
efaier lange Zeit anbaltetkden Verderbniss vieler schlechten 
Speisen, oder von einer Unmässtglceit inr Trinke od^ 
einer heftigen Erkältung, und wenn in Folge einer sol-* 
eben Einwirkung Entzünduilg an der Pforte der Leber 
entsteht , so tritt der Tod mit der grössten Schnelligkeii 
ein. Ein verborgenes, quälendes Feuer brennt in der 
Tiefe. Puls träge. Die Art des Schmerzes ist mannigfaltig 
und es kann derselbe an allen^ Orten hervortreten ; bald 
setzt er sich auf der rechten Seite fest, so dass der 
Kranke meint, es habe sich da ein scharfes Wurfgeschoss 
eingebohrt, bald gleicht er dem Leibsehneiden, und dann 
tritt &t wieder andere Male mit einem Gefähle dumpfer 
Schwere auf. Zwischen seinen Anföllen macht sich ein 
kraftloser Zustand bemerkbar, so wie Aphonie. Es fühU 
der Kranke, wie das Zwerchfell und die Pleura nach 
umen gezogen wird ; denn an ihnen ist die Last der 
Leber aufgdiängt, und daraus erklärt sich auch der heftige 
Sehmerz, den der Kranke an dem auf der Seite der Le* 
ber sieb befindendeft Schlösselbeine empfindet. Der Husten 
g«räth niehl re^ht, obwohl grosser Reiz dazu vorbanden 
ist ; könunt es aber hie nnd da wtrkHeh einmal dazu, so 
ist er trocken. Das Athmen ist erschwert, weil das Zwercb^ 
feil, welches sonst zur Verengerung und Erweiterung 
der Brusäiöhle beiträgt, jetzt der Lunge nicht zu Hülfe 
kömmt; desshalb zielit der Kranke nur kurzen Athem, 
dagegen athmet er mehr . aus« Die Färbe der Haut 
ist äk^warzgrun, spielt in's Bleigraue. Keine Esslust; 
wenn aber etwas genossen wird, so wird das Hypochon- 
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drium von Gasen ausgedehnt ; galliges , säueriicli 
schmeckendes« übelriechendes Äufstossen, dabei Ekel 
und frucbüoser Reiz zum E^breebeA; Stuhlgang ist in 
der Regel nicht, unterdrückt, aber es geht nur wenig 
gallige, zähe Hasse ab. Unter solchen Umständen nimml 
das Uebel inumier mehr übeihand ; der Geist , obwohl ge- 
rade nicht sehr verwirrt, ist doch träge, voller Erwar- 
tung gespannt, auf Albernheiten bedadbt. Grosse Schlajff- 
heit des Ki^rpers, Kälte der Extrenäitäten, Zittern, Fröste, 
leerer Schlucken, welcher krampfhafte Anfälle macht, 
und es erscheint Ikterus, indem der ganze Kipper von 
lauterer Galle geförbt wird. Ein Ikterus aber, der vor 
dem siebenten Tage auftritt, bringt vielen den Tod. Bei 
dei4enigen, welche dem Verderben nicht haben entrinnen 
können entweder durch eine Hämorrhagie durch die Nase, 
oder durch eine reichliche Entleerung galliger Massen 
durch den Stuhl, oder durch Ausscheidung einer bedeu- 
tenden Menge reinen Urins, geht die Leber nach Ver- 
lauf von drei Wochen in Abscedirung über; wenn hin- 
gegen noch viel Zeit verstreicht, ehe sich ein solcher 
Leberabscess bildet^ so schliesst die Krankheit mit un- 
heilbarer Wassersucht, wobei der Kranke stets an Purst 
leidet, aber doch nur wenig zu trinken vermag, einen 
trockenen Körper bekömmt und sein Fett verliert; dabei 
verlangt er gierig nach sauren Speisen, obwohl s^in Ge- 
schmackssinn verloren ist. Der Herbst erzeugt dieses 
Leiden, und zwar wegen der Menge der verschieden- 
artigen Früchte , wel<^e diese Jahreszeit mit sich bringt 
und deren Genuss Indigestionen hervorruft. Von den ver- 
schiedenen Altersstufen ist vor allen das kräftige Mannes- 
aUer dieser Krankheit unterworfen. 

Es hält die Leber der Milz das Gleichgewicht, was 
ihre Art der Entstehung anlangt, insofern nämlich die 
Natur auf der rechten und der linken Seite des Körpers 
die Eingeweide in gleicher Anzahl vertheilt hat; allein 
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ungleich sind die beiden in der Art, wie sie sieh im ge^ 
sanden und im kranken Zustande geltend machen, im 
gesunden, weil die Leber die Herrschaft über die Er- 
nährung inne hält ; denn sie ist die Wurzel des Venen- 
Systems; im kranken, indem sie eine viel grössere Mächt 
und Fähigkeit besitzt, den Tod herbeizuführen, und so 
ist auf diese Weise die Leber im gesunden Zustande ge- 
rade um so-wohllhätiger, als sie im kranken verderblicher 
ist ; sie entzündet sich nämlich viel bälder und viel hef- 
tiger als die Milz , geht viel häufiger und auf viel unheil- 
vollere Weise in Eiterung über, und wenn sich in ihr 
ein Scirrhus bildet, so tödtet derselbe schneller und 
macht weit mehr Schmerzen als ein Scirrhus der Milz. 
Von der Entzündung der Leber habe ich bei den hitzigen 
Krankheiten gesprochen. Wenn dieselbe in Eiterung über- 
geht, so erstreckt sich der Schmerz bis an das Schlüssel- 
bein und das Akromium. Es wird nämlich das Zwerch- 
fell, an welchem die Leber aufgehängt ist, von der Last 
nach unten gezogen ; das Zwerchfell wirkt nun aber selbst 
wieder auf die Pleura ein und zieht auch diese mit. Die 
Pleura ferner ist bis an das Schlüsselbein und Akromium 
ausgespannt, und es werden desshalb auch diese Theile 
mit nach unten gezerrt. Während der Bildung des Ab- 
scesses ist eine beissende , mit Frostschauern abwechselnde 
Hitze zugegen, dabei ein trockener, nicht sehr häufiger 
Hasten, und die Hautfarbe ist ein helles Krautgrün. Wenn 
aber der Ikterus entschiedener auftritt, so gehört derselbe 
zu der weissen Spezies. Der Schlaf ist nicht ganz frei 
von Traumbildern, sonst aber ist der Kranke im Allge- 
meinen bei klarem, nüchternem Verstand, wenn nicht 
etwa zufallig von irgend einer vorübergehenden Ursache 
plötzlich Delirien hervorgerufen werden, von denen er 
sich aber sogleich wieder erholt. Es erhebt sich unter 
den falschen Rippen eine Geschwulst , welche von vielen 
unrichtiger Weise für eine Gesehwulst der Bauchdecke 
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gehalten wird. Wenn aber die Geschwulst über die fal- 
schen Rippen hervorragt, so wird durch das Hervor- 
drücken der Schmerz in der Letbergegend immer heftiger, 
und die Leber, angefüllt mit Flüssigkeit, schwillt an. 
Wenn aber . . , . ( Lücke ) , so ist diess ein Zeichen der 
anschwellenden Membran und man gewahrt ganz deut^ 
lieh den Umfang und die Grenzen. Wemi man nämlich 
die Hand auflegt und etwas andrückt, so kwau man die 
Lappen umschreiben, aus denen die Leber besteht, und 
gelangt, sowie man über diese hinauskömmt, in das 
schlafiTe Epigastrium; die Härte der Bauchdecke aber ist 
uubestiHunt und kann nicht bis in ihre letzten Fortsätze 
verfolgt werden. Wenn nun der Leberabscess nach innen 
fortkriecht, so ist der Gang, den die Natur hiebei nimmt, 
weit vorzüglicher als ärztliches Einschreiten. Denn es 
gelangt in diesem Falle der Eiter entweder in den Darm- 
kanal oder in die Blase; viel gefahrloser aber ißt es, 
wenn er in diese letztere geleitet wird» Kriecht dagegen 
der Leberabscess nach aussen zu, so ist es gefahrlieb, 
eine Incision zu unterlassen. Wenn man ihn nämlich so 
lässt, so wird die Leber von dem Eiter aufgezehrt und 
der Tod lässt nicht lange auf sieh warten. Will man da- 
gegen einschneiden, so riskirt man eine Hämorrhagie und 
den augenblicklichen Tod des Kranken; denn eine Hä- 
morrhagie der Leber ist unstillbar. Sieht man sieh aber 
nun einmal genöthigt zu incidiren, so soll man ein 
Eisen weissglühend machen und dasselbe bi» in den Eiter* 
herd hineinstoasen ; denn es soll dasselbe zu gleicher 
Zeit schneiden und brennen. Ueberstebt der Kranke die 
Operation , so fliessl ein weisser, reifer, nicht übelriechen- 
der» gleichmässig dickUcher Eiter aus, Fiebmr und die 
andern beunruhigenden Symptome geben nach und alles 
wird nun ganz leicht geheilt. Wenn sich aber der Eiter 
in den Darmkanal ergiesst , so tritt zuerst eine wäSiserige 
Diarrhoe ein, hierauf gehen fleibchwasserähnliche Flüssig«* 
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keilen ab und hierauf Stoffe, welche denjenigen gleichen, 
welche in der Dysenterie nut vorhandener Geschwür** 
bildnng entleert werden. Bisweilen geht auch geronnenes 
Blut in einzelnen Klumpchen ab» oder auch Galle entweder 
von gesättigtmn Gelb oder lauchgrüner und zuletzt noch vor 
dem Tode schwarzer Farbe. Wenn zwar ein Geschwür 
vorhanden ist, allein kein Eiter abgeht, so riechen die 
StolTe, welche durch den Stuhl entfernt werden, höchst 
ekelhaft, gleichsam faulig, und die genossene Nahrung 
geht wegen der Kraftlosigkeit des Magens und der Ge- 
därme unverdaut wieder weg ; denn es vermöchte auch 
die Leber , gesetzt noch sie wäre gesund , nicht die Spei- 
sen zu verdauen, welche der Magen unverdaut durch- 
gelassen. 4Jnter diesen Umständen durchzieht den Köirper 
eitte scharf beissende Hitze und die Krankheit eilt ent- 
schieden «inem schlimmen Ausgange entgegen. Das Fleisch 
schwindet hin, zerschmilzt gleichsam. Puls klein, Be- 
engung, und dann verlässt der Kranke das Leben in 
der Bälde. Bei einigen können zwar die Dysenterie und 
das Geschwür zur Heilung gebracht werden, allein die 
Sache schliesst damit, dass sie wassersüchtig werden. 
Wenn hingegen alle diese Symptome nachlassen , so fliesst 
ein weisser, gleichmäsäger, glatter, geruchloser Eiter mit 
dem Stuhlgange ah, die Speisen werden verdaut und 
njan darf wieder gute Hoffnung schöpfen. Am besten ist 
es, wenn sich die Krankheit durch den Urin entscheidet; 
es ist nämlich dies» der sicherste und gefahrloseste Weg 
für den Biter. Wenn nun femer die Leberentzündnng 
nicht in Suppuratioii übergeht, das Fieber aber dennoch 
fortdauert und keine Heilung eintritt, so ist es nicht un«« 
wahrscheinlich, dass die harte Geschwulst zu einem 
Scirrhus wird; in diesem Falle ist Schmerz zugegen, 
allein nicht kontinuirlich , und wenn er vorhanden ist, 
so wird er nur dumpf empiiiBden ; ebenso ist auch die 
Wärme nur leicht; Mangel an Appetit, Vergnügen an 
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bittern Speisen, Ekel vor den süssen. Frostschauer, 
weisslich grüne Gesichtsfarbe , ödematose Anschwellungen 
um die Weichen und an den Füssen. Gerunzeltes Gesicht, 
entweder sehr trockener Stuhl oder heftige Diarrhöe: es 
rückt -nämlich das. Ende aller Uebel und der traurigste 
Ausgang derselben heran, die Wassersucht. Wenn nun 
diese eingetroffen und der Urin in grosser Menge hervor- 
stürzt, dick ist und einen schlammartigen Bodensatz 
macht, so darf man noch hoffen, dass das Wasser sich 
entleeren werde und somit die Krankheit noch geheilt 
werden könne. Wenn er jedoch dünn und sparsam ist 
und keinen Bodensatz macht , so wird dadurch die Was- 
sersucht nur noch mehr befördert. Wenn die Natur zur 
alten Gewohnheit zurückkehrt und viele dicklichen Flüs- 
sigkeiten in den Darmkanal ergiesst , so ist auch Heilung 
der Wassersucht möglich ; allein diese Art von Selbst- 
hülfe ist immerhin ' gefährlich, .indem in Folge soleber 
gewaltigen Ausleerungen und des dadurch bewirkten 
äusser^ten Grades von Collapsus die Kranken bisweilen 
vor Schwäche sterben, wie nach. einer Hämorrhagie. Ge- 
fahrloser löst daher ein Schweiss die Krankheit, wenn 
er reichlich fliesst; denn es sind die Wassersüchtigen 
nicht sehr zum Schwitzen geneigt. Diess ist das En^e 
von den Krankheiten der Leber. Wenn aber die Leber 

in Eiterung übergeht (Lücke), Jünglinge . 1^3 

zum Beginn des kräftigen Mannesalters, Weiber weniger. 
Veranlassungen aber geben Schwäche und langandauemde 
Krankheit, vorzüglich Dysenterie und |tn/rt)|tfg, tabes, 
indem man ja gerade diejenigen ^vtjXTMovg nennt, 
welche durch Geschwüre der Leber aufgezehrt werden 
und sterben. 

lieber Ikterus. 

Wenn hellgelbe, dotterähnliche oder safranfarbene 
oder schwarzgrüne Galle von einem der Eingeweide durch 
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den ganzen KOrper yerbreitei und ergossen wird , so 
heisst das Uebel Ikterus. In akuten Krankheiten ist es 
gefahrlich; denn mcht nur tödtet es, wenn es vor* dem 
siebenten Tage erscheint, sondern es tödtet auch noch 
unendlich yiele, welche es nach dem siebenten Tage be- 
fallt; selten ^ber entscheidet der Ikterns das Fieber auf 
eine gute Weise , sondern er wird dabei auch selbst nicht 
so leicht wieder vertrieben. Er entwickelt sich aber nicht 
bloss aus einem Leiden der Leber, wie einige Aerzte 
glauben, sondern- ebenfalls aus einem des Magens, der 
Milz, der Nieren. und des Kolons. Aus einem Leberleiden 
entwickelt er sich nun auf folgende Weise : Wenn diö 
Leber an einer Entzündung oder an einem Scirrhus labo- 
rirt und in ihr die Bereitung des Nahrungssaftes scUedit 
von Statten geht, so erzeugt sich, dadurch in der Leber 
eine Menge Galle, welche yoader sich in der Leber ber 
indenden Blase abgesondert wird. Wenn nun aber die 
Wege, durch welche die Galle m den Darmkanal fliesst, 
Ton der Entzündung oder dem Scirrhus yerstopCt worden 
sind und die Gallenblase daher nberfliesst , so str^t^mt die 
Galle zurück und wird nun dem Blute beigemischt. . WeU 
das Blut aber den ganzen Körper durchzieht', so führt 
es auch dem ganzen Körper Galle zu und so bekömmt 
derselbe das Aussehen yon Galle. Weiss aber und lehm- 
artig sind die in einzelnen Knollen abgehenden Exkre-^ 
jnente. Denn sie werden nicht yon Galle- gefärbt, weil 
der Zufluss dieser Flüssigkeit gehemmt ist^ imd desshalb 
ist auch der Stuhl trocken ; denn er wird nicht yon GaUe 
befeuchtet und angetrieben. Die Farbe bei dieser Art von 
llcterus ist grünlich weiss. Wenn aber der Ikterus sich 
aus einem - Milzleiden entwickelt, schwarzgrüh; denn 
schwai^z^ist die Nahrung der Milz, weil diese gleichsam 
nur ein Abwischtuch des schwarzen Blutes ist; allein es 
sondert die erkrankte Milz die Unreinigkeiten des Blutes 
weder ab, noch verarbeitet sie dieselben. Diese gelangen 
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mit dem Blate überall hin, and es ist desswegen die 
Färbung eines Kranken , der an einem von der Milz aus*' 
gebenden Ikterus leidet, eine schwärzlich gelbgrüne. 
Aber auch ihre gewohnten Stuhlgänge sind von einer 
noch schwarzem Farbe, weil der Ueberschuss des Nah<~ 
mngstoffe^ der Milz auf diesem Wege nach aussen ge-^ 
schafft wird als eine Art Tön Exkrement. Auch antf dem 
Kolon und dem Magen beruht eine Art von Ikterus, wenn 
nl^nUch die Funktion der Verdauung im Magen und im 
Kolon gestört ist. Denn auch im Kolon findet eine Ver-* 
dauung statt und von da wird die Nahrung nach der 
Leber geführt. Wenn nun die Leber unter anderer Nah- 
rung auch noch rohe empfangt, so verarbeitet sie zwar 
diejenige, welche ihr pasaender Weise zukömmt, all^ 
die fremde lässt sie fahren. Wenn sie daher dann das 
Blut überall hin verbreitet, so wird auch der Tlit^l, der 
vom - Kolon nicht verdaut ward , überall hin ergossen, 
und diese schlechte Verdauung, welche im Kolon statt 
fand , erzeigt dann den Deberfluss an Galle. So ist alao 
die Möglichkeit vorhanden , dass aus einem jeden £in^ 
geweidie Ikterus entstehen kann, nicht nur aus denjenigen, 
welche Nahrungsstoff - der Leber zuschicken , sondern 
mch aus denjenigen, w^he solchen von der Leber em-* 
pfangen. Denn es schickt die Natur die Nahrung mcht 
bloss durch sichtt>are Kanäle überall hin, sondern noch' 
viel mehr durch Dünste, welche von der Natur auch 
durch solide und dichte Theile geführt, ganz leicht aus 
dein Ganzen, dem Universum, in das Ganze, in alle ein-» 
seinen KörpeHheile übergehen , und diese Dünste werden 
nun auch von Galle- gefMrbt und färben den Körper an 
allen den Stellen , an denen sie sidi festsetzen mögen. 
Ber einem Ikterus, der vom Kolon ausgeht, sind die 
Exkremente nicht weiss ; denn es ist die Leber in der 
Bereitung der Galle nicht gestört und hat ßir dieselbe 
ireien Ausfluss in den Oarmkanal. Von der grössten Be- 
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deatung aber für die Erzeugung des Ikterus ist die Be- 
schaffenheit des Körpers im Ailgemetnen ; denn es ist auch 
im ganzen Menschen die Ursache dazu vorhanden, und 
zwar folgendennassen: Ueberall ist Wärme vorhanden, 
durch welche die Verdauung bedingt ist, überall aber 
auch Erzeugung und Ausscheidung von Flüssigkeiten, in 
den verschiedenen Theilen von verschiedener, in einem 
jeden Theile von eigenthümlicher Art, so im Fleische 
Schweiss, in den Augen Thränen, in Gelenken und in 
der Nase Schleim, in den Ohren das sogenannte Ohren- 
schmalz, Kypselis. Wenn nun jene dem Menschen in- 
wohnende Wärme müde wird, alle diese Sekretionen zu 
betreiben , so wird sie selbst ungestüm , heftig und feuer- 
artig. Alle jene Flüssigkeiten oder Sekretionen werden 
aber zu Galle , weil das Feuer, zu dem sich jetzt die nor- 
male Wärme gesteigert hat, alles, auf das es einwirkt, 
bitter macht und mit Galle färbt. Wenn sich nun auch im 
Blute ein fehlerhafter Bildungsprozess entwickelt , so wird 
dieses gleichsam ebenfalls zu Galle und anstatt des nor- 
malen Nahrungssaftes durch den ganzen Körper verbrei- 
tet ; desshalb erscheint allenthalben Galle. Es ist diess 
aber ein schweres Leiden ^ für den Anblick ist die Fär- 
bung fürchterlich , denn der Ergriffene ist goldfarben und 
es steht dem Menschen das nicht gut an, was am Metall 
für schön gilt. Ueberflüssig scheint es mir aber, den Ur- 
sprung auch des Namens der Krankheit zu erklären, 
ausser dass diejenigen der auf der Erde wohnenden vier- 
füssigen Thiere , welche Iktides, Wieseln, heissen, Augen 
haben, welche auf solche Weise gefärbt sind. Es gibt 
zwei Arten des Uebels. Entweder nämlich spielt die 
Farbe in's Hellgelbe und Saffranfarbene , was bei der 
grünlichweissen Art der Fall ist, oder in's Livide und 
Schwarze. Hievon jedoch ist aber das Aussehen der Galle 
selbst Ursache; denn auch von der Galle ist die eine 
Art hellgelb, dünn, durchsichtig, und zwar dünner als 
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diejenige, welche in's Livide oder Schwarze spielt, oder 
stark gesättigt , wie Saffran oder Eidotter, was alles noch 
zur nämlichen Spezies gehört. Die zweite aber ist von 
schwärzerer Farbe, gleicht dem Kraute des Lauches oder 
des Waids, oder ist auch ganz schwarz. Unendlidi fiian-* 
nigfaltig sind aber die Uebergänge dieser Farben in ein- 
ander je nach dem Grade der Wärme und der Beschaffen- 
heit der Flüssigkeiten. Allein hievon sind auch wieder 
die Eingeweide Ursache; ob nämlich ein solches Einge- 
weide von gelber Farbe sei, wie die Leber, oder von 
livider, wie die Milz. Wenn der Ikterus durch ein 
Leiden irgend eines der Eingeweide bedingt ist, so sind 
z. B. die Symptome der Leber hervortretend , wenn die 
Leber affizirt ist; diejenigen aber der Milz, wenn die 
Mjlz den Ikterus hervorgerufen hat, und so in den an^ 
dem Fällen stets die einem jeden zukommenden Zeichen. 
Wenn sich aber kein Eingeweide besonders bemerk- 
lich macht, so ist es ein Leiden des gamen Orga- 
nismus. Die Haut ist aber ungemein durchsichtig, auch 
in den weissesten Partieen des Auges, an der Stirne, in 
der Schläfengegend. In jenen Theilen, die von Natur 
weiss sind , tritt bei einem geringen Grade von^ Ikterus 
die Farbe noch schöner hervor. Diejenigen, welche von 
Melas Ikterus ergriffen werden , haben eine schwarzgrüne 
Färbung, bekommen von Zeit zu Zeit Frostschauer, sind 
kraftlos, ergeben sich einem Nichtsthun, sind nieder- 
geschlagen , riechen widrige Gerüche , haben einen bittern 
Geschmack , athmen schwer , fühlen im Magen ein Beissen 
und Nagen. Ihre Ausleerungen sind lauchgrün, schwärzlich, 
trocken, können mit genauer Noth herausgepresst werden. 
Urin stark gesättigt, in's Schwärzliche hinüberspielend. 
Schlechte Verdauung, Mangel an Appetit, Schlaflosigkeit, 
Muthlosigkeit, melancholisches Wesen. Im weissen Ikte- 
rus hat der Kranke eine gelblichgrüne Färbung, ist hei- 
terer und aufgeweckter. Zwar mag er nicht recht hinter 
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das EBsen her; allein hat er einmal angefangen, so isst 
er mit ziemlicher Lust und yerdaut viel besser als der 
vorige. Seine Stühle sind weiss , trocken , lehmartig ; sein 
Urin gelb, I^lass, saflraufarben. Bei beiden Arten aber juckt 
und beisst der ganze Körper; in der Nase eine geringe, 
aber beissende Wärme. Die Galle kratzt und reizt nämlich 
alle Theile. Das Bittere schmeckt sonderbarer Weise nicht 
bitter^ allein auch nicht süss. Das Süsse jedoch schmeckt 
bitt^. Es kömmt nämlich im Munde die Galle, welche 
in der Zunge sitzt, früher als die Speisen zur Wahr- 
nehmung und täuscht so diesen Sinn ; denn die Zunge, 
von dieser Galle übergössen , spürt nichts von den Spei- 
sen. Vorher indessen während der Zeit des Nüchternseins 
verhält sich die Galle vollkommen ruhig, und es empfindet 
die^ Zunge, weil sie sich bereits daran gewöhnt hat, kei- 
nen Übeln Eindruck, und nur dann, wenn die Galle durch 
Speisen gleichsam in eine neue Gährung, in ein neues 
Sieden versetzt wird, bewegt und reizt sie die Zunge 
früher als die Speisen. Wenn nun die Speise bitter ist, 
schmeckt man auch bitter ; wenn aber süss , gallig ; denn 
der Wahrnehmung des Süssen geht diejenige der Galle 
voran. Es täuschen sich aber auch diejenigen, welche 
meinen, dass das Bittere süss erscheine; denn die Sache 
verhält sich nicht so , sondern weil ein Kranker desshalb, 
dass steh seine Natur nun einmal durch den langem Bei- 
stand der Krankheit daran gewöhnt hat, die Bitterkeit, 
welche in seiner Zunge vorhanden ist , nicht mehr wahr«- 
nimmt, entsteht die Meinung, als beginne sich allmälig 
wieder ein süsser Geschmack zu zeigen, und es wird das 
nämliche Gefühl sowohl durch süsse als durch bittere 
Speisen erregt , und es ist sonach die Galle gleichsam ein 
Einhüllungsmittel für die Speisen, welche dadurch Tau« 
schungen veranlasscQ, dass unter solchen obwaltenden 
Umständen ihr spezifischer Geschmack nicht erkannt zu 
werden vermag. Wenn der Ikterus nicht mit einer Ent- 
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Zündung eines Eingeweides zusammenhängt, ist er total 
gefahrlos , obwohl er ziemlich lange haftet. Wenn er sich 
aber sehr in die Länge zieht und da*s Eingeweide sich 
entzündet, so endet er in der Regel mit Hydrops und 
Kachexie« Viele werden aber auch ohne Hydrops von 
einem Zehrlieber hingerafit. Jünglinge, sowohl diejenigen 
in den Jahren der Pubertät als die reifern, sind vornehm- 
lich zu diesem Leiden geneigt , allein ohne Gefahr ; indesseii 
nicht so selten auch Kinder» und zwar diese dann nicht 
ganz ohne Gefahr. 

lieber Cholera. 

Die Cholera ist ein Rückfluss der Materie aus dem gan- 
zen Körper in den Schlund, in den Magen und die Gedärme, 
ein sehr akutes Leiden. Dasjenige, was sich im Schlünde 
angesammelt hat, wird nach oben durch Erbrechen heraus- 
geworfen; durch die Wege nach unten die Flüssigkeiten, 
welche im Magen und in den Gedärmen zusammengeflossen 
sind. Jenes erste nun, welches erbrochen wird, ist wäs- 
serig ; das aber , welches durch den Stuhl abgeht , sind 
flüssige, übelriechende Exkremente. Denn die Veranlassung 
zu dieser Krankheit gibt eine fortgesetzte schlechte Ver- 
dauung, und wenn es zum Ausbruche kömmt, so sind 
es zuerst schleimige , dann gallige Massen , welche ent-- 
leert werden. Zuerst gehen diese leicht und schmerzlos 
ab, hernach aber mit einem Gefühl des Spannens und 
des Würgens im Schlünde und mit Magenschneiden. Wenn 
sich aber das Uebel steigert , und das Leibschneiden hef- 
tiger wird, so tritt ein Zustand der Ohnmacht mit Abge- 
schlagenheit der Glieder, Beängstigung , Ekel yor Speisen 
ein. Wenn der Kranke aber auch nur ganz wenig zu sich 
nimmt , so gibt er es wieder durch Erbrechen mit viel Ge- 
räusch und Ekel von sich , und zwar ist das Erbrochene ge- 
sättigt von hellbrauner Galle } ähnlich sind auch die Stühle. 
Krämpfe, Kontraktionen der Muskeln der Waden und der 
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Arme. Finger gekrümmt. ^Schwindel. Schlucken. Nägel 
dunkelblau . unterlaufen. Ein allgemeines Erkalten, zumal 
an den Extremitäten. Frostschauer fahren durch den gan- 
zen Körper. Wenn sich .aber das Uebel seiner höchsten 
Stufe nähert, so schwitzt der Kranke. Galle nach oben 
und nach unten ausgeworfen. Urin unterdrückt, theils 
weil die Blase von einem Krämpfe zusammengeschnürt ist, 
theils weil sich überhaupt kein Harn ansammelt, indem 
die Flüssigkeiten in den Darmkanal abgeleitet werden. 
Aphonie. Ungemein kleiner und schneller Puls , wie in der 
Synkope. Beständiger, obwohl fruchtloselr Reiz zum Er- 
brechen. Trieb zum Stuhlgang, wie im Tenesmus, allein 
er isK trocken, befördert keine Flüssigkeit heraus. Tod 
voll Pein und Elend, unter Krämpfen und •Anfallen von 
Erstickungsnoth und leerem Erbrechen. Der Sommer er- 
zeugt vornehmlich diese Krankheit, dann der Herbst; 
der Frühling weniger, der Winter am wenigsten. Unter 
den Lebensaltern sind Jünglinge und Männer am meisten 
dazu geneigt, Greise am wenigsten, Kinder noch eher 
als diese , obwohl ohne Gefahr. 

* Ueber die akuten Leiden der Hohlvene. ' 

Aretäus beginnt diese Beschreibung mit einer Aus- 
einandersetzung der anatomischen Verhältnisse der Hohl- 
vene. Da wir aber diese Stelle in dem Paragraphen, der 
Aretäus als Anatomen betrachtet, aufgenommen haben, 
lassen wir sie hier weg und fangen gleich mit dem pa- 
thologischen Theile der Schilderung an: 

Diese Vene nun wird , wie ich glaube , in ihrer 

ganzen Länge von akuten und heftigen Leiden ergriffen; 
denn sie bildet ein zusammenhängendes Ganze. Es glau- 



^ Auf diejeoigea Krankbeitsbiider, deren Titel durcb ein Stern* 
eben bervorgehoben sind, möcbten wir als auf besonders interessante 
oder vorsUgliche aufmerksam macben. 
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ben aber mehrere Aerzte, dass nur der Theil, der am 
Rückgrale hinläuft, erkranke, weil die Zeichen des 
Theiles, der in das üerz mündet, nicht hervortreten. 
Dieser Theil nämlich ist im Innern des Brustkorbes aus* 
gespannt, hängt mit keinem andern Gebilde zusammen, 
sondern ist in der Höhle des Thorax schwebend aufge* 
gehängt Yon der Stelle an, wo er das Zwerchfell durch- 
bohrt hat, bis zu seiner Insertion am Herzen, und so 
kömmt es, dass, wenn diese Vene von schweren Krank- 
heiten ergriffen wird, dieselben von dem rings umschlies- 
senden Thorax versteckt gehalten werden. Es bilden sich 
nun aber an dieser Vene ebenfalls die sogenannten Ked- 
mata, in welchem Falle die Hämorrhagie, nachdem das 
Kedma geborsten, auf das schnellste tödtet, und zwar 
strömt das Blut nach oben empor durch Lunge und Luft- 
röhre, wenn die Berstung im Brustraume statt gefunden. 
Wenn aber dieselbe nahe am Ursprünge der Vene im 
untern Theile der Bauchhöhle ist, so sammelt sich das 
Blut in den Gedärmen an, füllt dieselben, und es stirbt 
dann der Kranke, noch bevor sich der Bluterguss zu er- 
kennen gegeben. Es entwickelt sich aber auch um die 
Vene eine Entzündung, und es tödtet auch diese rasch, 
wenn sie heftig ist. Es ist nämlich eine scharfe, beissende 
Hitze vorhanden, welche auf beiden Seiten in der Bauch- 
höhle eingeschlossen ist, nur wenig aber nach aussen 
hervortritt, so dass es, wenn man mit der Hand anrührt, 
scheint, als wäre nur eine leichte V^ärme zugegen. Allein 
der Kranke glaubt zu brennen. Puls klein, ungemein rasch, 
gleichsam komprimirt und jagend. Kälte der Extremitäten, 
heftiger Durst, Trockenheit der Zunge, etgenthümliche 
fahle Röthe des Gesichtes. Es ist aber auch der ganze 
Körper etwas mit Röthe übergössen, Hypochondrien hart 
und aufwärts gezogen, Schmerz rechterseits heftiger, und 
man fühlt damit ein Palpitiren der Vene, das sich bis in 
die Weiche fortpflanzt ; bei einigen ist aber zugleich auch 
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die Arterie längs des Rückgrates * entzündet, was sich durch 
den Pulsschlag in dem andern Hypochondrium bemerklich 
macht; denn sie, sich anf der linken Seite neben der Vene 
befindend, harmonirt auch mit ihr auf das innigste, so dass 
sie auf ihrem Wege durch den ganzen Körper nirgends . 
Erleichterung schafft, noch auch nur die Haut etwas 
weicher macht. Es ist diese trocken, runzelig, rauh, und 
zwar ist sie es vornehmlich in den Theiien, welche über 
die übrigen hervorragen, also in den knochigen, wie 
am Ellbogen, an den Knien und Fingergelenken. Höchst 
tinruhiger Schlaf. Bei den einen kein Stuhlgang, bei den 
andern wenig, scharf und gallig. Urin gelb und brennend. 
Der Kranke delirrrt zwar nicht, allein er ist torpid und 
sein Körper schwindet wie beim Marasmus hin, und da- 
her kömmt es, dass diejenigen, welche diesen Zustand 
sahen, ihn als eine Art von Kausos betrachteten und so 
benannten. Und in der That gehören auch die angeführten 
Symptome zu der Krankheitsform des Kausos. Dieses Leiden 
tritt im Herbste auf und ist yomehmlich denjenigen Män^ 
nem und Jünglingen höchst geföhriich, welche einen durch 
mühselige Lebensweise und vielerlei Strapazen heruater* 
gekommenen Körper haben, bie&e sterben in der Regel am 
vierzehnten Tage. Diejenigen aber, bei denen sich das Uebel 
in die Länge ziehen sollte, gehen dann in deir doppelten 
Zeit zu Grunde. Wenn jedoch die Entzündung entweder 
von Anfang an bloss unbedeutend oder, wenn sie heftig 
gewesen, in kurzer Zeit gestillt worden war, so entgeht 
zwar der Kranke dem Tode, allein desshalb ist er noch 
nicht von dem Uebel befreit; sondern er leidet lange Zeit 
am Kausos, und wenn auch die gefahrdrohenden Sym^ 
ptome, wie die Schmerzen, die Härte und Gespanntheit 
der Hypochondrien, die schlechte Beschaff'enheit des Pulsen 



* Ottften vorkoamtande B«teiohnang der Aorta abdominalib. 
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und der träge, stnpide Geist, verschwinden, so bleibt gleich- 
wohl Ekel vor dem Essen und ein Zustand von Unbe- 
hagen und Kleinmuth. Dazu kommt noch das Gefühl von 
Brennen, der Durst und die Trockenheit der Zunge und 
des Mundes. Der Kranke athmet stark, indem er tiefe 
und ausgiebige Züge macht und gleichsam die ganze Luft 
zur Abkühlung in sich hineinziehen will. Hat er mit weit 
geöffnetem Munde so viel und so kaltes Wasser als nur 
möglich getrunken, so fühlt er sich zwar auf kurze Zeit 
erleichtert, allein es entzündet sich in ihm dann von neuem 
der Durst, und wieder trinkt er mit gierigem Ungestüm; 
und das ist der wechselnde Fortgang des Uebels. Es wird 
aber ein erfahrner Arzt viel kaltes Wasser ohne Gefahr 
geben dürfen, wie in den andern Arten von Kausos, ja 
noch mit grösserer Sicherheit in diesem Kausos, der von 
der Hohlvene ausgeht. Wenn der Darmkanal oder die 
Blase das Getränk wieder fortschaffen, so ist es nicht 
nöthig, dass der Kranke dasselbe erbreche; wenn aber 
jene diess zu thun unterlassen, so muss er von dem ge- 
trunkenen vielen Wasser wieder viel erbrechen; denn 
wenn ein Mensch so viel tränke und weder durch Schweiss, 
noch durch Urin, noch durch Stuhl etwas von sich gäbe, 
müsste er bersten. — 

Wenn man diese Schilderung nur mit einiger Auf- 
merksamkeit durchliest, so wird man gleich erkennen, 
dass Aretäus an der Hohlvene zwei Arten von Affektionen 
unterscheidet: 1) die Kedmata; 2) die eigentliche 
Entzündung. Man hat nun diese beiden verschmelzen, 
die Kedmata unter die Entzündung stellen und sie als 
Bezeichnung dieser letztern auffassen wollen. Diess ist 
aber vollkommen unrichtig, und statt aller weitläufigem 
Beweisführung verweise ich einfach auf den Text. Nament- 
lich möge man die xal und di nicht mit der Gering- 
schätzung behandeln, welche diesen winzigen Wesen stets 
zu Theil wird, wenn sie fataler Weise unsere Anschauungs- 
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art störend durchkreuzen. Die Symptome beider Leiden 
sind streng yon einander yerscfaieden, und wenn die Ked-* 
mata knrz abgeferti^ sind, so erklärt sich diess leicht 
daraus, ^dass ihre Symptomatologie eben auch eine kurze 
ist und sich schnell genug mit dem Tode abschliesst. Bei 
der Behandlung der Entzündung der Hohlvene wird der 
Kedmata nicht mehr gedacht, weil die Schilderung ihrer 
pathologischen Verhältnisse zugleich auch ihre Unheil- 
barkeit implizirt Diese Schilderung lässt uns in Minen 
Tenenaneurysmen, Varices, erkennen; ebenso auch mgaoly 
KQiaaol^ XQi^ol oder i^iai. Galen definirt xigaog aviVQvai^ 
täv cpXeßfov xäv iv xotg fjut^gotg xal axiXeaiv ano naxio^ 
xal (jiaXayjpXLXov fevoiA^vog aifiatOQ und es erklärt Hänisch: 
xidfAara hoc in loco sunt sive repletiones sive ruptur» 
venarum, ort» vel ex multitudine vel fervore sanguinis. 
Obwohl nun allerdings über die Bedeutung der Kedmata, 
so wie sie von Aretäus geschildert werden, kein Zweifel 
obwalten kann, ist hinwiederum doch zu bemerken, dass 
dieser Name yon andern Schriftstellern zur Bezeichnung 
ganz yerschiedener Leiden gebraucht wird; so erklärt 
z. B. Galen tä xidf^ara durch tä^ ix QevfiaTog ^oviovg 
Sia&iaeig, iffloi negl ra agß'ga avfinavtat i] e^ougsrmg nsgl 
ta xat iaxiov (räv 'InnoxQ. ykttiaacliv iit)y. p. 93. tom. IL 
ed. Chart.) und an einer andern Stelle (in Epidem. VL 
Comm. V. text. 22. p. SSO. tom. IX.) rcc xiSfiata tä elg 
Ta axiXri xatacxtinroptct Qiifiata^ xul fjuxXiata y cdtüp 
rä elg tnv jtQwrtpf SuxQt^gwaiVy iitig iarl xat taxiov^ Bei 
Erotian (täv nag' 'binoxg. Xi^. awaywy. p. 123. tom IL 
ed. Charter.) sind tä xiä/icera: ai xQonct^ ^^^^ ^^ otg&ga 
iia&iOBiq, Anderwärts (Phavorin. Lex. p. 4025. ed. Ca- 
merar.) sind es x9^^^ äXyriiiata und bei Hippokrates: 
tjt' J* öUyov gsvati, iaxiada xal xidfiata im^ifjosv, inifv 
giov navüBtaty so dass also die Kedmata hier überall als 
Produkte eines rheumatischen Prozesses auftreten, und es 
lässt sich aus all diesen DeGnitionen nur der Begriff einer 
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Geschwulst, eines KaoUeus, eines {pvfMCy welche Nam^t 
Hippak. als synonym aufführt , auf unsere Stelle über- 
tragen. Bei den zuletzt angeführten Schriftstellern kämeo 
sonach die Kedmata mit unsern Tophen, rheumatischen 
Schwielen, überein, Uttd es schemt Aretäus in freier Will- 
kür diesen Ausdruck auf Veneageschwülste angewandt zu 
haben. Was den Namen selbst betrifft, so wird es eitle 
Mühe sein, seinen Ursprung in der griechischen SpiiKbe 
zu suchen, sondern man wird yielmehr geneigt sein, ihn 
etwa mit TT^ Feuer anschlagen oder namentlich mp 

entzünden, sich entzünden, in Verbindung zu setzen, nicht 
als ob er direkt daher käme, aber doch um einigermaSMnl 
für das seltsame Wort einen Anhaltspunkt zu liaben, zu- 
mal wenn man bedenkt, dass es sich einzig bei klein- 
asiatischen und fast ausschliesslich späten Schriftstellern 
findet. — 

lieber Nierenentzündung. 

Die Nieren gefährden den übrigen Körper dem An-^ 
scheine nach zwar nur sehr wenig, auch wenn ^ie heftig 
entzündet sind, weil sie drüsiger Natur sind; .allein sie 
stürzen doch den Kranken leicht ins Verderben. Denn 
ihre Thätigkeit ist eine höchst bedeutsame, nämlich die 
Absonderung des Urins aus dem Blute und dessen Aus-^ 
Scheidung. Den Urin hält aber zurück entweder ein 
Stein, oder eine sich in ihrem Innern entwickelnde Ent- 
zündung, oder ein Blutgerinsel oder irgend so etwas. 
Wenn nun dieses stattfindet, so trifft den Körper dem 
Anscheine nach nichts Böses, und doch bewirkt die 
blosse Zurückhaltung des Urins all die folgenden füreht^- 
liehen Symptome : eine scharf beissende, ekelhafte Hitze, 
heftiger Schmerz in der Lumbargegend bis zum Rück- 
grate, Attschwellong der Theile, besonders derjenigen um 
die Hypochondrien. Urin unterdrückt, jedoch nicht ganz, 
sondern in jeinzelnen Tropfen abgehend; gross ist aber d& 
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Trieb, viel Urin ausfliessen zu lassen; denn es empfindet 
tier Kranke ein Gefühl der Völle. Wenn aber dann der 
Urin scharf yrird and beim Durchgange brennt, so er- 
scheinen Fröste, Zittern, Krämpfe, Anschwellungen und 
Anfüllungen der Hypochondrien. Das ganze Krankheits- 
bild und auch die Art, wie es von dem Kranken gefühlt 
wird, ist dem Zustande ähnlich, in welchem durch den Ge- 
nuss von einer übergrossen Menge von Speise und deren 
Verderbniss der Unterleib von Gasen aufgetrieben ist. 
Puls anfangs langsam, träge, kraftlos'; wenn aber das 
Uebel immer mehr bedrängt, klein, schnell, stürmisch, 
(rtine Ordnung. Schlaf wenig, schmerzhaft, nicht anhaltend 
and es fährt der Kranke plötzlich daraus empor, wie 
wenn er gestochen würde, verfällt dann aber wie aus 
Erschöpfung in einen Zustand yon Koma. Intelligenz 
getrübt, leichte Delirien, blanröthliches Gesicht. Wenn 
aber dann wieder der Reiz zum Uriiiiren kömmt, so schei- 
det er unter Krämpfen und heftigen Schmerzen etwas 
weniges und zwar bloss tropfenweise aus und fiihlt sich 
dann etwas von seinen Schmerzen erleichtert; doch das 
nämliche wiederholt sich hernach wieder. Von denjenigen, 
welche an dieser Krankheit sterben, werden diejenigen 
am schnellsten hingerafft, bei denen der Urin durchaus 
nicht fliesst; die Mehrzahl nämlich wird gerettet, indem 
entweder der Urin den Stein in die Blasse hinabschwemmt, 
oder indem die Entzündung in Eiterung übergeht, oder 
indem sie bald gehoben werden kann. Denn wenn der 
Urin nur ganz wenig, aber ohne Schmerz zu fliessen an- 
fängt, so entkömmt der Kranke dem Verderben, allein 
flir lange Zeit führt er ein sieches Leben , ohne dass er 
kidessen gezwungen ist, das Bett zu hüten. Erzeugt wird 
das Leiden durch die nämlichen Jahreszeiten, Gegenden 
und Altersstufen, welche auch die Entzündung der Hohl- 
vene- bedingen. Bisweilen tritt plötzlich aus deii Nieren 
ein heftiger Bluterguss ein und dauert viele Tage fort. 
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AUeki es stirbt der Kranke nicht an dieser Hämorrhagie, 
sondern an der Entzündung, welche die Uämorrhagie be- 
gleitet, wenn etwa der Ausgang des Blutes gehemmt wird. 
An der heftigen Entzündung, welche aus dem gehinderten 
Blutabgange entsteht, stirbt meistentheils der Kranke. 

*Ueber Blasenkrankheiten. 

Ein akutes Leiden der Blase ist immer etwas miss- 
liches, auch dann, wann sie bloss auf dem Wege der 
Sympathie bei Krankheiten anderer Theile ergriffen ist; 
um so misslicher und yerderblicher ist aber das Leiden, 
wenn «s selbständig mit der Blase selbst begonnen hat ; es 
iheilt sich denn sehr leicht ebenfalls wieder auf dem Wege 
der Sympathie allena ndern Gebilden mit, sowohl Nerven 
und Sehnen als dem Geiste. Es ist nämlich die Blase selbst 
ein kalter und weisser Nerv oder eine solche Sehne und in 
ihrer Lage von der dem Menschen inwohnenden Wärme 
ungemein weit entfernt, dagegen sehr nahe der Kälte der 
Aussenwelt, indem sie in dem untersten Theile des Unter- 
leibes am weitesten von dem Thorax entfernt liegt. Ihre 
für das Leben bedeutungsvolle Funktion ist, die Ausschei- 
dung des Urins. Wenn nun diese nicht statt haben kaim, 
indem der Urin von einem Steine oder von einem Bliil- 
pfropfe oder durch irgend einen andern, sowohl natür- 
lich begründeten als fremdartigen Vorfall zurückgehalt^i 
wird, so kann das den Tod zur Folge haben. Bei dea 
Weibern wird die Blase durch den entz4nideten Uterus» 
bei den Männern durch den äussersten Theil des Darm- 
kanals, welcher gerade und sehr lang ist, komprimirt. 
Bei vielen füllt sie sich an, indem dieselben unbedachter 
Weise aus allzu grosser Scham bei VersaoMnlungen und 
Gastmalen den Urin zurückhalten, und sie. dehnt sich dann 
so sehr aus» dass sie der Betreffende wegen Erschlaffung 
nicht mehr kontrahiren und den Urin heraustreiben kann. 
Wenn nun also der Abflnss des Urins gehemmt ist, so 
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wird dadurch auch eine Anfüllung und Erweiterung der 
oberhalb gelegenen Parthien bewirkt, also der Nieren und 
Ureteren, dazu gesellen sich dumpfe Schmerzen in der 
liUmbargegend, Krämpfe, Zittern, Frostschauer, Delirien. 
Wenn aber neben dem Zurückhalten des Urins noch ein 
Geschwür oder eine Entzündung vorhanden ist, so treten 
die Übeln Symptome noch viel heftiger auf, und nament* 
lieh Geschwüre haben ungemein schnellen Tod zur Folge; 
allein über Geschwüre, Abscesse, eiterige Absonderung 
und alles andere, was nicht akut ist, wird bei den chro- 
nischen Krankheiten gehandelt werden, und wir reden 
jetzt bloss Yon dem, was sehr akut ist und in zehn Tagen 
oder etwas früher oder später tödtet, also z. B. eine Ent- 
zündung oder Biutgerinsel oder ein in den Biasenhals 
herabgefallener Stein. Wenn nun etwas von diesen ein- 
tritt, so wird der Urin zurückgehalten, im Hypogastrium 
erscheiit eine Geschwulst und dabei ein heftiger, durch 
den ganzen Unterleib sich verbreitender Schmerz. Die 
Blase ist ausgedehnt und am zehnten Tage tritt kalter 
Schwteiss ein. Erbrechen anfangs von Schleim, dann Ton 
Galle, eine Kälte, die zwar den ganzen Körper einnimmt, 
vornehmlich aber an den Füssen bemerklicfa ist. Steigert 
sich das Uebel noch mehr, so wird das Fieber von häu- 
figem Schlucken begleitet. Puls unordentlich, schnell 
und klein. Gesicht gerüthet, Durst, Unbehagen, Delirien, 
Krämpfe. Wenn Gifte, Kanthariden oder die fiaprestis* 



'*^ 1] Bovn^.fiati^ entweder ein gifti ger K äfer, deisen Stich die 
Rinder aulWb wellen macht, Plin. XXX. c. 3. Bupresfis animal rarom 
in Italia timillimuiii Scarabaso loogl*pedi: falHt inter herb«B boveni maxime, 
ande et nomen invenitt devoratumqu« tacto fella ita inflamoiat, «t nini* 
pat, oder aber eine Art Gemüse, Piin. XXII. c. %%. Buprestim magoa 
inconstantia Grsci laudibus Ciborum etiam habuere, iidemque remedia 
tanquam contra venenum prodlderunt. Et ipsum nomen indicio est, boum 
certe veneonm esse, quok dissilire gnstata ftitentur. cf. Theophr. lib. VI I. 
biat. pK c. 8. Natürlich ist k, I. das erstere za verat^hen. 
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genossen worden sind, pflegt die Blase sich ebenfalls zu 
entzünden nnd es dehnt Mch dann der ganze Unterleib 
noch auf eine gewaltigere Weise aus und alle schlimmen 
Symptome nehmen noch mehr zu, und es flndet kein 
langer Aufschub des Todes > statt. Bisweilen ergiesst die 
Blase auch Blut, welches dann hellroth und dünne ist, 
aliein an diesem Zufalle stirbt der Kranke nur sehr selten, 
obwohl es schwierig ist, die Blutung zu stillen ; «uf den 
Blutpfröpfen aber und der Entzündung beruht die Gefahr; 
denn es haben diese Erkältung, Aufhören der Funktion 
und Brand zur Folge und bringen in Verbindung mit 
den andern schlimmen Symptomen raschen Tod. Winter 
und Herbst bringen diese Uebel hervor; unter den Alters- 
stufen das reife Mannes-, noch mehr aber das Greisen- 
alter. In den übrigen Jahreszeiten und Lebensaltem sind 
sie selten und tödten höchst selten; am gesichertsten sind 
aber vor allen andern aus die Kinder. 

Von den Krankheiten, welche die Blase ergreifen, 
ist keine milder oder gefahrloser Art, indem die akuten 
durch Entzündung und Wunden, durch Krampf und hef- 
tiges Fieber tödten, die chronischen, wie Geschwüre, 
Abscesse, Paralyse oder ein grosser Stein, nicht geheilt 
werden können. Es kann nämlich ein solcher Stein weder 
durch Getränk noch durch ein sogenanntes iittiothryptisches 
Mittel kleiner gemacht werden, und ebenso ist eine Ih- 
cision immer mit Gefahr yerbunden, weil dieselbe zugldch 
auch die dünnen Theile der Blase trifil; eine solche Ver- 
wundung tödtet aber entweder auf der Stelle oder ratft 
in wenigen Tagen unter Fiebern und Konvulsionen hin. 
Wenn aber hinvrieder nicht eingeschritten vrird, so bleibt 
der Urinabgang unterdrückt und der Kranke geht allmäiig 
unter Fiebern und koUiquativen Schweissen zu Grunde. 
Wenn der Stein nicht sehr gross ist, so vrird in einzelnen 
AnMien der Urinabgang zwar noch häufiger unterdrückt, 
indem jener leicht in den Blasenhals herabfallt und den 
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Ausgang des Urins verschliesst; ein solcher kand aber 
mit geringerer Gefahr durch eine Incision herausbefördert 
werden als die grössern, allein immerhin wird eben doch in 
die Blase eingeschnitten. Entrinnt nun auch einer der 
Todesgefahr, so bildet sich jedoch neben der Operation das 
Leiden aus, welches Harnfistel genannt wird, und wenn 
auch damit keine Gefahr verbunden ist, so ist es für einen 
ordentlichen freien Mann etwas Unerträgliches, seinen 
Urin immerfort fliessen zu lassen, sei es, dass er herum- 
gehe, sei es, dass er schlafe, uAschicklich ist es aber be- 
sonders, wenn er herumgeht. Die ganz kleinen Steine 
werden dagegen in der Regel ohne Gefahr herausge- 
schnitten. Ist ein Stein innig mit der Blase verwachsen, 
so gibt er seine Anwesenheit durch ein Gefühl des Un- 
behagens, der Schwere und durch wahre heftige Schmer- 
zen zu erkennen, obschon Dysurie nicht damit verbunden 
zu sein braucht; indessen ist auch diese bisweilen zugegen. 
Man kann nun alle Steine aus dem Gries erkennen, der 
sich im Urine zu Boden setzt, und dessen Durchgang bis- 
weilen von Erektionen begleitet wird, indem nämlich der 
Kranke, wenn er Urin lassen will, daran aber von seinem 
Steine gehindert vrird und desshalb Schmerz empfindet, 
an seinem Gliede zerrt und zieht, als wolle er gleichsam 
den Stein mit der Blase herauszwängen. Daran nimmt auch 
der After Theil, indem er juckt und beisst, und es fallt 
in Eolge der gewaltthätigen Anstrengungen das Rektum 
vor^ so dass der Kranke bisweilen wähnt, als werde nun 
endlii^h einmal der Stein entfernt; es liegen nämlich Blase 
und Rektum dicht neben einander, woraus folgt, dass, 
wenn das eine Gebilde erkrankt, das andere auch mit in 
den Prozess hineingezogen wird ; desshalb findet bei Ent- 
zündung des Rektums Ischurie statt und bei einem Leiden 
der Blase lässt der After keinen Stuhl durch, auch wenn 
:dieser nicht trocken ist. Diess ist über die Schmerzen zu 
bemerken, welche von den Steinen verursacht werden. 
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Eine Hämorrhagie der Blase raflft, wean sie auch oitht 
sehr schnell tüdtet, doch im Verlaufe der Zeit unendlich 
?iele hin; wenn aber yon ihr Blutpfröpfe zurückgelassen 
werden, so wird dadurch Ischurie und rasches Verderben 
erzeugt, wie bei den Blasensteinen; denn obwohl das 
Blut, welches bei einer Biasenhämorrhagie im Spiele ist, 
dann, faellroth und somit nicht sehr zur Gerinnung ge- 
eignet ist, so häuft die Blase dasselbe doch im Verlaufe 
der Zeit an, und indem sie es gleichsam durchwärmt und 
kocht, macht sie dasselbe gerinnen, und auf diese Weise 
entsteht dann ein Blntpfk'opf, welcher seinerseits eine 
Ischurie heryorruft, welche ganz föhig ist, den Tod b^* 
beizuföhren. Hiezu gesellt sich ein heftiger Schmerz, eine 
scharf beissende Hitze, eine trockene Zunge, und dann 
tritt unter Delirien der Tod ein« Wenn sich femer mit 
einer Blasenwunde ein heftiger Schmerz verbindet, so 
droht die Wunde tödtlich zu werden. Ein Geschwür wird, 
auch wenn es nicht gleich von Anfang an tödtet, doch 
zuletzt immer noch unheilbar wegen des Fiebers und der 
Entzündung, welche dadurch unterhalten werden; denn 
die Blase, indem sie sehniger oder nervöser Natur ist, 
besitzt nur eine geringe Dicke, und es können daher die 
Geschwüre weder kräftige Granulationen ansetzen noch 
überhaupt leicht vernarben; dazu kömmt noch, dass der 
Urin, wenn er gallig und scharf ist, das Geschwür immer^- 
fort reizt, und überhaupt widersetzt sich der Heilung das 
eigenthümliche Verhältniss, welches die Blase zeigt, indem 
sie sich bei der Anfüllung ausdehnt und bei der Ent'- 
leerung wieder kontrahirt und somit gerade das- erleidet, 
was ein Gelenk in der Extensicm und Flexion. Ein Ge- 
schwür im Gelenk heilt aber auch nur sehr schwer. 
Endlich abscedirt auch noch die Blase und die Symptome 
sind dann die nämlichen wie die nach den Entzündungen 
aller andern Gebilde; denn wenn sich der Abscess unter 
Fiebern und Frostschauern entwickelt, so droht auch hier 
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4ie nättiliebe Gefahr. Wenn aber der Abscess einen dlekea, 
weissen und nicht übeiriecheoden Eiter entleert, so sind 
die zurückbleibenden Geschwüre gutartiger Natur. Wenn 
aber diese um sich fressen, so mischen sie dem Urine 
hefenartige, rotzige und stinkende Massen bei, und dann 
zögert der Tod nicht mehr lange. Der Urin wird beisseod, 
uiU;er heftigen Schmerzen gelassen, und dieser Schmerz 
geht durch die ganze Länge des Penis. Auf einen solchen 
Kranken wirkt alles schädlich, auch gerade das Entgegen- 
gesetzte, so aho VoUheit und Leere der Blase, Ruhe und 
Bewegung, Bäder und Nichtbadea, Essen und Fasten, 
Süsses und Saures, während sonst das eine diesem, das 
dsaAere jenem wohl bekömmt, das eine diesem, das andere 
jenem Schaden zufügt, nie aber alles auf eines und das«- 
selbe herauskommen kann. 

*lJeber Gonorrhöe. 

Die Gonorrhöe oder der Tripper ist zwar ein nicht 
leicht tödtliches, allein ein ekelhaftes Leiden, und höchst 
unangenehm davon reden zu hören. Wenn nämlich so-^ 
wohl die Säfte als die Geschlechtstbeik alle Kraft ver^ 
loren haben und gelähmt sind, so fliesst der Same wie 
bei einem Todten aus, so dass ihn der Kranke nicht ein^ 
mal im Schlafe zurückzuhalten rermag; denn sei es,^ dass 
er schläft, sei es, dass er wacht, der Ausfluss geht un*^ 
aufhaltsam vor sich, indessen wird dieser Fluss des Samens 
gar nicht mehr verspürt. Es leiden aber auch die Weiber 
an dieser Krankheit:, und zwar ergiesst sich bei diesen 
der Same unter Jucken der betreffenden Theile und unter 
einem Gefühle der Wollust; die Männer aber fühlen also 
durchaus k^in solches Jucken und Beissen. Das nun, was 
ausfliesst, ist dünnflüssig, kalt^ farblos, unfruchtbar; denn 
wie wäre es möglich, dass die erkältete Natur zeugungs^ 
fiihigen Samen heransfliessen zu lassen vermöchte? Wenn 
nun lün^^linge an diesem Hebel leiden« so num» ilw ganzer 
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Habitus ein ältliches Aussehen bekommen, sie werden 
träge, abgeschlagen, lebenssatt, dämmern in stumpfsinniger 
Müsse hin,- sind taub, kraftlos, zusammengeschrumpft, 
unaufgeiegt zu aller Arbeit, gelblich, weiss, weibisch, 
verlieren die Lust zum Essen, frieren leicht, ihre Glieder 
erscheinen zentnerschwer, ihre Beine sind stets wie ein- 
geschlafen, und sie werden endlich impotent und zu aller 
Arbeit wie gelähmt. Und so ist diese Krankheit für viele 
der Weg zur eigentlichen Paralyse. Denn wie wäre es 
möglich, dass die NerVenkraft nicht darunter leiden müsste, 
wenn derjenige Theil unserer Natur, welcher die Zeugung 
bedingt, erstarrt? Und gerade der lebendige Same ist es, 
welcher uns zu Männern macht; er ist es, welcher uns 
Wärme verleiht, unsere Gelenke kräftigt, uns mit Haaren 
bedeckt, uns eine schöne volle Stimme gibt, Muth uns 
einflösst und uns in den Stand setzt, denken und handeln 
zu können, und dass sich das wirklich so verhalte, das 
beweisen die Männer. Diejenigen aber, denen kein leben- 
diger Samen inwohnt, sind zusammengeschrumpft, kraft- 
los, haben eine scharf kreischende Stimme, keine Haare, 
keinen Bart und etwas Weiberartiges, und dafür leisten 
die Verschnittenen einen Beweis. Wenn aber irgend ein 
Mann sich zu bemeistem weiss im Verbrauche seines 
Samens, so wird er dadurch voll von Kraft und kühnem 
Muthe, und an Körperkraft gleich einem wilden Thiere; 
es leisten hiefür diejenigen Athleten, welche auf enthalt- 
same Weise leben, Zeugniss; denn es werden auch die- 
jenigen, welche von Natur andern überlegen sind, durch 
ausschweifendes Leben noch viel schwächer und kraft* 
loser als gerade diese, und hinvriederum werden diejenigen, 
die von der Natur mit geringerer Kraft begabt worden 
waren, durch ein nüchternes, enthaltsames Leben viel 
kräftiger als diejenigen, welche ihnen anfangs überlegen 
gewesen waren. Es entsteht aber auch überhaupt aus 
nichts anderm ein kräftiges Thier, als aus Samen, und es 
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bedingt sonach der lebenskräftige Same sowohl die Ge- 
sundheit als die Körperkraft, sowohl den heitern Lebens- 
molh als die weitere Fortzeogung. Es pflegt gewöhnlich 
der Zustand» den wir unter dem Namen Satyriasis kennen^ 
in die Gonorrhöe überzugehen. 

Für Samen gebraucht in dieser Schilderung Aretäus 
fast durchweg den Namen ^oqi^ (gewöhnlichere Form ist 
&0Qd6)^ welchen Ausdruck Aristoteles auf den Samen der 
Fische beschränkt haben will. Nikander nennt jedoch eben- 
falls den Uodensack des Hirschen Titj^va &0Qaifpf , in 
seinen &7]Qiaxotg. Uebrigens erkennt man unter diesem 
Bilde des Aretäus nicht die inficirende Gonorrhöe unserer 
Zeit, sondern eine »parte s^inale^S einen unwiUkiurlichen 
Abgang normalen, nur weniger inhaltreichen Samens, bei 
Aurelian seminis lapsus, und Plinius scheint XXVllI. c. 8. 
das nändiche Uebel mit propudia virorum bezeichnen zu 
wollen. Im Hebräischen treffen wir das Wort 3S|T, fliesseuj 
in pathologischer Hinsicht angewandt, 1. von dem Blut- 
flnsse der Weiber, und 2. von dem Schleimflusse oder 
der nicht ansteckenden Gonorrhöe der Männer, z. B. 
3. Mos. XV. 2. 2T ist ein mit dieser Gonorrhöe behafteter, 
3. Mos. XV. 4. XXII. 4. 4. Mos. V. 2. und 2 Sam. Ilf. 
*üeber Brennfieber. 

Ein heftig brennendes und ungemein quälendes Fieber 
durch den ganzen Körper verbreitet, vornehmlich aber in 
den innem Theilen, die ausgeathmete Luft heiss wie aus 
einem Feuer, die Inspirationen sehr heftig, und gierig 
verlangt der Kranke kalte Luft; Zunge trocken, Lippen 
und Haut ausgedörrt, Extremitäten kalt, Urin Ton Galle 
gefärbt und stark gesättigt, Schlaflosigkeit, rasche, kleine, 
verschwindende Pulsschläge. Die Augen leuchten, glänzen, 
roth injicirt; Gesichtsfarbe fahl. Wenn sich aber das Uebel 
noch mehr steigert, nehmen auch alle diese Symptome 
noch mehr zu und verschlimmern sich immer mehr. Die 
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Pulsschläge versctiTfrindend klein udc! unzählig; durch den 
ganzen Körper eine ganz austrocknende und scharf beis« 
sende Hitze, Delirien. Der Kranke kennt Niemanden mehr, 
lechzt vor Durst, sucht alles Kalte an sich zu ziehen 
und zu berühren, die Wand, die Kleider, den Fussboden,. 
Flüssigkeiten. Die Hände kalt, die Handtellen glühend, 
die Nägel dunkelblau unterlaufen, heftig^ Athmen, eine 
Art von Schweiss um Stirne und Schlüsselbeine. Wenn 
aber dieser Zustand auf dem höchsten Grade der Trocken- 
heit und der Hitze angelangt ist, so geht die Hitze in 
Kälte, die Trockenheit in Feuchtigkeit über;, denn es 
pflegen gegenseitig die extremen Zustände in die entgegen- 
gesetzten umzuschlagen. Wenn nun die Bande der Natur 
gelöst sind, so ist das die Synkope, dann wird der ganze 
Körper von einem nicht zu bewältigenden Schweisse be- 
deckt, die ausgeathmete Luft kalt, um die Nase viel Dunst, 
kein Durst, denn es sind die Gebilde, in denen das Be- 
dürfniss des Trinkens entsteht, me Mund, Magen und die 
andern, total ausgetrocknet. Der Urin leicht, ungesättigt. 
Wässerig, Der Stuhlgang trocken, bei einigen aber auch 
wenige gallige Entleerungen, lieber den ganzen Körper 
so viel Nässe, dass sogar auch die Knochen sich auf- 
zulösen und zu zerfliessen scheinen und dass aus jeder 
Pore gleichsam ein Strom nach aussen tritt. Dabei nun 
hat der Geist wieder seine Besonnenheit und Klarheit ge- 
wonnen; das Wahrnehmungsvermögen vollkommen anor- 
mal, die Intelligenz scharf, eine Gabe zu Prophezeiungen. 
So erkennt nun der Kranke zuerst sein baldiges Ende im 
Voraus, und hierauf weissagt er den Umstehenden die 
Zukunft. Es gibt aber immer hin und wieder einige, welche 
meinen, dass das, was der Kranke sage, sie nichts angehe, 
allein sie erstaunen, wenn dessen Yorhersagungen dann 
in Erfüllung gehen. (Das Uebrige lassen wir weg, indem 
es sich bloss auf diesen letzten Punkt bezieht.) 
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lieber Angina. 

Die Angina ist ein sehr akutes Leiden; denn sie be- 
dingt eine Unterdrückung des Athmungsprozesses. Sie hat 
aber zwei Arten, entweder ist sie eine Entzündung der 
Organe der Respiration, oder sie ist bloss ein Leiden des 
Luftgeistes, der in sich die bedingende Krankheitsursache 
trägt. Unter jenen Organen der Respiration verstehe ich 
aber hier die Tonsillen, den Kehldeckel, den Schlundkopf, 
die Uvula, das obere Ende der Luftröhre. Wenn aber die 
Entzündung um sich frisst, so werden auch die Zunge 
und die innern Parthieen der Kinnbacken ergriffen, und 
dann streckt der Kranke die Zunge wegen ihrer über- 
mässigen Grösse über die Zähne heraus ; denn es füllt die- 
selbe den ganzen Raum des Mundes, und der Theil, der 
darin nicht Platz hat, wird über die Zähne hinausgestossen. 
Die Entzündung dieser Gebilde nennt man Cynanche, und 
zwar entweder weil dieses Leiden bei diesen 'Thieren, 
den Hunden, besonders häufig vorkömmt, oder weil die- 
selben auch in gesundem Zustande ihre Zunge heraus- 
zustrecken pflegen. In jener andern Art aber sind die 
Symptome gerade die entgegengesetzten, indem die Re- 
spirationsorgane zusammenfallen und jedes viel dünner 
und schmächtiger wird als unter normalen Verhältnissen, 
dabei ein so heftiger Husten, dass es ihnen selbst scheint, 
als halte sich die Entzündung in der Brust um das Herz 
und um die Lungen herum versteckt, und dieses Leideq 
nennt man Synanche, weil es im Innern gleichsam sengt, 
quält und ängstiget. Mir hingegen scheint diese Art einzig 
eine Krankheit des Luftgeistes zu sein, welcher durch 
irgend eine verderbliche Umwandlung gaüz heiss und 
trocken geworden ist, ohne dass damit gerade Entzündung 
irgend eines Körpertheiles verbunden wäre. 

Und es kann uns dieses nicht als ein grosses Wunder 
erscheinen; denn es ersticken ja auch in unterirdischen 
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Höhlen Menschen ganz schnell, ohne dass irgend ein be- 
stimmter Theil ihres Körpers leidet, sondern sie sterben 
durch einen einzigen Athemzug, ehe die Schädlichkeit 
den Körper angreifen kann. Und es wird ja auch der 
Mensch hydrophobisch , indem er bloss etwas ?on dem 
Dunste einathmet, der von der Zunge eines tollen Hundes 
emporsteigt, ohne dass er gebissen zu werden braucht. 
Daher ist es nicht unmöglich, dass irgend eine solche 
Umwandlung des Luftgeistes im Innern des Menschen vor 
sich gehe; denn es hat auch unendlich viel anderes von 
dem, was im Menschen vor sich geht, Uebereinstimmung 
mit den Erscheinungen, welche durch von aussen kom- 
mende Ursachen bedingt werden. Es gibt Säfte, welche 
von aussen her oder von innen heraus unsern Körper 
verderben. Und so stimmen wirklich auch Krankheiten 
mit den Wirkungen der Gifte überein, und es erbricht 
ein Mensch in Folge einer genommenen Arznei gerade 
das, was er in einem andern Falle im Zustande der Krank- 
heit wegen des Fiebers erbricht. Daher. ist es auch eine 
nicht unwahrscheinliche Vermuthung von Seiten einiger, 
dass in jener Pest, welche Athen heimsuchte, von Pelo- 
ponnesiern sei Gift in die Brunnen geworfen worden; 
denn es sahen die Leute die grosse Aehnlichkeit zwischen 
der Pest und der Wirkungsweise der Gifte nicht ein. Bei 
denjenigen nun aber, welche an Cynanche leiden, besteht 
eine Entzündung der Tonsillen, des Gaumens, des ganzen 
Mundes. Die Zunge ragt über die Zähne und die Lippen 
hervor; viel Speichel fliesst hervor, oder vielmehr ein 
dicker, kalter Schleim. Gesicht roth und aufgetrieben; 
Augen hervortretend, gleichsam herausfallend, sehr roth ; 
genossenes Getränk wird durch die Nase zurückgeworfen; 
heftige Schmerzen, welche indessen weniger gefühlt wer- 
den, wenn der Kranke mit einem Erstickungsanfall zu 
kämpfen hat. Die Brust und das Herz scheinen zu glühen. 
Heftiges Verlangen nach kalter Luft, und es athmet der 
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Kranke davon so lange und so wenig es auch betragen 
mag ein, bis dass er endlich naeb gänzlichem Verschlusse 
des Durchganges erstickt. Bei einigen theilt sich die Ent- 
zündung leicht auch der Lunge mit und sie sterben dann an 
dieser Metastase. Bas vorhandene Fieber ist torpid, der 
Puls weich und der Zustand wird dadurch um nichts er- 
leichtert. Wenn sich derselbe aber zum Guten wendet, 
so bilden sich entweder aussen da und dort neben dem 
Ohre oder innen neben den Tonsillen Abscesse, und wenn 
nun dieses nicht in einem Zustande von Torpor und nicht 
allzu langsam eintritt, kann der Kranke zwar durchkom-^ 
men, aber mit Schmerz und Gefahr. Wenn sich hingegen 
zu der Zeit, in der sich die Tendenz zur Abscessbildung 
zeigt, eine grössere Geschwulst bildet und wenn dann der 
Abscess rasch aufbricht, so erstickt der Kranke plötzlich. 
Das sind die Erscheinungen der Gynanche. Bei der Sy-^ 
nanche dagegen finden sich die Theile kollabirt, schmächtig, 
fahl. Augen tief in ihre Höhlungen eingesunken, Gaumen- 
segel und Uvula aufgeschlagen, Tonsillen einander sehr 
genähert, Aphonie. Die Erstickungsanfalle sind bei dieser 
Art um vieles heftiger als bei der vorigen, weil das Uebel 
in der Brust sitzt und weil in der Brust sich der Anfang 
der Athmung befindet; desshalb pflegt auch der Kranke 
ganz sctinell, gleich am ersten Tage, zu sterben, und es 
findet dieses sogar bisweilen statt, ehe ein Arzt herbei- 
g^ufen worden ist, oder aber, wenn dieser auch herbei- 
gerufen worden ist, frommt das jenem nichts mehr; denn 
er ist gestorben, ehe der Arzt ihm mit seiner Kunst bei- 
springen konnte. Bei denjenigen aber, welche sich zum 
Bessern neigen, wird diess dadurch bewirkt, dass alles in 
Entzündung übergeht und die Entzündung nach aussen 
hervortritt, so dass sich dann also aus der Synanche eine 
Gynanche entwickelt. Gut ist es aber auch, wenn auf der 
Brust ein starkes Oedem oder ein wohlausgesprochenes 
Erysipel hervortritt. Und es soll ein tüchtiger Arzt durch 
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Schri>pfköpfe d«» U^>el auf die Brost herausführe» oder 
dadurch» dass er SinapismeB auf das Stemum und auf die 
MaxiUargegeod legt, Gesehwürsfläche bilden und so das 
Leiden heraustreten lass«n. Bei einigen ward aber fiir 
kurze Zeit durch alles dieses das Uebel nach aussen ge- 
zogen; allein nachdem man damit aufgehört hatte, kehrte 
es zurück und tödtete durch Suffokation. Die Krankheits^ 
Ursachen »nd unzähUg; häufiger Kälte als Hitze, Schlag, 
Fischgräte, welche in den Tonsillen stecken geblieben, 
Trinken kalter Flüssigkeiten, Berauschung^ Völlerei und 
endlich übertiaupt Störungen des Athmongsprozesse^y. 

lieber Affektionen der Uvula. 

Der sohde Körper, der von dem Gaumen zwischen 
die Tonsillen niederhängt, heisst Kionis und Gargaleon 
(Zäpfchen, Uvula). Staphyle aber ist der Name eines Lei* 
dens. Dieses Zäpfchen ist nun seiner Natur nach ein Nerv oder 
eine Sehne, allein eine feuchte ; denn sie liegt in emem feuch^ 
ten Räume. Es kann das Zäpfchen voit mehrern Affektionea 
ergriffen werden. Wenn es nämlich vorerst durch eine £nt-* 
Zündung anschwillt, und zwar gleichmässig von der Basis bis 
zmr äusser^ten Spitze, wenn es dadurch sehr lang und roth 
wird, so ist Kion der Name dieser Affektioo. Wenn es 
sich dag^en bloss an seinem Ende abrundet und, während 
dieser Theil an Grösse zuninunt, livid mid schwärzlieh 
wird, nennt man dieses Uebel Staphyle oder Trauben«* 
beere; denn alles ähnelt derselben, sowohl Gestalt als 
Farbe und Grösse. Die dritte Art gehört den Membranen an« 
welche da und dort ^scheinen, gleichsam wie breite Segel 
oder wie Flügel von Fledermäusen, und dieses Leiden ist 
das Himantium oder der Riemen; denn es sehen wirk* 
lieh die breiten Hautfalten Riemen gleich. Wenn aber endlich 
das Zäpfchen zu einem dünnen und länglichen Stück Haut 
zusammenschrumpft und gleichsam einen Strang wie dev 
Uraehus darstellt, so ward dieses dam. Kraspedon oder 
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Franse genannt, und es entwickelt sich dasselbe sowohl 
spontan aus einer rheumatischen Ursache, wie noch so 
yiele andere Leiden, als auch dann, wann ein Chirurg 
dadurch, dass er einen schiefen Schnitt macht, auf der 
einen Seite eine Hautfalte zurücklässt. Wenn aber das 
Zäpfchen zweizipfelig wird, indem da und dort eine Haut- 
falte niederhängt, so hat dieses Uebel keinen Namen, 
sondern es liegt eben ganz offenkundig da. Alle Affek- 
tionen übrigens sind auf den ersten Blick leicht zu er- 
kennen. Bei ihnen allen tritt von Zeit zu Zeit ein Er- 
stickungsanfall ein und der Kranke schlingt sehr schwer. 
Ebenso ist bei allen Husten vorhanden, vornehmlich aber 
bei jenen Arten, die wir Riemen und Fransen genannt 
haben; denn es wird die Luftröhre von den angeschwol- 
lenen Membranen gekitzelt und es träufelt auch hie und 
da etwas Flüssigkeit verborgener Weise in die Luftröhre 
hinab, was alles Husten erregt. In jenen beiden Affek- 
tionen dagegen, die wir Kion und Staphyle genannt haben, 
ist die Athembeschwerde besonders heftig und das Schlin- 
gen ungemein schmerzhaft. Weil nämlich auch die Ton- 
sillen mitleiden, wird bei diesen Arten das genossene 
Getränk in die Nase getrieben, Greise leiden häufiger an 
der Kion, Jünglinge und robuste Männer dagegen an der 
Staphyle; denn diese besitzen mehr Blut und sind leichter 
zu Entzündungen geneigt. Bei Kindern und Knaben kom- 
men häufiger die Affektionen vor, welche das Gaumen- 
segel und die Gaumenbögen ergreifen. In allen Arten aber 
darf man ohne Gefahr das Zäpfchen wegschneiden. So 
lange aber bei der Staphyle noch Röthe vorhanden ist, 
folgt Hämorrhagie und Schmerz auf die Abtragung und 
es steigert sich die Entzündung. 

Ueber Geschwürsbildung an den Tonsillen. 
(Syrische Schlundpest.) 

Von den Geschwüren, die wir auf den Tonsillen an- 
treffen, sind die einen etwas ganz gewöhnliches, gutartig 

Digitfeed by V^OOQ IC 



138 

und unschädlich, die andern dagegen sind fremdartiger 
Natur, pestartig und todbrfngend. Jene gutartigen haben 
einen reinen Grund, geringen Umfang und unbedeutende 
Tiefe, entzünden sich nicht und verursachen keinen Schmerz, 
Alle diejenigen aber, welche zu den pestartigen gehören, 
nehmen eine grosse Fläche ein, sind ausgehöhlt, schmutzig 
und von einer entweder weissen, lividen oder schwarzen 
geronnenen Masse bedeckt, und diese Geschwüre nennt 
man Aphthen. Wenn aber auch diese geronnene Masse 
Tiefe gewinnt, so wird sie zum Schorfe, und man nennt 
dann auch wirklich die Affektion so. Rings um den Schorf 
erscheint aber jetzt eine starke Röthe mit Entzündung und 
Schmerz der Blutgefässe wie beim Anthrax, es bilden sich 
kleine, dünne und lockere Pusteln, und indem sich hier- 
auf zu diesen immer wieder neue gesellen, fliessen alle 
zusammen und machen nunmehr nur ein Geschwür mit 
breiter Fläche aus. Wenn sich dasselbe nach aussen hin 
in die Mundhöhle hineinfrisst, gelangt es vorerst zur Uvula 
und zerstört dieselbe, und dann verbreitet es sich über 
die Zunge und das Zahnfleisch und die Mundwinkel. Und 
Zähne werden beweglich und schwarz, und auch der Hals 
wird von Entzündung ergriffen, und es stirbt der Kranke 
binnen weniger Tage, durch die Entzündung und das 
Fieber, den fauligen Geruch und die schlechte Ernährung 
hingerafft« Wenn aber das Geschwür durch die Luftröhre 
in die Brust hinabsteigt, erstickt er sogar gleich auf der 
Stelle; denn es erträgt die Lunge und das Herz weder 
einen solchen Geruch , noch Geschwüre , noch fauligen 
Eiter, sondern es entsteht Husten und Beengung. Die Ur- 
sache nun von dieser Affektion der Tonsillen ist der 
Genuss von kalten, rauhen, heissen, sauren, herben 
Speisen und Getränken. Denn es dienen jene Theile, in 
denen das Uebel auftritt, einerseits der Brust zur Hervor- 
bringung der Stimme und zum Athmen, anderseits dem 
Unterleibe zum DurchpasSe der Nahrung und dem Schlünde 
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zu deren Hinunterschlingung. Wenn auch diese im Innern 
gelegenen Organe, wie der Magen toil den Gedärmen, die 
Speiseröhre, die Eingeweide der Brust, von irgend einem 
Uebel befallen werden, so wird dasselbe dadurch, dass 
der Kranke sich erbricht u. dergl., auch auf die Fauces, 
die Tonsillen und alle in dieser Gegend liegenden Gebilde 
übertragen. Desshalb leiden auch vornehmlich die Knaben 
bis zur Pubertät an dieser Krankheit ; denn es athmen die 
Knaben vorzüglich stark und ziehen kalte Luft ein, weil 
dieser Altersstufe die meiste Wärme inwohnt. Es sind aber 
auch die Knaben in ihrem Essen ungeregelt, haschen nach 
dem Verschiedenartigsten und gemessen es bunt durch 
einander, trinken kaltes Wasser und schreien laut, sowohl 
im Zorn als im Spiele. Auch bei den Mädchen findet sich 
das Uebel bis zum Eintritte der monatlichen Reinigung. 
Unter den Ländern ist es Aegypten, welches dasselbe 
vorzugsweise erzeugt. Man athmet nämlich daselbst eine 
trockene Luft ein und nährt sich von sehr verschieden- 
artigen Sachen; denn es wachsen da Wurzeln, Kräuter, 
mancherlei Gemüse und scharfe Samen. Auch ist das Ge- 
tränk rauh, entweder nämlich Nilwasser oder aber ein 
herber Saft, der aus Gerste oder allerhand andern Stoffen 
bereitet wird. Allein auch Syrien gebiert die Krankheit, 
vorzugsweise Tiefsyrien, wesshalb jene Geschwüre ägyp- 
tische und syrische heissen. Der Tod tritt aber auf die 
jämmerlichste Weise ein. Heftig brennender Schmerz wie 
beim Anthrax. Gestörtes Athmen; denn es haucht der Kranke 
eine Luft von stark fauligem Gerüche aus, zieht aber die- 
selbe sogleich mit Anstrengung wieder ein, und es ist 
dieser Geruch so ekelhaft, dass er selbst ihn nicht aus- 
zuhalten vermag. Gesicht bleich und livid. Heftiges Fieber. 
Durst, wie wenn der Kranke in Flammen stände. Allein 
aus Furcht vor den Schmerzen weist er das Getränk weg; 
denn sein Leiden wird heftig gesteigert, wenn jenes auf 
seine Tonsillen drückt oder wenn es durch die Nase wie- 
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der zurückfliesst. Wenn er liegt, so setzt er sich auf, weil 
er eine ausgestreckte Lage nicht ertragen kann. Hat er 
sich aber gesetzt, so sinkt er vor Erschöpfung wieder 
nieder. Mehrentheils aber geht er mit steif aufgerichtetem 
Körper etwas hin und her; denn er flieht die Ruhe, weil 
nichts ihm Ruhe verschaffen kann, und er versucht seinen 
Schmerz durch eine peue Qual aufzuheben. £r zieht viel 
Luft in sich ein, weil er verlangt durch die kalte Luft 
abgekühlt zu werden, aber er athmet nur wenig aus, 
weil die gleichsam in Feuer stehenden Geschwüre von 
dem glühenden Athem noch mehr in Brand gesetzt wer- 
den. Heiserkeit. Aphonie. Und es steigern sich alle Er- 
scheinungen immer mehr und mehr, bis endlich der Un- 
glückliche plötzlich auf die Erde stürzt und den Geist 
aufgibt. 

Ueber Pleuritis. 

Unter dem Rücken und dem Rückgrate und im ganzen 
Innern des Brustkorbes bis zu den Schlüsselbeinen hin- 
auf ist eine dünne und starke Membran ausgebreitet« 
welche mit den Knochen fest zusammenhängt und welche 
die umgürtende genannt wird. Wenn nun diese Membran 
von einer Entzündung ergriffen wird, so ist Fieber mit 
Husten und verschiedenartigen Sputis zugegen, und es 
heisst dieses Leiden Pleuritis. Hiefür ist aber nothwendig, 
dass alle diese Erscheinungen aufs innigste mit einander 
harmonhren und alle auf derselben Ursache beruhen. 

Denn wenn auch alle zu gleicher Zeit vorhanden sind, 
die eine Erscheinung aber auf dieser, die andere auf einer 
andern Ursache beruht, so wird diess nicht Pleuritis ge- 
nannt. Bei dieser Krankheit ujm ist heftiger Schmerz zu- 
gegen, der bis an die Schlüsselbeine reicht; peinigende 
Hitze. Das Liegen auf der Seite der entzündeten Pleura 
ist leicht, weil auf diese Weise die Membran in Uurer 
Lage unverändert bleibt. Legt sich aber der Kranke auf 
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die andere Seite, so steigert sich der Schmerz; denn um 
des Gewichtes der Pleura, ihrer Entzündung und des Um- 
Standes willen, dass sie eine hängende Lage hat, yer- 
breitet sich der Schmerz über ihren ganzen Umfang bis 
in die Schultern und bis zu den Schlüsselbeinen , bei 
einigen aber auch bis in den Rücken und die Schulter- 
blätter, was die Alten mit dem Namen Rückenpleuritis, 
Pleuritis in dorso, bezeichnet haben. Dieser Schmerz wird 
aber begleitet yon Beengung, Schlaflosigkeit, Appetitlosig- 
keit, glänzender Röthe der Wangen, trockenem Husten, 
Sputa,, welche nur mit Mühe ausgeworfen werden können 
und welche aus einem Schleime bestehen, welcher ent- 
weder gallig oder stark mit Blutroth gesättigt oder hell- 
gelb ist ; und zwar bleiben sich diese verschiedenen Arten 
des Auswurfes nicht immer gleich, sondern sie wechseln 
ab, indem die einen auftreten, sich wieder yerlieren und 
wieder andere erscheinen. Am schlimmsten jedoch ist es, 
wenn der blutige Auswurf nicht aufhört. Ferner fangt 
dann der Kranke zu deliriren an, bisweilen verföUt er 
auch in Koma und delirirt im komatösen Zustande fort. 
Wenn sich nun alle Symptome immer mehr steigern und 
die Krankheit sich zum Schlimmen wendet, so yerfällt 
der Kranke in Synkope und stirbt innerhalb des siebenieo 
Tages. Wenn aber von der zweiten Woche an der Kranke 
anfängt, Sputa auszuwerfen, und wenn zu gleicher Zeit 
steh die Übeln Symptome mehren, so stirbt er gegen den 
vierzehnten Tag bin. Bisweilen geschieht es, dass zwischen 
diesem Zeiträume sich' das ganze Leiden auf die Lunge 
wirft. Es zieht nämlich die Lunge dasselbe an sich, da 
sie theils locker und schwammig, theils warm ist, und da 
sie sich zu den Nachbargebilden binzuzubewegen vermag, 
um sie anzuziehen. Es erstickt dann durch diese Metastase 
des Uebels der Kranke plötzlich. Wenn er aber jene Frist 
überlebt und nicht innerhalb des zwanzigsten Tages stirbt, 
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so wird er ein Empyos, ein Suppuratus, d. h. er be- 
kömmt ein Empyem. Diess sind nun die Erscheinungen, 
wenn das Uebel eine unglückliche Wendung nimmt Wenn 
aber eine gute , so tntt ein reichliches Nasenbluten mit 
einem gewissen Ungestüm ein, und dann löst sich die 
Krankheit ganz rasch, ebenfalls wenn sich auch Schlaf 
zeigt und wenn Sputa ausgeworfen werden, welche zu- 
erst aus Schleim, dann aus einer galligen und dünnen 
Masse bestehen, wenn weiterhin diese Masse noch dünner, 
endlich aber mit Blut gefärbt, dicklich, gleichsam fleisch- 
artig wird. Auch wenn nach dem blutigen Auswurfe die 
Galle wiederkehrt und nach dieser sich nochmals blosser 
Schleim zeigt, so hat dieses Zurückkommen auf den frühern 
Zustand (^ ccnoxardaraaig) keine Gefahr auf sich. Wenn 
diese Erscheinungen mit dem dritten Tage aufzutreten 
beginnen und wenn der Kranke unter leichtem Husten 
glatte, gleichartige, flüssige und in Klümpchen abgerundete 
Massen herausbefördert, so gelangt er gegen das Ende 
der Woche wieder zur Genesung, indem auch zu gleicher 
Zeit gallige Diarrhöen eintreten , das Athmen wieder frei 
und ungehindert vor sich geht, der Geist sich aufklärt, 
das Fieber nachlädst und sich Lust zum Essen zeigt. Wenn 
indessen diese Symptome den Eintritt der zweiten Woche 
bezeichnen, so fällt diese Genesung erst gegen den vier- 
zehnten Tag. Wenn aber überhaupt keine Genesung ein- 
tritt, so bildet sich ein Empyem, und es zeigen sich in 
diesem Frostschauer und stechende Schmerzen. Der Kranke 
will stets aufgerichtet sitzen und die Athmungsbeschwer- 
den nehmen immer mehr zu. Hiebei ist dann voniehmlich 
zu befürchten, es möchte die Lunge plötzlich den Eiter 
an sich ziehen und den Kranken noch ersticken, nachdem 
dieser bereits dem ersten und bedeutendem Leiden ent- 
gangen. Wenn aber der angesammelte Eiter zwischen den 
Rippen hinkriecht, sie von einander trennt, und wenn er 
nun mit seinem Ende sich frei nach aussen heraus öffnet 
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oder aber in einen Darm hinein sich einen Weg bahnt, 
so kömmt in der Mehrzahl der Fälle der Kranke davon. 
Am meisten unter allen andern Jahreszeiten bringt der 
Winter die Krankheit hervor, dann der Herbst, der Früh- 
ling aber weniger, wenn er nicht zufallig einmal kalt ist ; 
der Sommer am wenigsten. Was das Alter betrifft, so 
leiden die Greise mehr als die andern an diesem Uebel, 
kommen aber dabei auch leichter davon als die andern; 
denn in ihrem ausgetrockneten Körper entwickelt sich 
keine heftig« Entzündung mehr und es findet auch keine 
Metastase nach der Lunge statt ; denn die Lunge ist kälter 
als in den andern Altersstufen, das Athmen geht langsam 
vor sich und jene Kraft, welche alles an sieh zu ziehen 
vermag, ist bloss noch gering. 

Jünglinge und Männer werden nicht sehr häufig von 
dieser Krankheit ergriflfen, allein kommen dann auch nicht 
leicht davon, weil bei ihnen einer Pleuritis nicht bloss 
eine geringe Ursache zu Grunde liegen und die Entzün- 
dung eine unbedeutende sein möchte. Bei Krankheiten 
aber, deren bedingende Ursache eine tiefgreifende ist, ist 
die Gefahr um so grösser. Kinder leiden am wenigsten 
an Pleuritis und sterben auch weniger daran; denn es 
sind ihre Körper locker und schwammig, alle Säfte strömen 
leicht und Exspiration und Transspiration gehen auf kräftige 
Weise vor sich, und alles diess kömmt bei diesem Leiden 
dem kindlichen Alter zu Gute. 

Ueber Pneumonie. 

Das Leben der Geschöpfe ist vornehmlich durch zwei 
Einwirkungen bedingt, durch diejenige der Nahrung und 
diejenige der Luft. Von diesen beiden ist aber weit das 
wichtigere die Luft; denn wenn ein Mensch dieselbe zu- 
rückhält, kann er unmöglich lange Zeit so fortbestehen, 
sondern er stirbt sogleich. Der Werkzeuge, welche zu der 
Aufnahme der Luft dienen, sind sehr viele; den Anfang 
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machen die Nasenlöcher, die weitere Forüeitung geschieht 
durch die Luftröhre, der eigentliche Bestimmungsort aber 
ist die Lunge, und der Thorax dient der Lunge als eine 
Art siebern Bollwerl^es und als Behältniss. Aber während 
die andern Körpertheile als wahre Werkzeuge dem leben- 
den Geschöpfe unterworfen sind, besitzt die Lunge allein 
dabei noch in sich selbst eine Kraft der Anziehung. Es 
sitzt nämlich in ihrer Mitte das Herz, ein warmes Ein- 
geweide und der Anfang des Lebens und der Athmnng, 
und es flösst nun dieses Herz auch der Lunge den Trieb 
ein, die kalte Luft an sich zu ziehen, indem es dieselbe 
gleichsam in Brand versetzt; das Herz aber ist dasjenige, 
was den ersten Impuls zu der Anziehung gibt, und daher 
kömmt es, dass, wenn die erste Krankheitsursache im 
Herzen liegt, der Tod nicht lange auf sich warten lässt; 
liegt sie aber in der Lunge, so tritt, wenn sie nur gering 
ist, Beengung ein und es zieht sich das Leben auf jämmer- 
liche Weise in die Länge, wenn die ärztliche Kunst nicht 
Abhälfe schafft. Ist dagegen das Leiden ein bedeutenderes, 
wie z. B. eine Entzündung, so erscheinen Anfälle Ton 
Erstickungsgefahr, Verlust der Stimme, Unmöglichkeit £u 
aihmen, und dann sogleich der Tod, und das ist nun das 
Uebel, welches wir Peripneumonie nennen, nämlich eine 
Entzündung der Lunge mit heftigem Fieber verbunden, 
worauf sich ein Gefühl der Schwere und Abgeschlagen- 
heit in den Gliedern einstellt. Schmerz ist nicht vorhan- 
den, wenn die Entzündung bloss das Lungenparenchym 
ergriffen hat; denn dieses kann seiner natürlichen Be- 
schaffenheit nach keinen Schmerz fühlen, weil es von 
einer lockern, Wolle ähnlichen Substanz ist. Die knorpe- 
ligen Röhren, welche allenthalben das Lungengewebe 
durchsetzen, besitzen ebenfalls kein Schmerzgefühl; Mus- 
keln hat es keine, Nerven nur kleine und dünne, die Be- 
wegung der Lunge vermittelnd, und aus allem dem er- 
klärt es sich, warum der Kranke keinen Sehmerz empfindet. 
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so lange die EDtzündimg sich auf die Lunge beschränkt. 
Wenn hingegen auch eine von den umliegenden Mem-^ 
te&nen, welche die Lunge mit dem Thorax in Verbindung 
setzen, mit in die Entzündung gezogen wird, so ist auch 
Schmerz zugegen« Das Athmen gebt mit grosser Beschwerde 
Tor sich, die ausgeathmete Luft ist heiss und unter allen 
Stellungen und Lagen zieht der Kranke als die leichteste 
die gerade aufgerichtete vor; desshalb will er sich auch 
stets im Bette aufsetzen. Gesicht roth, vorzüglich aber die 
Wangen; das Weisse in den Augen leuchtend in einem 
fetUrtigen Schimmer. Die Nasenspitze umgestülpt, die Venen 
an den Schläfen und am Halse iSirotzend angeschwollen, 
kein Appetit, Puls anfangs gross, dann leer werdend, ma^ 
gemein schnell, gleichsam komprimirt Die Temperirtur in 
den nach aussen gelegenen Gebilden undeutlich und etwas 
feucht, dagegen in den innern trocken und ungemein ge* 
steigert, und daher schreibt sich der glühende Aushauch, 
der Durst, die Trockenheit der Zunge, die Gier nach 
kalter Luft, der verwirrte Geist und der Husten her^ 
welcher letztere in der Regel trocken ist; Wenn aber 
etwas ausgehustet wird, so ist es ein Schleim, der ent- 
weder schaumig oder von Galle etwas gelblich gefärbt 
ist, oder aber eine von Blut herrührende, glänzend bell* 
rothe Farbe hat, und dieser blutige Auswurf ist der 
schlimmste von allen andern. Wenn sich nun das Uebel 
zum Verderben neigt, so erscheint Schlaflosigkeit, und 
zeigt sicSi hin und wieder ein wenig Schlaf, so ist er 
torpid und gleicht einem Koma; dabei wirre, phantastische 
Bilder, der Geist wird zwar stumpf und blöde, allein 
heftige Delirien treten gerade nicht auf. Dabei herrscht 
ein völliges ünbewusstsein des vorhandenen schlimmen 
Zustandes. Wenn man nämlich den Kranken fragt, wie er 
sich befinde, so will er von keiner Gefahr etwas wissen, 
fintremitäten kalt, Nägel blau unterlaufen, gekrümmt, Puls 
klein, ungemein schnell, aussetzend, und unter diesen Um- 
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ständen kömmt der Tod rasch heran; in der Regel stirbl 
ttämiich der Kranke am siebenten Tage. Wenn er sicbr 
aber wieder erholt und sich das Uebel zum Bessern aeigt, 
so tritt entweder eine reichliche Hämorrhagie aus. der 
Nase oder es werden durch den Stuhl viele gallige und 
schleimige Massen entfernt» indem dieselben gleichsam von 
der Lunge in den untersten Theil des Unterleibes herab^ 
und herausgestossen werden, und dieses ist der Fall, wenn 
die Säfte des Kranken grosse Neigung haben herauszu- 
fressen. Bisweilen findet es aber auch statt, dass sich das 
Uebel durch den Urin entscheidet; und andere Male 
kömmt es sogar vor, dass diess alles mit einander aulh 
tritt, und in diesem Falle tritt dann die Genesung an 
schnellsten ein. Bei einigen bildet sich jedoch viel Eiler 
in der Lunge , oder der Euer kömmt dahin durch die 
Metastase einer Pleuritis, wenn die Sache noch viel gün- 
stiger sich entscheiden soll. Wenn der Eiter von der 
Pleura in einen Darm oder in die Blase geleitet wird^ 
so wird der Kranke zwar allerdings auf der Stelle von 
einer Peripneumonie befreit, allein in der Pleura bleibt 
ein Geschwür zurück, welches lange Zeit fortbesteht, in- 
dessen am Ende doch noch heilt. Wenn nun aber- der 
Eiter sich im Lungenparenchyme zusammendrängt, so 
werden die einen durch das Auswerfen der grossen Masse 
erstickt, die andern gerade dadurch, dass sie nicht aiis- 
zuwerfen vermögen. Diejenigen, welche der Erstickung, 
die durch das Bersten des Abscesses veranlasst wik'd, ent- 
gehen, tragen lange Zeit mit sich ein chronisches Lungen- 
geschwür und verfallen in Phthisis, und von einem Lungen- 
abscesse und der Phthisis genesen Greise nur sehr selten, so 
wie von der Peripneumonie Jünglinge und kräftige Männer. 

Ueber Phthisis. 

Wenn sich aus einem Lungenabscesse oder aus einem 
chronischen Husten oder aus einer Hämorrhagie in den 
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4^eln Brusteingeweiden ein Geschwür bildet und der 
Kranke Eiter heraushustet, so heisst diess Pye oder 
Phthisis. Wenn aber der Brustkorb oder die Pleura in 
Eiterung übergeht, allein der Eiter dennoch durch die 
Lungen fortgeschafft wird, so ist hiefür der Name Empyem. 
Wenn aber die Lunge dadurch, dass sie von dem durch- 
gehenden Eiter angefressen wird, ein Geschwür bekömmt, 
so heisst dann diess nicht mehr Empyem, sondern es 
tauscht den Namen Phthpe ein. Mit der Phthisis ist nun 
aber auch ein beständiges Fieber verbunden, das nie^ 
mals aufzuhören scheint, nur den Tag über wegen des 
Schweisses und der Kälte des Körpers weniger hervor- 
tritt. Denn das ist auch ein eigenthümliches Symptom der 
Phthoe, dass die Hitze gegen die Nacht hin zunimmt und 
glühend heiss hervorbricht, den Tag über aber dann wie- 
der in den Eingeweiden gleichsam wie in einem Hinter- 
halte schlummert. Allein jene offenbart sich durch das 
Unbehagen, die Kraftlosigkeit, die zerfliessenden Schweisse. 
Denn wenn das Fieber in der That während des Tages 
den Körper verliesse, warum sollte dann nicht der Kranke 
wieder zu Fleisch und Kräften kommen und warum sollte 
er sich nicht wohl befinden? Und es wirft nunmehr der 
Kranke Sputa aus und es steigern sich nun alle Symptome 
immer fürchterlicher: Puls klein, verschwindend, Schlaf- 
losigkeit, fahle Gesichtsfarbe und alle andern Erscheinun- 
gen der Fieberkranken. Die Sputa sind unendlich mannig- 
faltig: bläulichroth , schwarz, stark mit Farbestoffen ge- 
sättigt oder grünlich weiss oder weisslich gelb — platt 
ausgebreitet oder in runden Klümpchen — hart und sich 
schwer auflösend oder locker und weich und leicht lös- 
lich — ohne Geruch oder übel riechend. Diess alles sind 
verschiedene Arten des ausgehusteten Eiters. Diejenigen, 
welche die Sputa mit Feuer und Wasser prüfen, scheinen 
mir die Phthoe nicht sonderlich zu erkennen; denn das 
Auge gewährt eine weit grössere Sicherheit als jeder 
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andere Sinn, uod zwar aoll man nicht Uo$s die Sputa, 
sondern auch das Aeussere des Kranken überhaupt be- 
trachten. Denn wenn sogar einer aus dem gemeinen Volke 
einen Menschen sieht, der bleich und kraftlos ist, hustet 
und sichtlich hinschwindet, so sagt er ganz richtig, er leide 
an Pbthoä, während er hingegen diejenigen pbthisiseh 
nennt, welche kein Geschwür in der Lunge haben, aber 
unter chronischen Fiebern hinschwinden, häufig laut und 
unvollkommen husten, indem sie nichts auswerfen, und 
zwar geben sie ihnen diesen Namen nicbt ohne Grund. 
Es ist aber mit der Phthisis ein Gefühl der Schwere des 
Brustkorbes verbunden; denn es ist die Lunge kraftlos. 
Beengung, Unbeliagen, Mangel an Appetit, gegen den 
Abend Gefühl von Frost durch den ganzen Körper, von 
Hitze gegen den Morgen. Ein Scbweiss, der bis auf die 
Brust reicht und noch beschwerlicher ist als die Hitze. 
Jene verschiedenartigen unter Husten ausgeworfenen Sputa, 
von denen ich geredet habe. Heisere Stimme. Nacken 
etwas schief zur Seite geneigt, schlank, kann nicht leicht 
hierhin und dorthin gedreht werden, sondern ist wie steif 
gespannt Finger dünne, aber ihre Gelenke dick^ die 
Knochen einzig scheinen noch vorhanden zu sein; denn 
das Fleisch ist aufgezehrt. Nägel an den Fingern ge«* 
krümmt; Bauch runzelig und flach ausgebreitet; denn 
wegen Magerkeit behält er weder die Faacie, von welcher 
er umhüllt wird, noch seine runde Form. Desshalb sind 
auch die Nägel an den Fingern gekrümmt; denn das 
Fleisch, welches an den Fingerspitzen so reichlich vor- 
kömmt» dient den Nägeln zur Stütze und Unterlage, und 
desshalb empfindet der Kranke auch Schmerz in denselben, 
weil sie nun gleichsam hart, solid geworden sind. Nase 
zuge$iHt?;t, schmal. Wangen hervorstehend und roth. 
Augen in der Tiefe liegend, leuchtend, schimmernd; das 
ganz« Gesicht aufgedunsen, fahlgelb oder livid. Der dünne 
Theil der Waage umspannt die Zshne so, dass der Kranke 
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2u lächeln scheint, sonst aber in aller aadern Hinsicht 
gleicht er einer Leiche, indem die andern Symptome sieb 
gerade so verhalten: der Kranke ist schmächtig, fleisch- 
los; an seinen Armen sind nirgends Muskeln sichtbar, 
von Brüsten keine Spur und bloss die Brustwarzen zu 
erkennen. Die Rippen kann man nicht nur ganz deutlich 
wählen, sondern sie sogar da, wo sie enden, mit leichter 
Mühe sehen, denn es sind deren Verbindungen mit den 
Wirbeln nicht verborgen; allein eben so sichtbar sind 
auch ihre Insertionen an das Sternum. Die Interkostal- 
räume sind vertieft und einwärts gebogen; nach dem Um* 
fange der begrenzenden Knochen sind die Hypochondrien 
eingesunken, nach oben bin zurückgezogen; das Epi- 
gastrium und die Weichengegend stark dem Rückgrate 
genähert. Die Gelenke besonders leicht zu erkennen, mit 
sehr hervortretenden Gelenkköpfen, so das Kniegelenk, 
das der Hüfte und der Arme. Auch die Dornfortsätze der 
Wirbel, früher verborgen, ragen nun hervor, indem auf 
beiden Seiten die Muskeln aufgezehrt sind. Die Schulter- 
blätter treten in ihrer ganzen Ausdehnung heraus, wie 
die Flügel der Vögel. Wenn der Kranke von Diarrhöe 
ergriffen wird, so ist er ohne Hoffnung verloren. Wenn 
sich aber die Krankheit zum Guten wendet, so treten Er- 
scheinungen ein, welche den verderbenbringenden ent- 
gegengesetzt sind. Es leiden nun vornehmlich Greise an 
die&em Uebel und entkommen am wenigsten. , Jünglinge 
aber werden, bis sie das reife männliche Alter erreichen« 
phthisich, wenn sie an Blutauswurf gelitten, können zwar 
wieder gesunden, allein nicht leicht Kinder werden bis- 
weilen längere Zeit, von Husten bis zur beginnenden 
Phthoe gequält, allein sie erholen sich leicht wieder« Eine 
Neigung aber zu diesem Uebel besitzen diejenigen, welche 
einen schlanken Habitus, eine gleichsam aus zwei Brettern 
zusammengefügte Brust, wie Flügel herausstehende Schul- 
terblätter und einen hervortretenden Kehlkopf haben, weiss 
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sind und deren Brustkasten gleichsam mürb, schi?ainmig 
oder hinfällig ist. Verbrüdert sind aber dem Leiden alle 
die Gegenden, welche kalt und nass sind. 

Ueber Asthma. 

Wenn ein Wettlauf und gymnastische Uebungen oder 
sonst jede andere angreifende Beschäftigung das Athmen 
hindert und uns beengt, so nennt man diess Asthma, und 
man nennt ebenfalls Asthma auch diejenige Krankheit, 
welche Orthopnoe heisst, weil diejenigen, welche an dieser 
Krankheit leiden, in den Paroxysmen derselben ebenfalls 
aa&fiaivovai ^ d. i. keichen, nach Luft schnappen; da- 
gegen kömmt der andere Name, Orthopnoe, daher, dass 
die Kranken einzig in gerade aufgerichteter Stellung 
einigermassen mit Leichtigkeit athmen können; denn im 
Liegen droht Erstickung, und weil sich nun der Kranke 
in gerader Richtung ausdehnt und ausstreckt, um zu athmen, 
wird diess Uebel Orthopnoe genannt; legt er sich nieder 
und beugt er sich hinten über, so läuft er Gefahr, zu 
ersticken. Die Lunge leidet immer vornehmlich dabei, 
allein alle andern Gebilde, welche zur Respiration mit- 
wirken, sind sympathisch ergriffen, wie das Zwerchfell, 
der Thorax. Wenn aber nun noch das Herz affizirt wird, 
so lebt der Kranke nicht mehr lange; denn in diesem 
beruht der Anfang des Athmens und des Lebens. Ursache 
des Uebels ist Durchnässung und Erkältung des Lebens- 
geistes, des Pneuma's, welche zunächst zur Folge hat, dass 
die Säfte dick und leimig werden. Weiber sind mehr 
unterworfen als Männer, weil sie von feuchter und kalter 
Natur sind. Leichter als alle diese überstehen die Kinder 
das Uebel, weil die Natur in ihnen, während sie wachsen, 
auf eine mächtige Weise Wärme anregt. Die Männer 
werden nicht so leicht von dem Uebel ergriffen, allein 
sie sterben dann schneller daran. Es wird jedoch der 
Tod bei denjenigen länger hinausgeschoben, bei denen 
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die Lunge durchwärmt und durchhitzt wird, sei es durch 
die Art und Weise des Gewerbes, das sie treiben, sei es 
durch wollene UmbüUungeQ, so also z. B. bei den Kalk- 
bereitern oder Erzarbeitem, oder Schmieden, oder auch 
bei den Heizern in den Badestüben. Das herankommende 
Uebel kündet sich durch folgende Symptome an: ein Ge- 
fühl von Schwere im Thorax, Unlust zur gewohnten Ar- 
beit und überhaupt zu jeder Beschäftigung, grosse Be- 
engung beim Laufen oder beim Steigen, Heiserkeit und 
einzelne kleine Anfalle von Husten, Ansammlung von 
Gasen in den Hypochondrien und unerklärlich oft ein- 
tretendes Rülpsen, kein Schlaf,, des Nachts eine leichte, 
undeutlich ausgesprochene Hitze ; die Nase scharf gespitzt 
und bereit zum Athmen. Wenn aber das Uebel sich all- 
mälig steigert, so werden die Wangen roth, die Augen 
ragen hervor wie bei solchen, die man erdrosselt, im 
wachen Zustande ein schnarchendes Röcheln, noch viel 
mehr aber erscheint dieses schlimme Symptom im Schlafe. 
Die Stimme feucht und klanglos. Begierde nach viel kalter 
Luft, und es eilt desshalb der Kranke unter den freien 
Himmel hinaus ; denn es genügt ihm die Luft, welche sich 
in einem Zimmer befindet, nicht; er athmet mit aufge- 
richtetem Körper, als wollte er all die weite Luft in sich 
ziehen und in sich saugen, und er thut noch dazu in dem 
drückenden Gefühl eines zu geringen Luftquantums seinen 
Jülund weit auf, als ob er denselben noch geräumiger 
bedürftcr Fahl und bleich ist sein Gesicht, mit Ausnahme 
der Wangen; denn diese sind roth. Schweiss um die 
Stirne und Schlüsselbeingegend. Unaufhörlicher , er- 
schütternder Husten. Der Auswurf unbedeutend, dünn, 
kalt, gleichsam nur etwas flockiger Schaum. Durcb die 
angesammelte und ausgedehnte Luft schwillt der Hals an. 
Die Hypochondrien nach oben gezogen. Puls klein, un- 
gemein schnell, komprimirt. Schenkel abgezehrt. Und wenn 
alle diese Symptome den höchsten Grad erreichen, stirbt 
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der Kranke bisweileo nach der Weise eines Fallsüehti^en. 
Wenn sich aber die Sache zum Guten wendet, so wird 
der Husten geringer und lockerer, dabei wird der Aus- 
wurf reichlicher und besteht aus flüssigem Eiter. Durch 
den Stuhl gehen viele wässerige Massen weg. Urin wird 
Tiel ausgeschieden, obgleich sich noch kein Sediment ge- 
zeigt. Stimme wird helltönender. Schlaf genügend; die 
Hypochondrien erschlaflen wieder. Bisweilen reicht bei 
dieser Erschlaffung ein Schmerz bis in den Rücken zwi-» 
sehen den Schulterblättern hinauf. Das Keuchen ist locker, 
leicht und nur von schwachem Geräusch begleitet. Auf 
diese Weise entgeht nun der Kranke dem Verderben; 
allein er trägt immer noch, während sich die Krankheit 
allmälig verliert, ihre Symptome mit sich herum, auch 
wenn er bereits wieder in gewöhnlicher Weise herum- 
gehen kann. 

''^ Heber Blutauswurf. (Anagoge.) 

Es gibt zwei Arten von Blutauswurf durch den Mund. 
Die eine Art nämlich kömmt aus dem Munde, dem Kopfe 
und den daselbst sich befindenden Gefässen, und ihr Weg 
ist der Gaumen, der Schlund, wo auch die Speise- und 
die Luftröhre ihren Anfang nehmen. Es wird aber das 
Blut unter Räuspern und mit wenigem und raschem Husten 
ausgeworfen, und diese Art wird Emptysis genmmt, so 
wie auch, wenn das Blut bloss aus dem Munde und nicht 
aus der Tiefe emporgeräuspert wird. Wenn femer das 
Blut in grösserer Quantität, sei es in Tropfen oder in 
einem fortlaufenden Strome , vom Kopfe hernieder oder 
bloss aus dem Munde kömmt, so wird diess dann immer 
noch nicht Bluthusten oder Anagoge genannt, sondern es 
ist das nämliche Leiden, die Ptysis, oder in Betracht der 
grossem Blutmenge Hämorrhagie. Wenn nun aber das 
Blut tief aus der Brust heraufkömmt, sowohl ans den 
daselbst liegenden Eingeweiden, aus der Lunge, aus der 
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Luftröhre, als aus den zum Rückengrate gehörenden Par- 
Ibieen, so wird der Erguss aus diesen Theilen nicht mehr 
Ptysis sondern Anagoge genannt, und zwar erklärt sich 
der Name daraus, dass die Richtung des Weges, den das 
Blut nimmt, von unten nach oben geht. Die einer jeden 
der beiden Arten gemeinschaftlichen Symptome sind un- 
bedeutend und wenig zahlreich, so wie auch der Ort, in 
dem Ptysis und Anagoge zusanunenkommen. Diejenigen 
Symptome aber, welche jeder Art eigenthümiich sind, 
treten stark hervor und sind zahlreich und von grosser 
Bedeutung, um dadurch die Spezies leicht erkennen zu 
können. Wenn nämlich das Blut vom Kopfe herkönunt, 
so sind die Zeichen davon zahlreich und leicht zu er- 
kennen, wenn viel Luft verloren gegangen; gering da- 
gegen, wenn die Ptysis bloss unbedeutend gewesen. Solche 
Kranke leiden nun an Schwere und Eingenonunenheit des 
Kopfes, an Schmerz und Ohrenbrausen. Das Gesicht ist 
geröthet, die Venen erweitert, Schwindel, und noch mehr 
als dieses macht sich die jeweilige Krankheitsursache 
kenntlich, bestehe sie nun in Schlag, oder Kälte, oder 
Hitze, oder Berauschung; denn namentlich diese letztere 
füllt dea Kopf plötzlich an und entleert ihn dann eben 
so plötzlich wieder durch irgend ein geborstenes Blutge- 
fäss. Bei einem geringen Grade aber von Trunkenheit 
erfolgt der Austritt von Blut, die Ptysis, bloss durch Aus- 
schwttzung seiner wässerigen Bestandtheile durch die 
dünner, lockerer gewordenen Wandungen der Gelasse 
des Kopfes. Bisweilen wird eine gewohnte Blutung durch 
die Nase unterdrückt, und indem sich nun der Bluterguss 
dem Gaumen zuwendet und das Blut aus dem Munde 
kömmt, gewährt uns dieser Fall das Bild einer anscheinen- 
den Anagoge, einer Hämorrhagie aus den Innern Brust- 
organen. Wenn nun also das Blut vom Kopfe herkömmt, 
ist Gefühl von Kitzeln am Gaumen, häufiges Aufräuspern 
vorhanden, und darauf hin wird Blut ausgespuckt. Reiz 
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zum Hasten ist da, indessen hosten die Kranken hichl 
sehr heftig. Nnr In dem Falle, dass Ton dem Gaumen 
etwas Blut in die Luftröhre geflossen ist, husten sie slarfe 
und schaffen dadurch dasselbe wieder heraus, und diess 
ist einer der Fälle, in denen viele glauben, dass das Blut 
aus den in der Brust liegenden Bingeweiden von unten 
herauf ausgeworfen werde, eine Anavri^ ein Betrog. Es 
fliesst aber auch bisweilen Blut aus dem Kopfe In den 
Magen, und dann wird es onter Ekel erbrochen. In diesem 
Falle tritt aber die Täuschung ein, dass es scheint, als 
konime das Blut aus dem Magen. Wenn das Blut von 
einer Ptysis herrührt, so ist es nicht sehr dick, schwär« 
von Farbe, glatt, gleichmässig , frei von jedem andern 
Stoffe; denn sobald man sich räuspert, geräth es sogleich 
als ein rundes Klümpchen auf die Zunge und wird leicht 
aüsgespieen. Siehst du aber den Gaumen an, so wird er 
dir rauh und nicerirt erscheinen und meistentheils etwas 
mit Blutgerinsel bedeckt. Es genügt aber eine einfaobe 
und geringHigige Arznei, und zwar adstringirende Mitte), 
die man kalt auf den Gaumen anwendet; denn, wenn mdn 
zu den Mitteln greift, welche erhitzen oder erschlaffen 
oder erweitern, so ist die Blutung nur um so grösser. 
Und das ist nun das Merkmal, aus dem man auf eine 
Ptysis oder eine Blutong dchüesseo kann, die bloss vom 
Gaumen oder überhaupt vom Kopfe herkömmt. An dem 
Kopfe aber soll man Entleerungen vornehmen, entweder 
durch die Venen, oder durch die Nase, oder durch irgend 
einen andern Weg. Und man soll das rasch thon. Denn 
wenn das Blut längere Zeit hindurcbOiesst , so tritt eine 
gewisse Gewohnheit der Blutung ein ond es nehmen die 
Gebilde in dieser Gegend gewohnheitshalber das Blut auf; 
aber es kann dann sogar auch die Luftröhre Geschwüre 
bekommen, ond statt sich bloss zu räuspern, hustet der 
Kranke, ond nun kann sich aus diesem Zustande Phthisis 
entwickeln. Diejenige Blutung aber, welche au» der \ 
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und aus deo untern Eingeweideo kömmt, wird Anagoge 
genannt und es ist diese sehr gefährlich, wenn sie ihren 
Site in einem wichtigen geborstenen Gefässe hat« entweder 
in der Hohiveae, welche in das Herz mündet und dem* 
seihen das Blut von der Leher her zuführt, oder in der 
rücken Schlagader, welche sich längs des Ruckengrates 
hinzieht. Denn es tritt in diesen Fällen der Tod so rasch 
ein^ wie wenn ein Mensch durch einen Schnitt in den 
Hals getödtet oder erdrosselt wird. Diejenigen indessen« 
bei denen das Blut aus der Lunge oder aus der Pleura 
oder aus der Luftröhre kömmt, sterben weniger rasch, 
allein es entwickelt sich nichtsdestoweniger Eiterung und 
Phthisis daraus. Unter den genannten ist die Blutung aus 
der Luftröhre die yerhältnissmässig unbedeutendste. Und 
auch wenn das Blut aus Speiseröhre und Magen erbrochen 
wird, ist das Leiden, insofern die Hämorrhagie nicht gar 
bedeutend ist, gerade nicht letal, und die Heilung ist weder 
langwierig noch komplicirt. Wenn aber das Blut aus Leber 
und Milz kömmt, so ist sie weder leicht, noch kann sie 
fiir lange Zeit sichern; denn es strömt das Blut auf eine 
viel ungehindertere Weise aus diesen £ingeweiden nach 
dem Magen und den Gedärmen. Dass aber das Blut sich 
nicht einen Durchpass nach oben durch die Lunge und 
die Luftröhre öffiien könne, ist weder unmöglich noch 
imglauhlich; denn es strömt ja auch in Fiebern, welche 
durch eine Affektion der Leber und der Milz bedingt sind, 
Blut aus der Nase, und zwar aus dem Nasenloche, wel- 
ches in gleicher Richtung mit dem betreffenden Einge- 
weide liegt. Diess wären nun die Gebilde, in denen die 
Anagoge stattfindet, und wir haben auf den Unterschied 
Aufmerksam gemacht, der zwischen den einzelnen Arten 
in Bezug auf Gefahr oder Verderben Torhanden ist. Die 
Art und Weise aber, wie eine solche Anagoge zu Stande 
kömmt, ist eine dreifache. Es wird nämlich das Blut aus- 
geworfen entweder dadurch, dass ein Blutgefäss berstet. 



Digitized by 



Google 



156 

oder dadurch, dass es angefressen wird, od«r dadurcb, 
dass seine Wandungen dünner, gleichsam locker, schlaff 
und schwammig werden. Zuerst nun wird das plötzli^e 
Bersten eines Gefässes herbeigeführt entweder durch 
einen Schlag oder durch das Aufheben und Tragen einer 
schweren Last, oder durch einen Sprung von einer er* 
höhten Stelle hernieder, oder auch durch ein grosses Ge- 
schrei und einen gewaltigen Zorn oder durch sonst eine 
andere ähnliche Ursache , und es ergiesst sich dann so- 
gleich das Blut in einem vollen Strome in die Luftröhre. 
Liegt aber, wie im zweiten Falle, der Blutung ein ange- 
nagtes^ angefressenes Gefass zu Grunde, so muss man 
den Kranken befragen, ob er nicht früher bisweilen ge- 
hustet habe, oder ob er nicht engbrüstig gewesen sei, 
oder ob er nicht öfters vorher an Ekel oder Erbrechen 
gelitten. Denn es werden iii solchen langwierigen AfiFek- 
tionen die Gefässe von dem beständig anhaltenden, ebenso 
mächtigen als scharfen Blutstrome angefressen, und wenn 
nun die umhüllenden Artcrienhäute , nachdem sie gleich- 
sam ganz zerschmolzen und verdünnt worden sind, end- 
lich noch angenagt werden, ergiesst sich das Blut. Bei 
der dritten Art endlich, nämlich derjenigen einer Blutung 
durch Verdünnung und Auflockerung der Arterienhäute, 
erfolgt keine Berstung und es tritt desshalb das Blut 
weder in grosser Menge noch plötzlich aus, und es ist 
nicht dickes Blut, sondern weil die Wände nur dünner 
und lockerer geworden sind, wird bloss der wässerige 
Theil des Blutes abgesetzt Wenn sich aber viel dergleichen 
Blut in irgend einem Cavum angesammelt hat und hierauf 
wieder nach oben ausgeworfen wird, so erscheint es viel 
dicker, als es anfänglich seiner eigentlichen Natur nach 
gewesen ist, zwar nicht so dick und auch nicht so schwarz, 
wie ein wahres ßlutgerinsel, aber in noch grösserer Menge 
als bei einem plötzlichen Austritte von Blut durch ein ge- 
borstenes Geiass. Diese Art von Anagoge, bei der plötzlich 
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Blut ausgeworfen wird, kömmi vornehmlich bei .den Weic- 
hem vor, deren monatliche Reinigung unterdrückt ist, 
und es tritt nun an deren Stelle dieser Blutabgang, indem 
er wirklich in der Periode der Menstruation erscheint, 
und zu der Zeit, in welcher gewohntermassen diese letztere 
wieder zu Ende geht, ebenfalls sistirt, und so also kehrt, 
wenn tur das Weib nicht Abhülfe geschafft wird, die 
Anagoge in einer langen Reihe von Perioden immer wie- 
der zurück, die Stelle der Menstruation verfretend. In* 
dessen bersten auch bei ziemlich vielen Frauen die Ge- 
lasse, so dass es dann eine Anagoge der ersten Art ist; 
die Quantität des ergossenen Blutes ist aber sehr unter- 
schiedlich. Weiterhin ist es von Interesse, zu fragen-, ob 
das Blutlaus einer Arterie öder einer Vene komme. Wenn 
aus einer Vene, so ist es schwarz und dick und gerinnt 
leicht, und schlägt selten gefährlich aus, indem die Blutung 
schneller zu stillen ist. Wenn aber aus einer Arteriej so 
ist es glänzend hellroth und dünnflüssig und gerinnt nicht 
so leicht, auch tritt Gefahr rascher ein, weil die Unter- 
drückung der Blutung nicht sehr leicht zu erzielen ist; 
denn die beständigen Kontraktionen der Arterie unter- 
halten die Hämorrhagie, und wegen dieser unaufhörlichen 
Bewegung kann sich die Wunde nicht schliessen. Wenn 
aber das Uebel durch eine DurcMressung der Häute der 
Blutgefässe bedingt ist, so ist die Heilung langwierig und 
schwierig und trügerisch; denn desshalb, dass ein Sub- 
stanzverlust vorhanden ist, gelangt das Geschwür nicht 
zum Schlüsse; wir haben es nämlich in diesem Falle mit 
einem Geschwüre, nicht mit einer Wunde zu thun. Wenn 
hingegen das Gefass geborsten ist, ist der Schluss schneller 
bewerkstelligt; denn es berühren einander die Wund- 
bänder: so ergibt sich der zweite Unterschied bezüglich 
die Gefahr. Am wenigsten zu befürchten ist aber bei 
einer Blutung bedingt durch Verdünnung und Auflockerung 
der Wandungen; denn sie hört von selbst auf und als 
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Heilmittel genügt ciu Adstringens und Kälte. Es müsseo 
aber aueh noch die Zeichen genannt werden, welche uns 
die Gebilde, aus denen die Blutung erfolgt, erkennen 
lassen; denn es kommen viele Symptome den einzelnen 
Fällen gemeinschaftlich zu, und Täuschung ist sehr leicht 
möglich und das Heily erfahren yerschieden. So finden wir 
den Fall nur selten, dass in der Speiseröhre wegen einer 
Verdünnung und Auflockerung der Arterienhäute Blut aus- 
tritt und ausgeworfen wird, und zwar desshalb, weil das 
Gewebe dieses Gebildes durch die Kälte der Speisen und 
Getränke und durch deren adstringirende Eigenschaften 
verdichtet ist. Ab^r auch Durchfressung der Blutgefässe 
kömmt in der Speiseröhre nicht oft vor, und zwar noch 
seltener als die Verdünnung; denn diejenigen krankhaften 
Stoffe, welche eine solche Durchfressung oder Annagung 
zuwege bringen könnten, bleiben nicht lange daselbst, 
sondern werden entweder ausgespieen oder nach unten 
weggeschafft. Hingegen ist die Berstung eines Blutgefässes 
in der Speiseröhre häufiger und gewöhnlicher. Wenn nun 
einmal ein Gefäss berstet, so ist die Hämorrhagie nicht 
so beträchtlich wie diejenige bei der Verletzung eines 
Eingeweides der Brust; denn dünn sind die kleinen Venea 
des Magens, und es hat daselbst auch keine bedeutenden 
Arterien. Das Blut ist aber nicht sehr schwarz, eher etwas 
hellrotb, nicht stark saturirt, glatt oder mit Speichel ver- 
mischt, und es wird unter Ekel und Erbrechen ausge- 
worfen. Der Husten ist unbedeutend und zwar fördert 
er bald etwas Speichel heraus, bald aber auch nichts; 
denn mit der Speiseröhre leidet bloss noch die Luftröhre, 
welche daneben ausgespannt und mit jener verbunden ist 
Es fühlt der Kranke beim Hinunterschlucken einen nagen- 
den oder zusammenziehenden Schmerz, den ihm die wunde 
Stelle verursacht, nnd er fühlt diesen Schmerz noch viel 
starker, wenn das, was er geniesst, sehr kalt oder heiss 
oder herbe ist; ja es setzt sich sogar bei einigen der 
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Schmerz aus der Gegend des Verlaufes der SpeiserMure 
bis zwischen die Schdlterbläller fort. Dabei leidet der 
Kranke an schleimigem Erbrechen und wirft öfters, wenn 
sich die Krankheit in die Länge zieht mid Mangel an 
Appetit immw mehr zunimmt, eine grosse Menge Ton 
Sehleim aus. Fieber, jedoch nicht anhaltend, sondern 
gehend und wiederkehrend. Wenn aber der Blutanswmf 
aus dem Magen kömmt, so ist das Blut schwarz und ge* 
rönnen, sogar auch dann, wann es voo einer Arterie her- 
rührt; wenn aber von einer Vene, so ist es noch riel 
schwärzer und zudem noch viel dicker geronnen. Starker 
Ekel und Erbrechen von schleimigen und galligen Stoffen, 
und wenn der Kranke kurz vorher gegessen bat, so wer- 
den die Reisen, mit Blut vermischt, wieder ausgebrochen ; 
denn im Magen unten, da wird beides, Nahrung und Blut, 
durch emander gewürkt und geknetet. Heftiges und übel- 
riechendes Anfstossen, und es empfindet der Kranke^ wenn 
viele Stoffe angesammelt sind, das höchste Unbehagen, 
Schwindel; wenn aber alle die Stoffe ausgebrochen shid, 
fühlt er sich zwar erleichtert, allein in hohem Grade ab- 
gemattet, und er wird von einer beissenden Wärme, die 
über den ganzen Körper verbreitet ist, und von einem 
anhaltenden Schmerze in der Magengegend gequält. Bei 
einer Blutung, die ihren Sitz in der Luftröhre hat, wird 
wenig und sehr hellrothes Blut mit Husten herausbef^^ 
dert; diejenigen aber, welche nichts auswerfen, husten 
unaufhörlich und es tritt hiezu noch das Geftihl von 
Schmerz etwas über- oder unterhalb des Kehlkopfes. 
Stimme rauh und undeutlich. Wenn der Bluterguss aus 
der Lunge könunt, so wird, zumal wenn das Uebel auf 
einer Burchftressung der Gefässe beruht, ein ganzer Schwall 
von Blut ausgeworfen, und awar mit heftigem Husten, 
das Blut selbst ist glänzend hellroth, schäumend, in runde 
Klumpen geballt, so dass sich also jede Art der Anagoge 
hinreiehend von der andern unterscheidet. Allein es Ibulel 
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sogar aach in denjenigeD Fällen, in denen der Blutaus- 
warf seine gemeinsame Quelle tn der Brust hat, doch 
noch ein Unterschied statt, und man könnte dadurch, dass 
man die Terschiedenartigen Sputa mit einander vergliche, 
die einzelnen Fälle nach den Theilen der Brust trennen, 
aus denen der Auswurf kömmt, und so könnte man z. B.« 
wenn man fleischige Stückchen vor sich hätte, annehmen, 
dass es Theile der Lunge seien. Weitere Symptome einer 
Lungenblutung sind Gefühl von Schwere im Brustkasten; 
Mangel an Schmerz, sehr hervortretende Röthung des 
Gesichtes. Wenn ferner die Blutung vom Thorax her- 
kommt, ist Schmerz vorn auf der Brust zugegen, längs 
des Sternums, und man kann daraus auf die Stelle schlies- 
sen, wo sich der gebrochene Theil findet. Heftiger Husten, 
der kaum etwas Sputum herausbefördert. Das Blut ist 
nicht besonders hellroth, mittehuässig dick und ohne 
Schaum; und nur dann, wann bei dem Durchpasse des 
Blutes auch die Lunge in Mitleidenschaft gezogen wird, 
fügt diese etwas Schaum bei; es führt nämlich der Weg 
aus der Brusthöhle in die Luftröhre durch die Lunge. 
Wenn nun endlich noch die bedingende Ursache der 
Blutung in der Pleura oder in der Seite sitzt, so wird 
ein Blut ausgehustet, das schwarz, glatt, übelriechend 
und scharf ist, gleichsam von dem Gerüche, den faulende 
Substanzen von sich geben; dabei heftiges Stechen auf 
der Seite, und es sterben viele solcher Kranken unt^ 
Fieber und den Erscheinungen, die bei Pleuritis vorhan- 
den sind. Alle diese genannten Aifektionen werden durch 
ein feuchtes und heisses Wetter erzeugt, so also zuerst 
durch den feuchten und heissen Frühling, dann , durch 
den Sonuner, weniger durch den Herbst, aber am wenig- 
sten durch den Winter. Im Sommer sterben die Leute in 
der Regel an einer Hämorrhagie; denn es kommen in 
dieser Jahreszeit die heftigsten Entzündungen vor. Im 
Frühlinge sterben sie ebenfalls an Entzündungen und an 
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Brennfiebeni. Im Spätherbste hiiigegeii entwickeia sicfa ia 
der Regel hauptsächlich Phthisen. Um mich kurz zu fassen^ 
folgt einer jeden' Blutung aus adeln Innern Organen, auch 
wenn sie bloss unbedeutend ist und auch wenn die Wunde 
sich wieder geschlossen hat, Muthlosigkeit, Trübsinn und 
Lebensübetdruss. Denn wer besitzt eine solche Selbstbe-^ 
herrschung, um, während er sich gleichsam der Schlacht- 
bank überantwortet sieht, doch den Tod nicht zu scheuen? 
Gehen ja doch auch gerade die grössern und die starkem 
der Thiere, wie z. B. die Stiere, am schnellsten an einer 
Hämorrhagie zu Grandel Allein hierüber ist sich nicht 
zu verwundern. Wunderbarer erscheint dagegen Folgendes. 
Es yerzweifeln nämlich bloss in jenem Falle, in dem der 
Blnterguss aus der Lunge kömmt iind welcher gerade der 
allerschlimmste ist, die Kranken nicht an ihrem Zustande» 
sogar dann noch nicht, wann sie am ausseiften sind. Ich 
glaube aber für meine Person wenigstens, dass diese Er*- 
scheinung durch die Schmerzlosigkeit , den Mangel an 
Gefühl der Lunge bedingt werde; denn wenn dn auefa 
unbedeutender Schmerz vorhanden ist, fürchtel der Kranke 
den Tod, und bei den meisten erreicht die Furcht einen 
bedeutendern Grad als das Uebel selbst. Sobald aber da* 
gegen auch bei sehr schweren Krankheiten Schmerzlosig* 
keit vorhanden ist, hört alle Todesfurcht auf und das 
Uebel ist schlimmer, als es von dem Leidenden ge- 
fürchtet ist. 

Ueber Kopfschmerz. 

Wenn der Kopfschmerz nur leicht ist und auf irgend 
einer vorübergehenden Ursache beruht, auch wenn er 
mehrere Tage lang anhält, so wird er Cephalalgie ge* 
nannt. Wenn aber das Leiden sich durch eine lange Zeit 
hinzieht, zur Gewohnheit wird und in langandauernden 
und zahlreichen Perioden wiederkehrt, und wenn sich 
hiezu noch andere bedeutendere und schwer zu be- 
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kämpfende Symptome gesellen, so nennen wir das üebel 
Cephaläa. Der yerschiedenen Arten aber gibt es unge- 
mein viele. Bei den einen Kranken aber dauert der Schmerz 
ununterbrochen fort, ist zwar unbedeutend, allein er lässt 
niemals nach. Bei andern dagegen kehrt der Schmerz 
periodenweise wieder, und zwar beobachtet er dabei den 
Typus des eintägigen Wechselflebers. Bei noch andern 
erscheint tr jedesmal nach Untergang der Sonne, dauert 
bis den nächsten Mittag und verschwindet dann wieder 
ganz, oder aber er sucht vom Mittag bis an den Abend 
heim oder verlängert sich auch noch bis in die Nacht 
hinein. Diese Art indessen pflegt nicht für lange Zeit 
habituell zu werden. Und den einen thut nun der ganze 
Kopf weh, den anderfi bald die linke, bald die rechte 
Seite, oder die Stirne, oder der ganze vordere und obere 
Theil des Schädels, und es kann alles das am nämlichen 
Tage auftreten, den Platz wechseln und wieder verschwin- 
den. Indessen leidet doch bei den einen bloss die rechte Seite 
und bei andern bloss die linke , und es lässt sich eine 
Schläfe oder ein Ohr, oder auch eine einzige Augen- 
braune, oder ein Auge, oder die Stirne bis zur Mittel- 
linie, oder die durch diese Mittellinie bestimmte eine 
Nasenhälfte als eine ganz scharfe Grenze erkennen, über 
welche der Schmerz nicht hinausgeht, sondern er haftet 
fest an seiner Stelle auf der einen Seite des Kopfes. 
Dieses ist es allein, was man Heterokranie nennt, und 
nicht ist es ein unbedeutendes Uebel, mag es auch von 
Zeit zu Zeit aussetzen und mag der Schmerz auch nur 
gering erscheinen. Denn wenn es einmal einen heftigen 
Anfall macht, ergreift es den Kranken auf eine traurige 
und fürchterliche Weise. Das Gesicht wird krampfhaft 
verzogen und verzerrt; die Augen sind entweder steif und 
starr wie Hörner, oder aber sie werden durch heftige 
Krämpfe und durch Schwindel auf die eine oder andere 
Seite nach innen zu gerollt, dabei wird in ihnen ein Schmerz 
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gefühlt, der sich tief hinein bis in die Meningen bohrt. 
Ein nicht zu bewältigender Schweiss bricht aus. Die Seh* 
nen werden plötzlich von Schmerz ergriffen, der den Ein- 
druck macht, als hämmere einer mit einem Holz darauf. 
Ekel.* Erbrechen galliger Massen. Allgemeine Abgeschla- 
genheit, wid wenn sich nun das Uebel noch heftiger 
steigert, so starb schon bisweilen der Kranke. Wenn es 
hingegen weniger bedeutend ist und nicht ins Verderben 
führt, so wird es chronisch und ruft ein Darniederliegen 
aller Kräfte, Eingenommenheit des Kopfes, Unbehagen 
und Lebensüberdruss herror. Und der Kranke entzieht 
sich wie immer möglich dem Lichte, weil die Dunkelkeit 
seine Leiden mildert. Nicht vermag er, etwas Angenehmes 
anzuhören oder anzusehen. Beständig plagt ihn ein übler 
Geruch, etwas Wohlriechendes aber erfreut ihn nicht 
Indessen wendet er sich auch von Stoffen, die einen Übeln 
Geruch verbreiten, mit Widerwillen weg. So führt er ein 
trauriges Leben und sehnt sich nach dem Tode. Ursache 
aber dieses Leidens ist eine starke, trockene Kälte. Wenn 
es sich in die Länge zieht und immer mehr steigert, so 
tritt zu den Schmerzen noch das Leiden hinzu, welches 
wir (im nächsten Kapitel) unter dem Namen Schwindel 
beschreiben werden. 

Ueber Epilepsie. 

(Der Anfang der Beschreibung ist verloren gegangen.) 

Stumpfheit, Anfälle von Schwindel, Schwere und 

Steifheit der Sehnen und Nerven; Venen am Halse er- 
weitert und strotzend. Ekel, hauptsächlich zwar auf den 
Genuss von Speisen folgend, allein nichtsdestoweniger 
auch bei längerem Fasten auf weniger ausgesprochene 
Weise fortdauernd, Erbrechen von viel Schleim. Der Ge- 
nuss von ganz wenig Speise erregt Uebelkeit, weil schon 
diese nicht verdaut wird. Blähungen. Aufgetriebene Hy- 
pochondrien. Alle diese Erscheinungen dauern nuh be- 
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ständig auf diese Weise fort. Weon aber Furcht vor eineiii 
herannahenden Paroxysmus eintritt, so beginnen ?or dem 
Auge des Fallsüchtigen in einem Kreise Funken m tanzen» 
schwarze, purpurne, oder von allen Farben bunt durch 
einander gemengt, so dass ihn dünkt, als spanne sieb am 
Himmel ein Regenbogen aus. Ohrensausen. Ejgentbüm- 
lieber, abnormer Geruch in der Nase. Jähzorn, unfreund- 
liches, mürrisches Wesen, ohne dass man sieh dasselbe 
erklären könnte. So fallen nun wirkUcb einige aus keiner 
besondern Veranlassung nieder, als aus Trübsinn; andere 
aber, nachdem sie in die forteilenden Wellen eines Flusses 
oder in ein sich drehendes Rad oder in einen sich herum- 
wirbelnden Kreisel unverwandten Blickes geschaut. Andere 
wdlich wurden von angreifenden Gerüchen niedergestreckt, 
wie von demjenigen des Gagatsteines. Bei den einen nun 
hat sich das Uebel im Kopfe festgesetzt und nimmt da 
seinen unheilvollen Ausgangspunkt; bei andern beruht 
diess aber auch auf Sehnen und Nerven, welche vom 
Kopfe entfernter sind, immer aber in- Verbindung mit 
den Theilen stehen, in welchen das Uebel beginnt. 

Es werden nun daher die grossen Zehen oder die 
Daumen kontrabirt und Schmerz und ein Gefühl von 
Pelzigsein und Zittern folgen darauf, und es steigt aus 
diesen Theilen der stürmische Trieb nach dem Kopfe 
empor, und wenn nun wirklich das Leiden zum Kopfe 
emporgokrocben ist, vernimmt der Kranke ein Krachen, 
wie wenn er einen Schlag mit einem Holz oder einem 
Steine bekäme, und indem er wild auffährt» vuft er» dasa 
€«• von irgend Jemandem von einem HinterbaUe aus ge- 
schlagen worden sei. Dieser Täuschung unterliegt übrigens 
nur derjenige, der zum ersten Male von diesem Uebel 
überfallen wird, während diejenigen, bei denen sich daa 
Leiden häuGg einstellt, jedesn^l, wenn der Anfall heran- 
naht und bereits einen Finger ergriffen bat oder sonst 
von einer andern Stelle aus seinen Anfang nehmen will. 
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di^nigen von den Anwesenden» welche an solche Uüifs* 
leistungen gewohnt sind, zu Helfern aufrufen, aus £r^ 
fahrung im Voraus wissend, was da konunen wolle; sie 
sollen Jbnen nämlich die Theile, in denen das Uebel seinen 
Anfang nimmt, zusammenschnüren, zurückbiegen und aus- 
spannen und sie selbst auch zerren an diesen Tbeilen, 
als vermöchten sie auf diese Weise die Krankheit her- 
auszuheben, und es gelingt ihnen hie und da auch ein- 
mal, durch solche Massregeln die Zeichen des heran- 
nahenden Paroxysmus für den Tag zu unterdrücken. Viele 
werden aber von einer Furcht vor einem sich nähernden 
Tbiere ergriffen, oder es schreckt sie irgend sonst ein 
Gespenst ihrer Phantasie, und sie fallen dann auf diese Ver- 
anlassung bin zu Boden. In dem Anfalle nun aber liegt 
der ]!||ensch ohne Bewusstsein da, seine Hände kontrahireu 
sich krampfhaft, die Beine werden nicht bloss aus ein- 
ander gespreizt , sondern dahin und dorthin geworfen 
durch einen Krampf der Sehnen. Diese ganze Erscheinung 
kümmt mit dem überein, was wir an einem geschlachteten 
Stiere bemerken. Nacken gebogen, Kopf auf mannigfache 
Weise verdreht. Er wird nämlich bald vornüber wie ein 
Bogen gekrümmt, bald stemmt sich das Kinn auf dem 
Sternum fest, bald aber wird er nach hinten zwischen 
die Schulterblätter zurückgeschlagen, wie bei denjenigen, 
welche mit Gewalt -an ihren Haari^n geschleppt werden, 
und endlich legt er sieb auf die eine oder die andere 
Schulter. Mund klafft weit^ ist trocken, Zunge hängt her- 
9m^ so dass auch Gefahr entsteht, sie möchte stark ver- 
wundet oder gar abgebissen werden. Bisweilen stemmen 
sich die Zähne krampfhaft jBiuf einander. Ac^en nach innen 
wa gerollt» Augenlieder weit ^m einander stehend und 
zuckend« Sollte es aber einer versueben, sie zu schliess^i, 
so gehen sie nicht zusammen, sondern es ist immer noch 
das durchscheinende Weisse der Augen zu sehen. Augen- 
brawien bald nach der Mittellinie der Stirne zu kontrabirt, 
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wie bei Zornigen, bald aber gegen die Schläfen zu ver«' 
zogen, und zwar um so viel, dass die Stirnhaut ganz 
ausgespannt wird und die Runzeln, die sieh zwischen den 
beiden Augenbraunen vorflnden , ausgeglättet werden. 
Wangen roth, zitternd und zuckend, Lippen bald fest 
auf einander gepresst, bald schief verzogen und, wie 
man es beim Lächeln thut, einen Saum um die Zähne 
bildend. Wenn sich aber das Uebel steigert, kömmt noch 
livjde Färbung des Gesichtes hinzu, Ausdehnung der Hals- 
gefäisse, wie in einem Erstickungsanfalle wird die Stimme 
unterdrückt, alle Sinneseindrücke aufgehoben, auch wenn 
man laut ruft. Die Stimme ein Kreischen und ein Seufzen, 
und der Athem und die Beengung wie bei einem,' der er- 
drosselt wird. Puls anfangs heftig, schnell, voll; gegen 
das Ende hin aber klein, langsam, träge. Im Allgemeinen 
aber immer ungleich. Erektionen. Das sind nun die Sym- 
ptome gegen Ende des Anfalles. Wenn sich aber der 
Kranke der Zeit nähert, in der ihn wirklich das Uebel 
verlässt, so geben Urin und Stuhlgang unwillkürlich ab. 
Bei einigen aber zeigt sich auch ein Ausfluss von Samen 
wegen des Quetschens und Drückens der Gefässe, oder 
wegen des kitzelnden Schmerzes, oder wegen der Aus- 
scheidungen der Flüssigkeit überhaupt; denn es leidet 
auch der Kranke an Schmerzen in Sehnen und Nerven; 
dann aber ist bereits der Mund wieder feucht, er wirft 
vielen, dicken und kalten Schleim aus und man könnte 
ihn, wenn man wollte, in seiner ganzen Masse in Fäden 
ausziehen. Wenn aber durch die lange Dauer und durch 
den heftigen Schmerz die Brustorgane gleichsam sieden 
und kochen, der Luftgeist, der so lange «ingesperrt ge- 
wesen ist, das alles erschüttert und nun auch jene in 
Krampf und Unordnung überzugehen scheinen, so erfolgt 
der Ausfluss eines ganzen Schwalls von Flüssigkeit durch 
die Respirationswege, durch Mund und Nase; mit dieser 
Flüssigkeit tritt auch der Luftgeist wieder heraus, und so 
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scheint der Anfall wieder nachzulassen, der vorhin alle 
Gebilde fast erstickt hatte. Der Kranke speit Schaum aus, 
wie das Meer nach einem heftigen Sturmwinde, und er 
erhebt sich wieder yom Boden, sowie nämlich der An- 
fall erstorben ist. Allein gleich auch nach dessen Auf- 
hören fühlt er Müdigkeit in den Gliedern, Schwere und 
Eingenommenheit des Kopfes, und er ist ganz entkräftet, 
gelähmt, bleich, traurig, muthlos vor Erschöpfung und 
Scham wegen seines unglückseligen Leidens. 

(Diess ist die Schilderung, die uns Aretäus von dem 
einzelnen Anfalle der Epilepsie gibt, und es findet 
sich daher dieselbe auch in den Zeichen der akuten 
Krankheiten; bei den chronischen Krankheiten aber be- 
gegnen wir diesem Leiden nochmals, wo es als lange 
Zeit andauerndes Uebel in seiner Gesammtbeit betrachtet 
und erörtert wird. Um desshalb ein vollständiges Gemälde 
zu bekommen, müssen wir auch noch diese zweite Be- 
schreibung aufnehmen:) 

Ein mannigfaltiges und wunderbares Leiden ist die 
Epilepsie, in ihren Paroxysmen hat sie etwas Thierartiges 
und es sind dieselben sehr akut und Verderben bringend. 
Denn es tödtet manchmal schon ein einziger Paroxysmus. 
Wenn aber das Leiden habituell wird, der Kranke sich 
gleichsam daran gewöhnt, so schleppt er sein Leben auf 
eine traurige, schmachvolle und peinliche Weise hin; 
denn nicht leicht verlässt ihn vdeder die Krankheit, welche 
gerade der schönern Lebenszeit, namentlich den blühend- 
kräftigen Jugendjahren, zukömmt und Knaben und Jüng- 
linge begleitet. Zwar wird sie in weiter vorgerücktem 
Alter auch hie und da einmal durch einen glücklichen Zu- 
fall gehoben und kömmt mit dem- Ende der Jugendblüthe 
ebenfalls zum Abschlüsse; aber dann auch verunstaltet sie 
viele und macht die Knaben, gleichsam als beneide sie 
dieselben um ihre Schönheit, entweder durch Paralyse einer 
Hand, oder durch Verdrehung des Gesichtes, oder durch 
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die Zagnindrichtung Irgend eines der Sinne für ihre Lebens- 
zeit unglücklich. Wenn aber dds Uebel in aller Stille sich 
festgesetzt and tiefe Wurzeln ges6hlagen hat, so würd es 
weder durch ärztliche Hülfe noch durch die Verfindemn'* 
gen, welche den Eintritt' in ein anderes Alter begleiten^ 
zum Weggange gebracht, sondern es lebt mit dem Un-* 
glücklichen fort bis an den Tod. Zudem noch ist die 
Krankheit dne leidensvolle durch die Krämpfe und Ver* 
Zerrungen der Glieder und des Gesichtes. Manchmal aber 
bringt sie sogar die Vernunft zum Wahnsinn. Traurig ist 
nun zwar der Anblick eines Paroxysmus, aber ungemein 
widerlich ist auch noch dessen Ausgang wegen des un* 
willkürlichen Abgangs sowohl von Urin als von Exkre* 
menten. Es ist aber auch das ganze Bild dieser Krank-* 
heit ein schimpfliches ; es meinen nämlich wirklich einige, 
dass sie diejenigen treffe, welche sich gegen die Mond* 
göttin vergangen haben, und desshalb nennen sie dieselbe 
die heilige Krankheit. Indessen erklärt sich dieser Name 
auch aus andern Gründen, entweder aus der Grösse des 
Uebels: denn heilig ist das Grosse; oder aus dem Um- 
stände, dass kein Mensch, sondern nur Gott Hülfe schaffen 
kann, oder daraus, dass man glaubt, es habe ein Gott 
Besitz von dem Menschen genommen, oder endlich aus 
allen diesen Gründen zugleich. Uebrigens habe ich bereits 
oben alles, was auf die Krankheit als eine akute Bezug 
hat, angeführt. Wenn sie lange Zeit besteht, so findet 
flicht etwa in den Pausen zwischen den Paroxysmen 
Wohlsein statt, sondern der Kranke ist von einer stu- 
piden Trägheit, einer grossen Muthlosigkeit und Nieder- 
geschlagenheit, scheuet die Menschen, mischt sich nicht 
unter sie und wird durch ihren Umgang auch nidiA freund- 
lich gestimmt; findet keinen Schlaf, wird von vielen aben- 
teuerlichen Träumen geplagt, hat keinen Appetit, verdaut 
schlecht, hat eine bleigraue Gesichtsfarbe, lernt schwer 
wegen der Trägheit seines Geistes und der StumpfbeR 
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seiner Sinne, hört schwer, leidet an Ohrenbransen , an 
einem wilden Summen durch den ganzen Kopf. Sprache 
undeutlich und verworren, entweder wegen der Knmk« 
beit an sich oder weil die Zunge in den Paroxysmen 
verwundet worden ist. Periodenweise Krämpfe. Zunge 
wird dann im Munde auf mafnnigfaltige Weise verdreht. 
Bisweilen aber bewältigt die Krankheit auch die Intelligenz 
in solchem Grade, dass der Kranke in völligen Blödsinn 
verfällt. Ursache nun dieses Leidens ist Kälte mit Nässe 
verbunden. 

*Ueber Tetanus. 

Tetanus ist ein Krampf, der heftigen Schmerz ver* 
«rsaoht, auf das schnellste tödtet und nur sehr schwer 
gehoben werden kann. Dieses Leiden erscheint in den 
Kinnbackenmuskeln und deren Sehnen und Nerven, und 
von da aus theilt sich das Uebel dem ganzen Körper mit. 
Denn es steht der ganze Körper mit jenen Theilen, in 
denen es zuerst auftritt, tn Sympathie. Die Kontraktionen 
zeigen sich aber auf dreierlei Weise: in gerader Linie» 
«ach hinten zurück, nach vorn herüber. Tetanus ist die 
Kontraktion in gerader Linie; hier bleibt der Mensch ans» 
gespannt, ohne dass er sich auf die eine oder andere 
Seite drehen und krümmen kann. Die Kontraktionen aber 
nach hinten zurück und nach vorn herüber erhalten ihren 
Namen von der Spannung und dem Orte, nach welchem 
Ihn die Spannung stattfindet. Demi wir nennen die Zurück«* 
biegung des Kranken nach hinten Opisthotonus, weil die 
Sehnen und Nerven, welche hinten liegen, ergriffen sind» 
Emprosthotonus dagegen, wenn der Menseh durch die 
Sehnen und Nerven, welche sich auf der vordem Seite 
des Körpers befinden, nach vorn herüber gebogen wird. 
Denn Tonus ist der Name Rir Nerven und Sehnen sowohl 
als für Spamung. Veranlassungen zu diesen drei Leiden 
gibt es uneiuHich viele. Es pflegen nämlich dieselben sich 
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gerne aus einer Wunde zu entwickeln, wenn irgend eine 
Membran oder eine Muskel oder ein Nerv durch einen 
Stieb verletzt wird, und hierauf erfolgt dann meislentbeils 
der Tod ; denn ein Krampf, der von einer Wunde bedingt 
ist, ist iödtlicb. Allein auch bei einer Fehlgeburt y erlallt 
das Weib in Konvulsionen, und auch dann wird sie nur 
sehr schwer gerettet. Weiterhin gerathen andere in solche 
Zuckungen , wenn man kräftig auf ihren Nacken schlägt. 
Auch eine sehr heftige Kälte -wird die Ursache. Desshalb 
gebiert vor allem aus der Winter jene yerschiedenen 
Arten desselben Leidens, zweitens aber der Frühling mit 
dem Herbste, der Sommer am wenigsten, wenn etwa nicht 
eine Wunde oder irgend eine ausländische epidemische 
Krankheit den Anlass gegeben hat. Weiber werden leichter 
ergriffen als Männer, weil sie eine kalte Natur, allein auch 
leichter gerettet, weil sie mehr Feuchtigkeit besitzen. Was 
aber die verschiedenen Altersstufen betrifft, so leiden die 
Kinder sehr oft an Krämpfen, allein sie sterben nicht 
leicht daran, weil dieselben ihnen ein gewohntes und ver- 
trautes Uebel sind. Jünglinge leiden weniger als jene, 
sterben jedoch eher, kräftige Männer am wenigsten. Greise 
sind aber vor allen andern demselben theils unterworfen, 
theils sterben sie daran. Ursache hievon ist nämlich die 
Kälte und Trockenheit des Alters, und diess ist ja auch 
die natürliche Bedingung des Todes. Wenn sich aber die 
Kälte mit der Feuchtigkeit verbindet, so sind die Krämpfe 
weniger schädlich und gefährlich. Alle jene Affektionen 
smd, um mich kurz auszudrücken, begleitet von Schmerz 
und von einer straffen Anspannung der Sehnen und Ner- 
ven, des Rückgrates und der Muskeln sowohl der Kinn- 
backen als des Brustkorbes. Es stemmt nämlich der Kranke 
die untere Kinnbacke gegen die obere, dass sie weder 
durch Hebel noch durch Keile leicht von einander ge- 
trennt werden können. Wenn aber auch Jemand mit Ge- 
walt die Zähne aus einander risse und etwas Flüssigkeit 
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ei&g5sse, so »ehluckt der Kranke dieselbe doch nicht 
hinunter, sondern lässt sie wieder ausfliessen, oder hält 
sie in der Mundhöhle zurück, oder drängt sie durch die 
Nase wieder heraus; denn es ist der Schlund ebenfalls 
verschlossen und es tragen die Tonsillen, welche hart 
und straff angespannt sind, nichts bei zur Hinunterschlin- 
gung der eingeflössten Flüssigkeit. Gesicht roth, mit wech- 
selnden Farben; Augen beinahe unbeweglich, kaum hie 
und da sich etwas herumwälzend; heftige Erstickungs- 
noth, erschwerter Athem; Hände und Beine angespannt, 
Muskeln zuckend; Miene auf mannigfache Weise verzogen ; 
Wangen und Lippen zitternd; Kinn auf und nieder zuckend; 
Knirschen der Zähne. In einem Falle habe ich es mit Er* 
staunen gesehen, dass sich bei einem Menschen sogar 
auch die Ohren bewegten. Urin entweder bis zur schmerz- 
lichsten Dysurie zurückgehalten, oder aber sich spontan 
ergiessend, indem die Blase von den Krämpfen komprimirt 
wird. Das sind nun diejenigen Symptome, welche sich bei 
einer jeden Art von Tetanus vorflnden. Was nunmehr 
diejenigen betrifft, welche einer jeden Spezies zukommen, 
so liegt beim eigentlichen Tetanus der ganze Körper in 
einer geraden Linie unbeweglich ausgestreckt, ohne die 
geringste Krümmung und ohne die Kraft, ein Glied 
rühren zu können; denn auch Beine und Hände liegen 
gerade ausgespannt da. Der Opisthotonus aber beugt 
den Menschen nach hinten zurück, so nämlich, dass der 
nach hinten zurückgeschlagene Kopf zwischen' den Schul- 
terblättern liegt; der Kehlkopf tritt heraus, die Kinnladen 
klaffen weit aus einander, selten geschieht, dass sie sich 
aufeinander stemmen, röchelndes Athmen. Bauch und Brust 
treten hervor. Urin geht meistentheils unwillkürlich ab. 
Epigastrium gespannt, und wenn man darauf schlägt, er- 
dröhnt es. Hände in Extension und rückwärts geschlagen, 
Beine verkrümmt, indem isie nämlich von dem Uebel in 
eine Flexion versetzt werden, welche der Kniekehle eüt- 
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gegengesetzt ist. Wenn aber endlich Emprasthotoous vor- 
handeo ist, so ist der Rückea gewölbt; Hüften befinden 
sich auf gleicher Linie mit den» Rücken. Der Scheitel 
vornüber geneigt, Kopf die Brust berührend, Kinn fest 
auf dem Sternum ruhend, Hände geballt, Beine ausge- 
streckt. Bei allen heftige Schmerzen, bei allen eine 
weinerlich klägliche Stimme; dabei stöhnt und seufzt der 
Kranke aus der Tiefe seiner Brust. Wenn nun das Uebel 
die Brust und das Athmen ergriffen hat, so tritt bald der 
Tod ein; dieser thut aber dem Kranken wohl, indem er 
Schmerzen, Verdrehungen und Schmach wegnimmt; noch 
weniger traurig ist aber der Tod auch für die Anwesen- 
den, auch wenn der Kranke Vater oder Sohn ist. Wenn 
er aber noch zu leben fortfährt, indem das Athmen noch 
hinlänglich, wenn schon mühsam, vor sich geht, so wird 
er nicht bloss nach vorn herüber wie ein Bogen ge- 
krümmt, sondern er rollt sich sogar gleichsam zu einer 
Kugel zusammen, so dass der Kopf auf den Knieen ruht, 
und die Beine und der Rücken werden so sehr nach vorn 
herüber geschlagen, dass es scheint, als trete das Knie- 
gelenk durch die Kniekehle heraus. Das ganze Bild hat 
nichts menschliches mehr, der Anblick ist ekelhaft und 
auch für den Zuschauer ungemein peinlich. Unheilbar ist 
aber das UebeU Der Ergriffene wird der Verdrehungen 
und Verzerrungen wegen auch von seinen besten Freunden 
nicht mehr erkannt, und es wird nun ihr Gebet, das vor- 
her unheilig war, jetzt doch gerechtfertigt, es möge der 
Tod den Unglücklichen vom Leben, und mit dem Leben 
auch von seinen Schmerzen und von seinem bittern Leiden 
befreien. Denn es kann auch der anwesende Arzt nichts 
ausrichten, weder für Erhaltung des Lebens, noch zur 
Linderung der Schmerzen, noch endlich auch zur Ver-» 
besserung der verkrümmten Gestalt. Denn wenn er die 
Glieder auch ausstrecken wollte, so müssite er den leben- 
den Menschen zerschneiden und zerreissen. Und mdem 
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« 

er so dem vod dem Tetanus Ueberwältigten keine Hülfe 
zu reicheir vermag, bleibt ibm nichts übrig, als mit ihm 
zu tranern, und das ist das grosse Missgeschick des 
Arztes. 

Schliessen i^ir unsere Mustersammlung mit der Ueber- 
setzung eines Krankheitsbildes , das wir zwar nicht 
als ein vorzugsweise ausgezeichnetes vorführen möchten, 
indem unser Meister in demselben ziemlich jener Sucht 
seines Zeitalters, durch üppige Diktion und pikante Ver- 
gleichungen zu glänzen, nachgegeben. Allein die Krank* 
heit, welche hier geschildert ist, hat ein hohes historisches 
und pathologisches Interesse, erfreut sich auch in der 
neuern Zeit einer vorzüglichen Berücksichtigung, und so 
wird die nun folgende ausführliche und immerhin klassische 
Beschreibung aus dem Alterthum vielleicht einigen nicht 
unerwünscht kommen. 

lieber Elephantiasis oder Aussatz.* 

Die Krankheit Elephantiasis und das Thier Elephant 
haben sehr viel Uebereinstimmendes mit emander, sowohl 



^ Anmerku ni^en cur Benchreibang der E lephantiatit. 
Aretiut nennt die Krankheit iXätpttq und es muss daher der Titel dietet Ka- 
pit«*lt Tttql ikifa/^Ttaawq in ntql iXiipavtoq entsprechend dem betreffenden 
Kapitel in dem Werke aber Therapie umgeändert werden. Im Deutschen ging 
es freilich nicht an, die Krankheit ebenfalls Elephant au nennen, und so Isf 
dan Wortspiel gans im Anfange der Beschreibung allerdings etwas ge- 
stört. So sagt auch Lukrez : Est elephas morbus, qni propter flumina Nili 
Gignitur Aegypto in media neqne prmterea nsqnam, und Aelian bei Ge- 
legenheit des Meerigels: to d^ t]ffa^ ix^a vov ixAfov &ukaTtü>v iceva« 
vq> iiXiov Y%¥OfMvop avov %ov^ fidmoi yoaw r^ tov Matovfuävov iX^fparroq 
*€i%ttlfifA//iipouq , I. XIV. c. 4. und ebenfalls bei Galen, Paul von Aegina 
etc. ist der Name der Krankheit iX^tpaa. — Von den Pferden des Rhesus 
sagt Homer, sie seieo livuovtQOi X^oq — Stahlgran, xvavioq<, h. 1. im 
Sinne von XtVMo^acoc« obwohl es bisweilen scheint identisch mit scbwarc 
an soin, s. B. wenn Kronioa iftvat nva^ioiOMß in o^^voi. ~ Ueber die 
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in dem äussern Ansehen und der Farbe als in der Grösse 
und den Lebenserscheinungen; allein etwas anderm gleichen 
sie dann nicht mehr, weder die Krankheit einer andern 
Krankheit, noch das Thier einem andern Thiere. Es ist 
aber der Elephant ein gewaltiges Thier und weicht sehr 



Ansicht, davs die Zähne des Eleph^inten Hörner seien, vgl. Varro: nostri 
maximam quadrupedem, quam ipsl haberent, Tocarent bovem, et Lucani 
Pyrrbi hello primuni vidissent apud hostes Elephantos, id est, quadru- 
pedet cornutas; nam quod dentes miilti dicunt, sunt cornoa: Lucam 
boyem appellaruDt. •— Die Lädge eines gewohnlichen Eckzahnes des 
Elephanten wird angegeben zu einer oqyvia. vier itTJx^iq oder sechs Fuss.— 
Den Rüssel, die Hervorragung, Ttjv nQoqßoXr\v nennt Aristoteles /ecvxtij^: 
l]jfe« 6\ fivx%7}gov toiovtov, xut vrjXixaVTOV^ (aan avrl x^^Q^^ ^X^^^ 
aVTOP' Andere Namen sind ngovo/iala ^ nqovojiri^ nQoßoonCq. Bei 
Aristoteles bist. I. I. c. II. b«isst es ferner: tolq Si iXiq>aaiv o fiuxrifQ 
ff¥ita* /laxQOf; xal iaxv^oq xal jif^vce* atno) taantg x^^^' ngoqayeTtui %t 
yicQ xat Xttfißavu tcvta) xuX eiq to arofiu TtQoq^igtTat viiv rgo^ifV- xal 
Ttiv vyguv xal t^jv ^gav fwvov %oiv I^okov. Bei Oppian : ra)!/ ä* ^to» 
fieaaijyvQ vne.xngo&4u /*tydkrj gtq Anvtri t« axoXni t* ngoßoaxCSa Ttiv 
xaXdovai, KeCvt} &tjgoq Y<pv naka/irj xeCvfj lu ^^Xovai ^IhjiSCfaq tgSovat — 
gleichsam kriechend, bei Lukrez anguimani elephanti. — Denn es frisst 
daiwelbe vom Boden weg. . . . Hier ist augu^q ^ji durchaus in aagxttCt* 
umzuändern, anovCkktiV . carpere. — Einem frisch umgepflügten Acker 
ahnlich. Das vgmoSovüfi der Codices gibt keinen Sinn und ist am wahr- 
scheinlichsten in tginokta vti^ zu verändern , was uns Didymus 6 XuX- 
xivzegoq erklärt: vtiop tijp Xiyo/ifvriv vearov , o i<ni vtttaTt 'Sigorgw^^ 
fjt^vfjVt anaXfiv^ xal ^uixiBxv/i^v^ ' «v y«^ •'^« tpalvtxai 1/ voweVTi; yif — 
vglnoXov^ xglt; iOTgaftfiivfjv xal tigoTQtaafievtiv, Bei Homer: ip ^ MO-ti 
peiop fiaXax^iv , nUi^av agovguv , JSvgtiav , vg(noXov, -^ Der Elephant hat 
aber nur Flaum. Bei Aristoteles: o Sh iX4(paq tjxiara Saavq ian %iip 
TevQttifoSap, und bei Plin. lib. VI 11. durissimum dorso tergos, ventri molle, 
setarum nullum tegumentum, ne in canda quidem praesidium abigendo 
tflsdio muscarum (namqoe id et tanta vastitas sentit) sed cancelliita cutis 
et invitans id genus animalium odore. Ergo cum extenti rec«pere examina, 
urctatis in rugas repente cancellis compreheosas enectant. — • Brustdrüse 
neben der Achselhöhle. Bei Aelian: /ml^ol 6i ccurw ngöq talq /jtuax^Xatq' 
und Aristo!.: o i* iX^ipaq ^x^^ /*^^ fiaorovq Ji'o, uAA* ovx iv t^ axtjS^h, 
uXXä ngoq %^ anj^ck -» Episkynium. Rufus von Ephesat definirt in 
seinem schon mehrmals erwähnten Werke: ai ä^ faxatui vov fieimnov 
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von den öbiigen ab. Vorerst ist er sehr gross und sehr 
dick, und zwar ist seine Grösse so bedeutend, dass er, 
wenn man auf ein Thier nach Art eines Thurmes noch 
ein anderes setzen würde, dieselben doch überragte, und 
auch die Dicke ist so gross, dass ihm mehrere der dicksten 



QVrlSiqt iiTiaxuviov ^ oneg inuyofiiP tok oq)&-aXfAO%q^ ijv tiqoq iavrovq 
q)Q0T£t^0fi4v XI f\ aid(a/i€&u. ukXoi 6k to vno Tuq 6q>Qvuq aiigxai^eq imax, 
ovofiu^ Bei Homer : näv^ x imaxvviov xarta fXxitct^ oaae xaXtmxav, und bei 
Diogenes Laertes itt der Stoiker Zenoo aw noXw Offtpoq kttakw&fi, -* 
Sat^rlasit. Die lateinische Uebersetzung, welche der KUhn'tcben Autgabe 
beigegeben ist, befrachtet die Satyriatjs nicht als einen neuen Namen 
der Elephantiasis , sondern es soll diese Leontiasis wegen der Satyriasis, 
d. h. wegen der Salacität genannt werden. Dadurch werden aber die folgen- 
den Worte zum unncttbigsten Pleonasmus, und überhaupt haben wir einfach 
«u einer klaren Prüfung des Textes aufzufordern. Wegen der Rötbe der Wan- 
gen heisst die Krankheit auch (pMvUwov. Satyriasis heisst sie indessen nicht 
blos« wegen des erhöhten Triebes zum Koitus, sondern es erklärt auch 
Galen im zweiten Buche ti^qX xCiv cUxmv' xul yuQ ovv xal o iXiq>ttq 
ovof4,u^6/iivoq xal t; <p&07j tpavig^q i^aXkuxvovai %-ijv fioQ<pfiv' aifioura^ 
fihv yuQ i} Qtq xal xa x^^^V ^(^X^^ '^^^ um^vafi^va xä (oxa <pa£vexuit xal 
xo avftnav 6/AOMt x§iiq 2axvQ0tq oi iXeipaTXMmet; yiyvovxai. -^ Aristoteles 
setzt weitl&ulig den Namen der Krankheit des Herkules aus einander. 
Isidor IV. 8. J^lephantiasis morbus dicitur, ex similitudine eiepbunti,: cujus 
naturaliter dura et aspera pellis nomen morbo in hominibus dedit: quia 
corporis superficiem similem facit elephantorum cuti: sive quia ingens 
passio est, sicut animal ipsum, ex quo derivatum ducit nomen. — Opfer- 
thiere, x,ä itgiia , darunter nur die Schweine zu verstehen : vtia dk ßiXxMxa 
xwf xQtitP unarrtap " xQuxtaxa dk xu ftrix iaxvq^q nlwa . ^^tc JU^rva, /ui}tc 
flXhxlf^ ffifiovxu liQilov nuXtuov (Hippocr.). — ;|faAa£a, Hagelkorn oder im 
Schweinefleische Finne, cf. Aristoteles: jj^alafw^ctc; 6i ilat x^v vaiv al 
vy^oaagxoi, xu xi nagl xu ax^ij xal negl xov xQaxtjXov xul xovq mfwvq* 
iv olq fidqtai, xül nXtXaxat yfvovxai /«Aa^«* * xav fihv oXfyaq fxfj » yXuxtga 
fl auqi ' av 9i noXXaq , vyqa Xiav xal ax!^Xoq yCvwfOi* — Flechtenartige 
Ausschläge« Xu)fiivtq. Hippokrates: JL^tt^ij xal xptjtj/^oq *al ^atqij nal Xetx^tq 
xal äX<p6q xal aXwntxtq vno ipXdy/Mixoq yivovxai' faxt 6k xauxut tdaxoq 
fiaXXoVf ^ voatjftuxa. Celsus gibt Xt^xh^ ""'^ papula wieder, indem er sagt, 
was für das unmittelbar Folgende eine entsprechende Stelle ist, lib. V. 
cap. ultlm. de prima papularum specie: idque vitium maxime rotundum 
incipit, eademque ratibne in orbem procedit. — 
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mben einander gestellten Thiere kaum gleichkommen. 
Allein auch in Betreff des Aussehens findet man nichts 
anderes, das ihm sehr ähnlich ist. Es sind nämlich alle 
von einer gesättigten schwarzen Farbe, und zwar über 
den ganzen Leib. Von den Pferden sind die einen ganz 
weiss, wie die thracischen Rosse des Rhesus, andere 
haben bloss weisse Füsse, wie der Podargus des Mene- 
laus, wieder andere sind aber isabellfarben, wie die 
hundertfünfzig Stuten des Nestor, und endlich gibt es 
auch stahlgraue, dem schwarzgemähnten Rosse gleich, 
von dem uns Homer spricht. Das nämUche bemerken 
wir auch an den Ötieren, das nämliche auch an den Hun- 
den und allen Reptilien und Säugethieren, so viele immer 
auf der Erde ihre Nahrung suchen. Die Elephanten allein 
sind immer schwarz, immer von dunkler Farbe, und sie 
glercben der Nacht und dem Tode. Sie sehen aber fol- 
gendermassen aus: sie haben einen fürchterlichen Kopf 
mit einem fast verborgenen Gesichte auf einem kurzen 
Nacken, so dass die eigentliche Form nur höchst un- 
deutlich hervortritt und der Kopf auf den Schultern zu 
sitzen scheint und desshalb nicht in das Auge fällt. Die 
Ohren sind nämlich gross, platt, gleichen Flügeln und 
reichen bis an die Schlüsselbeine und bis über die Brust, 
und es bedeckt auf diese Weise das Thier mit denselben 
den Nacken und die Schultern, gleichsam wie mit einem 
SchiffssegeL Homer besitzt aber der Elephant von wun- 
derbar weisser Farbe, und es glänzen dieselben nur um^ 
so schöner aus dem tiefen Schwarz heraus ; von manchen 
werden sie Zähne genannt, und sie sind das einzige Weisse, 
und zwar so weiss« wie kein Theil an irgend einem andern, 
ttucb nicht einmal an einem weissen Thiere. Es entsprin- 
gen dieselben indessen nicht, wie es bei den hörner- 
tragenden Thieren sonst stattzufinden pflegt, von der 
Stirne und den Scbläfen^ sondern von dem Munde und 
der Obern Kinnlade, und zwar bleiben sie, indem sie nach 
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vorn herausgeben, nicht ganz gerade, sondern krümmen 
sich ein. wenig nach oben, und zwar bloss um so yiel, 
dass sie dem Thiere gestatten, sich sowohl derselben zu 
allem zu bedienen, wozu eine gerade Richtung nothwendig 
ist, als auch um vermittelst ihrer Krümmung eine Last 
aufbeben zu können. Sie sind aber gewaltig gross , die 
Länge der mittelmässigen beträgt ungefähr ein Klafter, 
andere sind indessen noch viel grösser, bis zum doppel- 
ten Betrage dieses Maasses. Es entspringt weiterhin an der 
Obern Kinnlade von der Lippe aus eine Hervorragung, 
lang, ohne Knochen, gebogen, gleichsam kriechend, und 
an der Spitze dieser Hervorragung, oder dieses Rüssels, 
befinden sich zwei Löcher. Und diese hat die Natur durch 
und durch bis zu der Lunge gebohrt, wie eine zweifache 
Flöte. Dieser Röhre bedient sich aber das Thier als einer 
Art von Nase zum Athmen, jedoch auch als Hände, indem 
es, wenn Jemand es verlangt, mit diesem Rüssel einen 
Becher ergreift, und zwar umfasst, und es hält ihn so 
fest, dass Niemand ihm denselben mit Gewalt zu entreissen 
vermöchte, wenn nicht ein anderer noch stärkerer Ele- 
phant. Mit dem Rüssel sucht es ferner auch Gras zum 
Futter; denn es frisst dasselbe nicht mit dem Munde und 
den kleinen Zähnen vom Boden weg, indem seine Beine 
sehr lang sind und das Thier hoch über der Erde empor- 
halten, und zudem ist sein Hals kurz, wie ich bereits 
angeführt habe; so kömmt es also, dass es nicht mit seinem 
Munde auf der Erde hinweiden kann. Bisweilen hindert 
auch der lange Yorsprung der Homer, die über den Mund 
hervorgehen, mit diesem das Gras zu berühren. So zieht 
er nun in der That mit seinem Rüssel eine Menge grünen 
Futters zu sich empor, überantwortet das, was er sich 
gleichsam erjagt hat , dem Munde , und von da kömmt 
denn die ganze Masse in den Magen. Desshalb nennen 
die Alten diesen Rüssel Proboskis; denn es weidet der- 
selbe gleichsam vor dem Thiere. Aus demselben Grunde 

23 
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kann ferner auch das Tbier mii seinem Munde weder aas 
einem Teich noeh aus einem Flusse trinken, sondern wenn 
es dürstet, taneht es die Spitze seines Rüssels in das 
Wasser hinein, und indem es dann athmet, zieht es an** 
statt der Lvft eine Menge Wassers- ein. Hat es seine Nase 
wie einen Becher angefüllt, so lässt es. das Wasser aus 
derselben in einem Strome in den Mund ausfliessen; hier^ 
atnf zieht es von neuem ein und lässt von nenmfi wieder 
ausfliessen» bis dass qs seinen Bauch wie ein Lastschiif 
anifefüUt hat. Seine Haut ist rauh, ungemein dick, hat eine 
Menge von Rissen, Schrunden und Ton Anschwellungen 
und warzigen Erhabenheiten, tiefe hohle Gänge und Ein« 
schnitte in querer und schiefer Richtung, so dass die ganze 
Haut einem frisch mngefiflügten Acker ähnlich sieht Die 
andern Thiere besitzen femer Haare und ebenso Mähnen, 
welche mit jenen übereinstimmen. Beim Elephanten findet 
sich aber an deren Stelle bloss Flaum. Ueberhaupt ist er 
noch in unendlich vielen andern Punkten von den andern 
Thieren verschieden. So biegt er sich i. B. öfters wie 
ein Mensch im Knie und ebenso hat er wie ein Weib 
seine Brustdrüse neben der Achseihöhle. Ich halte es 
jedoch für unnöthig, jetzt noch mehr von diesem Thi^e 
zu erwähnen, ausser den Punkten, welche sieh auf die 
Krankheit Elephantiasis beziehen und welche di<^ Uebei^ 
eittstimmung zwischen den an Elephantiasis Leidenden und 
den natürlichen Charakteren des Thiores selbst nacfa'^ 
weisen. Einige nennen diese Aifektion auch Löwe oder 
Leontiasis, wegen der Aehnlichkeit mit dem Episkymum 
oder der das Auge überragenden Stirnfalte, wovon ich 
später red^ft werde. Ebenso heisst sie auch Sat^rriasis, 
sowohl wegen der Rötbe der Wangen als wegen der 
nngetzügelten und achamloaen Gier zum Koitus. Allein 
auch die Krankheit des Herkules wird sie genannt, 
weil es nichts grösseres und nichts gewaltigeres gibt, 
als diesen. Denn allerdings tritt diefie Krankheit mit 
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«iner gewaltigen Kraft auf und bewirkt utiendiich leichter 
als kein anderes Leided den Tod« Aber auch fär das 
Auge ist sie ekelhaft und überaus fihrchterlicb , wie der 
Elephant als Thier. Sie bereitet unentrinnbares Verderben; 
denn sie bat ihren Ursprung in der Bedingung des Todes 
selbst. Sie ist eine Erkältung unsere eingepflanzten Lebens* 
feuers, und zwar keine geringe, sondern Tielmehr eine 
Erstarrong, gleichsam durch einen harten Winter; denn 
es wandelt sich dann das Wasser in Schnee oder 
auch in Schlössen odet* £is odei* Reif um, und diess ist 
nun die gemeinsame Ursache, welche sowohl den Tod als 
die Elephantiasis bedingt. Es bietet sich aber im Begitme 
des Ueb6ls gar nichts besonders Eigenthüblliches dar« und 
es scheitit auch nicht , als ob irgend ein ungewöhnliches 
Leiden d^n Menschen befallen habe. Ebenso zeigt sich 
auf der Oberfläche des Körpers nichts, so dass man es 
sogleich bemerken und dem Ergriffenen im Anfange noch 
beispringen könnte. Allein es glüht bereits in den Ein^ 
geweiden tief im Verborgenen ein unsichtbares und ver-^ 
sengendes Feuer, und es tritt dieses, nachdem es diä 
inneHi Gebilde überwältigt, endlich einmal dann an die 
Oberfläche heraus, und indem es in der Mehrzähl der 
FIffle im Gesichte seinen Anfang nimmt, leuchtet es gleich« 
sam wie vdn einer Wartd hernieder in die Ferne und 
weissagt Schlimmes« B^i einigen beginnt es indessen an 
dem äussersteb Tbeild des Ellbngfes oder am Knie, 
an den Gelenken sowohl der Hände als delr Füsse. Uhd 
es ist auf diese Weise der Kranke rettungslos Yerloren, 
weil der Arzt aus Nachlässigkeit und Dnbekanntschaft mit 
dem drohenden Unheile von Seiten des Kranken gleich 
bei dem ersten Beginne dea Uebels keine Aufforderung 
erhält« seine Kunst geltend zu machen. Es ist nämlich 
der Kranke träge, wie aus einer unbedeutenden und all** 
läf^cben Ursache» schläfrig, phlegmatisch ruhigy verstopft: 
Diess sind Symptome, welche auch bei gesunden Men- 
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sehen etwas nicht ganz ungewöhnliches sind. Wenn aber 
dann das Uebel zunimmt, so haucht er ühelriechende 
Dünste aus, weil sich in seinem. Innern das Pneuma ent- 
wickelt und von dannen geht ; er glaubt jedoch, dass die 
Ursache dieses hässlichen Geruches in der Luft oder in 
sonst etwas Aeusserlichem beruhe. Urin dick, weiss^ 
schlammig oder trübe, wie derjenige des Zugviehes, 
schaumig. Die Speisen werden roh und unverdaut durch 
den Körper verbreitet, und der Kranke nimmt weder 
etwas davon wahr, noch kümmert er sich darum; denn 
er weiss es nun einmal nicht, ob er verdaue oder ob 
nicht, indem Verdauung und Nichtverdauung einander 
ähnlich sind. Obwohl nämlich in dieser Krankheit nur 
selten eine solche Verdauung stattOndet, dass der Leidende 
dadurch einen zuträglichen und ihm normaler Weise zu- 
sagenden Nahrungssaft erhält, so geht doch die Verthei- 
lung der Speisen durch den ganzen Körper hin leicht vor 
sich, weil mit reissender Gier das Leiden selbst gleichsam 
/u seiner eigenen Ernährung die Speisen an sich zieht. 
Daher kömmt es auch, dass der Kranke trockenen Stuhl 
hat. Es erheben sich jetzt Geschwülste, die einen neben 
den andern, und zwar nicht in einer zusammenhängenden, 
ununterbrochenen Linie, sondern in dicken, rauhen, höcke- 
rigen Klumpen, und der Zwischenraum zwischen den ein- 
zelnen Geschwülsten berstet und bekömmt Risse und Ein- 
schnitte, wie die Haut des Elephanten. Die Venen ev- 
scheinen weit, nicht wegen Blutftille, sondern wegen der 
Dicke der Haut, und bald hernach zeigt sich nun, indem 
die Anschwellungen überall am Körper hervorzubrechen 
anfangen, das Leiden klar und deutlich. An jedem Körper- 
theile sterben die Haare frühzeitig weg, an den Händen, 
den Ober- und den Unterschenkeln, und ebenso werden 
sie in der Schamgegend, am Kinne spärlich, und selbst 
die Kopfhaare dünner und leichter; ja noch mehr, es tritt 
bisweilen ein Grauwerden lange vor der gevvöhnlichen 



Digitized by 



Google 



181 

Zeit ein, und sogar ein plötzliches Kahlwerden, und nicht 
lange nachher wer<len auch Schamgegend und Kinn von 
allen Haaren entblösst. Wenn aber hie und da noch 
einige wenige Haare stehen bleiben, so verunzieren sie 
mehr als der Verlust der andern. Die Haut am Kopfe 
bekömmt tiefe Schrunde; diese Schrunde aber haben ein 
schmutziges Aussehen, sind zahlreich und weithin fort- 
laufend, tief, rauh. Die Geschwülste, welche im Gesichte 
hervorbrechen, sind hart, zugespitzt, bisweilen weiss an 
der Spitze, an der Basis aber grünlich. Puls klein, müh- 
voll, träge, gleichsam sich mit Anstrengung durch zähen 
Schlamm durcharbeitend. Venen an den Schläfen und 
unter der Zunge angeschwollen. Gallige Ausleerungen. 
Zunge bekömmt ein rauhes Aussehen durch eine Menge 
von hagelkornartigen Knötchen, und nicht befremdend ist 
es, dass sich auch der ganze Körper mit solchen Knötchen 
bedeckt, da ja auch in den Opferthieren, welche eine 
schlechte Säftemischung haben, das Fleisch voll von 
Hagelkörneni ist. Wenn aber das Leiden von den im 
Innern gelegenen Theilen hervortritt und in den Gliedern 
sichtbar wird, so zeigen sich flechtenartige Ausschläge an 
den Fingerspitzen, Jucken und Beissen an den Knieen, 
so dass der Kranke mit Wollust daran kratzt. Die Flechten 
halten aber manchmal auch das Kinn in einem Kreise um- 
geben, und dabei röthen sich die Wangen, indem sie zu^ 
gleich ein wenig anschwellen. Die Augen werden nebelig 
und bronzefarben. Augenbiraunen stehen weit vor, sind 
dick, besitzen wenig Haare, werden von ihrer Schwere 
nach unten gezogen und intumesciren, indem ihr Zwischen- 
raum verschwindet. Farbe livid oder schwarz. Die äusserste 
Stirnfalte, das Episkynium, wird so stark herabgezogen, 
dass es die Augen verbirgt, so wie wir es bei den Jäh- 
zornigen und den Löwen sehen. Desshalb wird das Uebel 
auch die Löwenkrankheit genannt, und so ist in der Thai 
der Kranke nicht bloss dem Löwen und dem Elephanten, 
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sottdero auch der jäh einbrechenden, schrecklichen Nacht 
gleich. Knochen unter dem Auge und die Nase besetzt 
von schwarzen und höckerigen Geschwülsten; die Lippen 
stehen wuktig dick hervor, die Unterlippe livid. Weit ragt 
die Nase heraus. Zähne nicht weiss, scheinen aber wegen 
der schwarzen Umgebung so zu sein; Ohren roth^ in's 
Schwärzliche spielend, aufgerissen, denjenigen des Ele- 
phanten gleich, anscheinend grösser als gewöhnlich. Ge- 
schwüre an der Wurzel der Ohren mit Abfluss von faulem 
Eiter und schmerzhaftem Jucken« Der ganze Körper ist 
von. rauhen Runzeln durchzogen^ und dabei ist die Haut 
durch tiefe Einschnitte zertheilt, wie von schwarzen 
Furchen. Desshalb trägt die Krankheit auch den Namen 
Elephantiasis. Fussflächen und Fersen bersten bis mitten 
auf die Zehen. Wenn aber das Uebel immer meht* zu^ 
mmmt, so geben alle jene Geschwülste in Verschwürung 
über und an den Wangen, dem Kinn, den Fingern, den 
Knieen bilden sich übelriechende und unheilbare Ge* 
schwüre; denn ans den einen erheben sich immer wieder 
andere, und die einen werden nur dadurch gleichsam 
etwas gemildert, dass sie von andern verdrängt werden. 
Ksweilen sterben sogar die Glieder bereits vor dem Men- 
schen und fallen ab, Nase, Finger, Füsse, Geschlechts- 
theile und ganze Hände. Denn es befreit das Uebel nicht 
(^er den Menschen von seinem schmachvollen Dasein 
and seinen fürchterlichen Schmerzen^ als bis es ihn Glied 
für Glied zerstückelt hat, und so lebt der Unglückliche 
yioch lange, wie der Elephant, das Thier« Wenn aber ein 
Glied plötzUch von dem Schmerze erfasst wird, so schlägt 
das Uebel den Kranken noch viel schwerer darnieder; 
es ergreift nämlich der Schmerz, indem er herumschweift, 
hald diese, bald jeAe Partieen. Lust zum Essen ist zwar 
vorhanden, allein es fehlt der Geschmackssinn und weder 
die Speise noch das Getränk macht einen angenehmen 
Eindruck. Wegen des von Schmerzen gepeinigten Zu-^ 
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staodes hasst der Kranke alles. Darniederliegen der Er- 
nähriHig. Eine an Raserei grenzende Woilnstgier. AnfJrHe 
von Mattigkeit and Abgesohlagenheit, welche ohne weitere 
Veranlassung, sondern von selbst auftreten; die Glieder 
scheinen alle von einer Last niedergedrückt 2u werden 
nnd selbst die kleinsten Gelenke quälen den Kranken 
durch ein Gefühl von Schwere, nnd so kömmt es, dass 
auch der ganze Körper von allen äussern Einflüssen nur 
wenig afficirt wird, er fühlt steh weder durch Bäder noch 
durch Enthalten ron denselben erieichtert, empfindet keine 
Lust am Essen, ab«r auch keine am Fasten, weder an der Be- 
wegung noch an einem ruhigen Verhalten. Denn all diesen 
Genüssen steht die Krankheit feindlich gegenüber. Leichter, 
durch Traumbilder beunruhigter Schlaf, ein noch pein-^ 
lieberer wacher Zustand, grosse Beengung, Anflllle von 
Erstiokungsnoth wie bei einer Erdrosselung. Auf diese 
Weise vertiessen einige das Leben, In einem ununter-* 
brochenen Schlafe in den Tod hinüberschlafend. Wenn 
sie sich nun in einem solchen Zustande befinden , wer 
würde ihnen nicht ans dem Wege gehen oder wer würde 
sich nicht von ihnen wegwenden, und wenn es sogar 
Sohn oder Bruder oder Vater ist! Denn immer ist dabei 
noch zu befürchten, es möchte sich d^as Ueh«l miltheHen^ 
Viele haben desshalb ihre liebsten Freunde in Wüsten 
und Berge ausgesetzt, indem sie ihnen bald von Zeit zu 
Zeit Speisen zur Befriedigung des Hungers zukommen 
liessen, bald aber so wenig als möglich, weil sie wün- 
schen, dass sie sterben möchten. Man erzählt, dass einer 
von denen, weiche in einer Wüste lebten, eine aus der 
Erde herauskriechende Viper erblickend, dieselbe, ent- 
weder vom Hunger dazu getrieben oder verleitet durch 
die Qual seines Leidens, sein llebel mit einem andern 
zu vertauschen, lebendig verschlungen habe und nicht 
eher gestorben sei , als bis alle seine Glieder abgefault 
und abgefallen. Dagegen wird von einem andern erzählt» 
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er hätte eine Viper in ein Fass süssen Mostes kriechen, 
und nachdem sie von diesem bis zur Sättigung getrunken 
hatte, denselben wieder ausbrechen gesehen. Zugleich mit 
dem Moste hätte sie aber auch viel von ihrem Gifte von 
sich gegeben. Nachdem dann das Thier in dem Moste 
erstickt, hätte der Mann mit Gier und Verlangen eine 
grosse . Quantität von dem Moste getrunken , sehnlichst 
verlangend, von dem Leben und seinem Uebel befreit. zu 
werden. Nachdem er also bis zur Sättigung getrunken 
und sich berauscht hatte, lag er zuerst auf dem Boden 
wie ein Sterbender. Als er hierauf aus dem tiefen Schlafe 
und dem Rausche wieder erwachte, wären ihm zuerst 
die Haare ausgefallen, hierauf Finger und Nägel und dann 
der Aeihe nach die Glieder gleichsam zerschmolzen. V^eil 
aber noch im Samen Kraft vorhanden war, so hätte die 
Natur den Menschen gleichsam von Anfang an wieder 
neu geschaffen und ihm andere Haare und neue Nägel 
und reines Fleisch verliehen und ihm auf diese Weise 
die alte Haut ausgezogen wie diejenige einer Schlange. 
So wäre er zu einem neuen Beginne des Lebens gleich- 
sam .als ein anderer Mensch zurückgerufen worden. Diess 
ist nun die Sage, zwar nicht vollkommen wahr, jedoch 
auch nicht gar keio Zutrauen verdienend; denn das ist 
wohl glaublich, dass das Uebel durch das andere Uebel 
getilgt worden sei. Dass aber die Natur vermocht habe, 
aus dem noch vorhandenen Lebensfunken den Mann wie- 
der von neuem anzufachen, ist nicht so vernunftwidrig, 
dass es als Wunder erscheinen müsste. 
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AretSui^ als Tlierapeute. 

T« lotntt jiov lAvovaa &uvfiuacn nXiov , 
otac vix^aQ %^ xui dokovQ lfi!tj9af»tiv. 
to n^v ftiyufTOV, fi «K ei^ vooov ndoo^^ 

av /^wt^ov, ovöi manov , aXXu (puQ/*axu)v 
XQf^ xareaxMovTO, Tigtv iyut aq>Caw 
t$€i^u xQaasiq rinUav 'axsOfiuTWP , 
alq t«<;, anuaaq i^af*if»&i'Ta* voaovq. 
J^ckyU Promeih, 475 ff. 
^oia^t ovp xtMQUTfjft^voi^ai, ovx^Tt iy^ti^etov fvft^t^e«:«« fjtovvov, yJ^e 
iaxl %ov ifjTfjov ft^ix/.ri av/mpogtj. 

Aretäua 

Das zweite der ans von Areläus übrig gebliebenen 
Werke handelt 

n€Ql 9'eQamiaq o^wv xecl ^oneov ^a^wf ßißXu» S>^ 
indem nämlich die beiden ersten Bücher uns die Behand^ 
lung der hitzigen, die beiden letzten diejenige der chro- 
nischen Krankheiten angeben. In der Reihenfolge, in. der 
die einzelnen Leiden abgehandelt sind, entspricht to -d'SQa- 
nemvüov Tollk<)mnien dem (Ffipi€w»Tixdv j so dass man die 
Lüdcen, die sich in jedem Ton beiden finden, wenigstens 
nominatim ausfüllen kann. £ben so gross' als in d#r Diagnose 
erscheint uns Aretäas auch in der Therapie, und wenn 
seine Schilderungen der Krankheitssymptome als Muster 
konnten aufgestellt werden, so gilt diess mit gleichem 
Rechte auch Ton der Art, wie er die Therapie abhandelt, 
und wenn uns die therapeutischen Schilderungen weniger 
ergreifen und entzücken als die pathologischen, so liegt 
diess leider nur zu sehr in der Natur der Sache he«* 
gründet Ist ja doch stets noch die Therapie die sdiwächste 
Seite des medizinischen Wissens und gilt sie ja immer noch 
wenigstens für die uninteressanteste ! In den neuem Lehr* 

24 
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bächern der spezieltoo Pathologie und Therapie niiniiit 
gewöhnlich die Behandlung der letztern so Yiel Linien 
ein als diejenige der erstern Seiten, und aus jenen paar 
Linien wird dabei noch stets nur zu sehr das Wider- 
streben klar, mit. welchjßoi der Verfasser an die Abfassung 
dieses Theiles seiner Aufgahe gegangen war, und wie ihn 
gleichsam nur der Vorsatz, diesen leidigen Appendix in 
einctn halben Dutzend Zeilen abzufertigen, dazu zu be- 
wegen yermochte. Uns steht es jedenfalls am allerwenigsten 
an, irgend ein Urtheil über diesen Stand der Sache ab- 
zugeben« und wir begnügen .uns einzig mit der Bemerkung, 
dass vermöge jenes Sinnes für harmonisch gegliederte Ein- 
heit, der das wahre Gepräge grieehiscfaen Geistes aus- 
macht, der Kappadocier sich bewogen fand, seinem Werke 
über Pathologie ein noch umfangreicheres, noch ausführ- 
tteberes mtd ebenso ausgearbeitetes über Theri^pie an die 
Seite zu geben; Dass er dabei nicht von cbunärisfiheQ 
Uoffiiuagen getragen wurde, beweisen eine Menge^von 
Stalteb, iil denen er auf das entschiedenste ausspricfatt 
der Aret solle mit «einer Kunst nnr nichts mehr ver^ 
suchen; denn dieser oder jener Zustand sei unheilbar 
und tds bleibe ihm nichts anderes mehr übrig« als» wie 
sieh Aretäu« in dem Yoa usa gewäUten Motto so «ohiHi 
ausdrückt« mititutranem mU seinem Kranken. Wem uns» 
uBi auf dea frühern Gedanken scnrückzukammeo, ein erster 
Blick in die Therapie des Aretäus kalt lässt, so bedenke 
man wohl, daas« während die Kjrankheitssymptome» wekhe 
uns der Kl^ppadoci^ mit solch sprechender Treue Tor* 
fshtt» läglicb ¥on uns am Krankenbette wahrgenoiiiBie« 
werden können, die Therapie insofern eine andere ge-«- 
worden ist, als damals ganz verschiedene Mittel ange« 
wandt worden sind, an deren Gebrauch \m entweder 
jetet nicHM mehr denken, oder welche uns FoUkommen un«- 
bekannt «ind, und »o kömmt es, dass wir gleich im ersten 
Male * «kl wir ^nen iUick in 4«e KraakheitsbiMer des 
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Aretftus werfen, gefe«8«U w^erdeo, wUireod, wenn wir e» 
gteicbes mit mwn tberapeutiffchdii ScbiideruogeQ Ibiin, 
die vielen fremdartigen Namen von Pflanzen und Heil* 
mitteln uqü vielleicbt znrü^Ascfareelten und das Gan^e 
weniger aiuiebend erscheinen lassen. Allein bei längemn 
Dnrehsehen wird aieh das Interesse immer mehr stei** 
gern, unsere Anerkennung wird enr Bewunderung und 
wir werden am Schlüsse Aretäus als Therapeuten dem 
Pathologen gleichsetzen. Ja, wenn wir uns in sein Zeit^ 
riter ssurücii:verset;{en, uns all des Wustes ennnern, den 
damals die Medidn vornehmlich in der Therapie mit sieh 
sdbleppte, und wenn wir die hohe Einfachheit, die ge- 
wissenhafte Prüfung und Sichtung des yorbandenon Mt'* 
terials, das Uare, wohlüberlegte, eigene Urtbeil, das Ge** 
präge der reichsten durchdachtesten Erfahrung, was um 
alles in der Therapie des Aretäus in vollendeter Weise 
entgegen tritt, dagegen halten, so muss uns derselbe eis 
Therapeute noch glänzender und noch herrlicher er*' 
scheinen. Was die äussere Form betaifft, so ist dieselbe 
eben so kunstvoll ausgearbeitet als in dem andern Werke ; 
dieselbe klassische, reine, goldene Sprache^ derselbe Uare, 
bündige, entschiedene und so leicht fassliehe Styl, innig 
vertraut mit allem, was vor ihm in der Therapie geleistet 
worden, unterwirft er alle die mannigfachen Vorschläge 
einer genauen Prüfung, nimmt die besten derselben an, 
bildet sie noch weiter aus und verscbmibt sie mit seinen 
eigenen Entdeckungen und Erfahrungen, Nirgends jedoch 
eine Spur von marittsehreieriscben JLobpreiaungen der 
Unfohlbarkeit oder auch bloss einer enthnsiastischen Er- 
hebung, sondern stets eine ruhige, klare Empfehlung, 
wobei gesagt wird, ob es das Uebel selbst heile oiew 
bloss «eine Anfälle müdere, üeberall werden Indikationen 
angegeben, die einzelnen Fälle genau von einander ge- 
schieden, auf alle Eventualitäten aufmerksam gemacht, 
hier zu dem raschesten, kühnsten, eingreifendsten Ein- 
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schreilen aufgefordert, dort die ^össte Vorsicht und Be- 
hutsamkeit anempfohlen und da endlich angerathen, nichls 
zu thun, weil alles doch nichts helfe. Die Zahl seiner 
Mittel ist klein , und . es spricht diess um so mehr für 
seine Grösse, als er in einer Zeit lebte, mit der die 
heutige Arzneimittellehre wohl den Umföng, zum Glücke 
aber nicht die Absurdität theilt. Prüfen wir <iiese Mittel 
noch genauer, so werden wir gewahr, dass weitaus die 
Mehrzahl indifferente, reizmildernde, schleimliefemde sind 
und dass nur höchst wenig Alterantia und Nervina darunter 
vorkommen. Allein die sichtliche Vorliebe für Oele und 
Schleime hindert desshalb Aretäus nicht, im entscheiden- 
den Falle energische Brechmittel und Purganzen zu geben, 
die grössten Venäsektionen zu machen oder auf einem 
andern -Gebiete Bistouri und Glüheisen auf das kräftigste 
zu handhaben. Aretäus selbst stellt folgende zwei Maximen 
auf, die ihm als Richtschnur in der Therapie dienen: 
^OfiaQTttv Si xiiv latQUifv tfj gaarannj vijg fpvaiOQ und 
ayaßii di didaaxaXog 1} neigt], * Was aber die Therapie 
des Aretäus besonders hoch stellt, ist die ausgezeichnete 
Berücksichtigung und die bis in's Kleinste gehende Sorg- 
falt, welche er dem diätetischen Verhalten seines 
Kranken, den Speisen, die er geniesst, dem Räume, in 
dem er sich aufhält, widmet, und wenn uns als einer der 
Hauptvorzüge seiner Krankheitsbilder die Aufmerksamkeit 
aufgefallen war, welche er der Klimatologie und andern 
dergleichen äussern Momenten schenkt, so treffen wir 
diess in ähnlichem Maasse auch in seiner Therapie wieder, 
und wi& er sich in jenem ersten Werke als einen ächten 
Hippokratiker erwiesen hat, so findet dieses in noch er- 
höhtem Grade in diesem zweiten statt, und wenn beim 
Durchlesen der Krankheitsbilder vielleicht hie und da 



* De cur. chron. m. I. I. c. 4. e. B. p. 121. e. K. p. S09. — De 
cur. acut, m I. I. c. 8. e. B. p. 80. e. K. p. 208. 
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einer meiner Freunde ausgerufen hat. ist es möglich« dass 
die Pathologie vor 2000 Jahren schon so docirt wardl 
so möchte er diesen Ausruf des Erstaunens wohl auch 
auf die Therapie anwenden, und ich glaube den frühern 
Ausspruch wiederholen zu dürfen, dass die beiden Schriften 
des Aretäus von Kappadocien als ein Ganzes betrachtet 
ein epochemachendes, unübertroffenes Werk im Gebiete 
der speziellen Pathologie und Therapie bilden. Geben wir 
nun, ehe wir in das Spezielle der Therapie unsers Meisters 
eintreten, eine Probe von dieser Art von Schilderung und 
wählen wir hiefür gleich die erste Beschreibung, deren 
vorzüglich ausgearbeitete Form und deren ruhig klare 
Schönheit uns nur um so schmerzlicher den Verlust des 
entsprechenden Kapitels zu Anfang des Werkes über die 
Zeichen und Ursachen empfinden lässt. 

<Ct0te0 pnöf Uli ^xttaufi and ^oppab^nett nbet Üt 
^erapie ber i)it)igeti ^tankl^eiten. 

Vorbemerkung. Die Heilung d6r hitzigen Krank- 
heiten hängt aufs innigste zusammen mit der Schilderung 
ihrer Symptome, worüber ich in den vorhergehenden 
Büchern gesprochen habe. Alles dasjenige nun, was in 
die Therapie der Fieber gehört und sich soWohl nach 
dem Unterschiede derselben als nach der Art der Krank- 
heitsprozesse und ihrer grossen Mannigfaltigkeit modificirt, 
werde ich dem grössern Theile nach in der Lehre von 
den Fiebern * abhandeln. Hier will ich dagegen nur von 
den hitzigen Affektionen, welche mit Fiebern verbunden 
einhergehen, wie der Hirnwuth, oder von denen, welche 
von keinem Fieber begleitet werden, wie der Apoplexie, 
die Behandlung angeben, um mich nicht zu irren und 



^ Ob Aretäus eine solche Pyretologie geschrieben, wissen wir nicht; 
jedenfalls ist nicht das geringste BrucbttUck auf ansere Zeit gekommen. 



Digitized by 



Google 



190 

um nicht dadurcb, dass ich Punkle ert)rtere, welche 
anderswohin gehören^ weiüäiifig eu werden. £s soll aber 
der Anfang der nämliche sein, mit dem wir auch das 
Werk über die Krankheiten begonnen haben, und ebenso 
wollen wir mit der Behandlung d^enigen Krankheit 
schliessen, deren Beschreibung auch dort den Schluss 
bildet. 

Therapie der Hirnwüthigen (phrenitici). * 

Es soll der Kranke in einem Gemache von massiger 
Ausdehnung und gelinder Temperatur liegen, und zwar 
im Winter in einem warmen, im Sommer aber in einem 
kalten und feuchten Räume. Im Frühtinge und Herbste 
dagegen muss man sich nach den jedesmaligen Temperatur-« 
Terhältnissen richten. Hierauf anempfehle man Ruhe so-* 
wohl dem Kranken selbst als allen Hausgenossen. Es hört 
nämlich der Himwtithige äusserst scharf, wird durch jedes 
Geräusch erregt und geräth In Raserei. Die Wände seien 
glatt, egal, ohne hervorspringende Ecken, und weder mit 
farbigen Strohteppichen noch mit Gemälden verziert ; denn 
bemalte Wände befördern die Aufregung, indem sie vor 
den Augen des Kranken gewisse phantastische Bilder um- 
hertanzen lassen, und es hascht dann dieser nach den 
Gegenständen, welche nicht zugegen sind, indem er wähnt« 
er sei von ihnen umgeben, und es veranlasst ihn auf diese 
Weise jede noch so nichtige Gelegenheit zu Bewegungen 
und Ausstreckungen der Hände. Die Länge und die Breite 
seines Bettes sollen ein massiges Verbältniss haben, so 
dass er weder sich mit seinem Körper der Breite nach 
darauf herumwirft und herumwälzt, noch bei zu schmalem 
Lager herausfallt; er liege in glatten Decken, so dass es 
ihm nicht einfallt, Flocken zu lesen, aber zugleich auch 
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lA weichoi, dMD dn hartes Lager ht filr die Nerreo ei« 
itahoides, feindseligvs Ding. Ea sind aber bei einem Hirn-* 
wüthigen die Nerren nicht am wenigsten unter allen andern 
Körpertheilen afficirt, und es wird derselbe in der That 
oft ¥on Krämpfen ergriffen. Eintritt haben die liebsten 
FreiiBde; ihr besprach und ihr Geplauder darf nicht 
niederschlagend und betrübend sein, sondern sie sollen 
den Kranken in allem zu erheitern suchen, zumal den« 
jenigen« dessen Himwuth zu Zomausbrüchen geneigt ist 
Ob der Kranke im Dunkeln oder in der Helle liegen solle, 
muss man ans der Natur des Krankheitsznstandes er- 
schliesseD. Wenn jener nimlich durch das Lieht wilder 
aufgeregt wird und Dinge sieht, die nicht existiren kön- 
nen, Dinge Torhanden wähnt, die nicht zugegen sind, oder 
wenn er dieses für jenes, etwas anderes wieder für etwas 
rerschiedenes nimmt, oder vor seinen Augen fremdartige 
GebiMe hemmtanzelQ sieht und überhaupt das LicM und 
alles, was sich im Lichte befindet, fürchtet, so mrnss man 
Gür ihn einen dunkeln Raum wähl^ ; wenn jedoch diesB 
alles nicht stattfindet, das GegentheiL Ein gutes Zeichen 
ist es aber, wenn hei dem Lichte der Kranke anflingt, 
vemunfUg zu werden, und sich die Geistesverwirrung 
legt. Lange soll er nicht fosten; die Speisen müssen aber 
feucht seisi^ in geringer Quantität, allein unmterlMroohen 
gereicht werden. £s sind nämlich die Speisen Mililemngs- 
mittel für den Geist Die passende Zeit jedoch, um Spene 
zu reichen« ist diejenige, in der sowohl Fieber als Delirium 
nachgelassen haben. Wenn aber der Kranke aus Hanger 
wüthet und das Fieber sich nicht legen will, so sott man 
dkjeaigen Speisen rddien, welche in einem fieberhaften 
Zustande am wenigsten Sehaden bringen. Gut ist dabei 
aber, wenn sowohl das Fieber als das Delirium eben- 
sowohl in den ParoxysaMn ^ in den Remissionen mit 
einandiOT harmoniren. Wenn nun also die Zeit gekommen 
ist, in der man den Kranken wieder nälnnen darf, so ist 
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noch vorerst zu überlegen, ob man Blut entleeren solle. 
Wenn nun die Delirien zugleich mit dem Fieber von An** 
fang an am ersten oder zweiten Tage den Kranken be* 
fallen haben, so muss man die Vene im EUbuge an^ 
sehneiden, yornehmlich die in der Mitte liegende; aber 
auch dann, wann die Delirien am dritten oder vierten 
Tage erschienen sind, muss man bis kam ersten Umlaufe 
der kritischen Tage zu Ader lassen. Wenn sie hingegen 
niich der Zeil, in welcher eine Venäsektion noth thut* 
also am sechsten oder siebenten Tage auftreten, so muss 
man diese weglassen, jedoch und zwar lange vor der 
Zeit, in der in den hitzigen Krankheiten sich die kritischen 
Ausleerungen einfinden, zur ausleerenden Methode schrei- 
ten und entweder Purganzen oder die andern Mittel reichen, 
welche dadurch, dass sie auf eine Stelle des Körpers rei- 
zend einwirken, das Uebel dahin ableiten. Man hüte sich 
aber auch beim Oeffnen der Vene, viel Blut zu entleeren, 
sogar auch wenn man gleich zu Anfang zu Ader lässt; 
denn es ist die Himwuth, die Phrenitis, ,ein Uebel, welches 
leicht in Synkope übergeht. Wenn indessen der Kranke 
ein plethorisches, junges Subjekt ist und sich seine Krank- 
heit durch zu viel Essen oder durch einen Rausch zuge- 
zogen hat, so muss man ohne Berücksichtigung der Phre- 
nitis und auch ohne vorhandende Delirien einem solchen 
viel Blut herauslassen; dagegen ist viel weniger wegzu- 
nehmen, wenn der nämliche in der That an einer wahren 
Phrenitis leidet. Uebrigens darf man überhaupt bei solchen 
die Vene viel kühner öffnen, wo die Krankheit von den 
Hypochondrien und nicht von dem Kopfe ausgeht; denn 
in den Hypochondrien ist der Anfang des Lebens; der 
Kopf aber ist der Sitz aller Empfindungen und der Ort, 
von wo die Nerven ausgehen, und es zieht derselbe das 
Blut vom Herzen her leichter an sich, als er dasselbe an 
die andern Theile wieder abgibt. Wenn daher der Kopf 
afficirt ist, so soll man die Vene im Ellbuge nicht öffnen» 
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ynd man 'soll die Gefasse nur in den Aflfelctionen ent** 
leeren, in denen eine grosse Gefahr droht. Wenn es nun 
der Kräfteieustand des Kranken erlaubt, eine hinlängliche 
Entleerung vorzunehmen, so soll man das Ittot in Einem 
Male herauslassen, damit nicht durch die Zeit, welche 
man zwischen einem ersten und zweiten Aderiasse Ter« 
streichen lassen muss, die Gelegenheit verloren geht, 
Speise zu reichen, indem die Fieber, welche die Phrenitis 
hegleiten, Itontinnirlich sind und Iceine langen, sondern 
nur kurze und schwach ausgesprochene Remissionen 
machen. Wenn aber der Kranke ohnmächtig wird, noch 
ebe man ihm die gehörige Menge Blut entiogen, so muss 
man die zweite Biutentziehung auf die nächste Remission 
des Fiebers Terschieb^i, wenn diese nicht in eine altzii 
späte Zeit fallen sollte; sonst aber rufe man den Kranken 
durch Gerüche und Reib^i des Gesichtes und Zusammen-^ 
sdbnürea der Füsse wieder zu sich und entziehe äugen** 
blicklich das gehörige Maass Blul ; wie gross aber dieses 
gehörige Maass ist, das zeigt der Kräftezustand. Eine feuchte, 
nasse Nahrung ist zwar allen Fieberkranken zuträglich, 
vorzüglich aber den Hirnwütbigen; denn es sind diese 
noch viel ausgetrockneter als wenn sie bloss an Fieber 
allein leiden würden. üoAiggemisch gebe man indessen 
nicht, wenn der Kranke biliöser Natur ist; denn es be- 
kömmt dasselbe solchen, welche an vieler bitterer Galle 
leiden, schlecht. Sonst aber reiche man einen schleimigen 
Trank aus Speltgraupen mit Wasser oder Honiggemisch. 
Zweckmässig ist es jedoch auch, von diesen bloss die 
einfachen Absude zu geben, nachdem man damit etwas 
Saturei oder Eppich oder Anis gekocht hat; denn es 
befördern diese sowohl die Respiration als die Diurese, 
and in der Hirnwuth ist es sehr zuträglich, wenn der 
Harn ungestört fliesst. Von den Gemüsen sind alle Arten 
am Platze, vorzüglich aber die Malven; denn es trägt das 
schleimig schlüpfrige Wesen derselben sehr viel sowohl 
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zum Glattermachen der Zunge and der Luftröhre als za 
einem leichten Abgange der Exkremente hei. Sehr gut 
sind ferner auch der Mangold, die Melde, das Krähen* 
fusskraut, die reifen Kürbisse und eben alles, was jedes- 
mal die Jahreszeit von recht Gutem mit sich bringt. Dabei 
eine Gerstentisane, im Anfange aber ganz flüssig und 
wässerig, damit sie nicht allzu nährend sei, hingegen 
etwas dicker, sowie die Krankheit sich in die Länge zieht, 
in der Periode der Krisen jedoch und etwas vor der- 
selben soll man alle Speise entziehen. Wenn dagegen die 
Krankheit eine längere Dauer erreicht, so entziehe man 
die Speisen nicht, sondern man gebe so viel aus Waizen 
bereitete Nahrung, als für Erhaltung der Kräfte des 
Kranken nothwendig ist ; dabei ist in der Regel auch 
nö^ig. Fleisch von GUedmaassen und Geflügel zu reichen, 
welche in den Tisanen ausgekocht und darin verschmolzen 
werden, indem sich nämlich dieselben während des Kochens 
sehr leicht darin auflösen. Von den Fischen sind vor allen 
andern diejenigen vorzuziehen, welche an Klippen wohnen; 
übrigens soll man auch unter diesen nur die besten her- 
ausnehmen; denn man nimmt allgemein an, dass jede 
Gegend von jeder andern Gegend verschiedene Arten 
von Fischen hervorbringe. Früchte von weinähnlicher 
Beschaffenheit untersage man; denn sie erzeugen Ent- 
zündung des Kopfes und der Eingeweide. Wenn man 
aber dazu gezwungen ist, entweder wegen des Kräfte- 
zustandes, oder wegen des Schlundes und Magens, so 
reiche man Früchte wie z. B. Aepfel entweder im Honig- 
gemische abgekocht oder in Fett gebraten. Die andern 
Früchte aber löse man immer in warmem Wasser auf, 
wenn man sie nämlich zur Milderung der Magenschmerzen 
reichen will; wenn hingegen zur Aufrechthaltung der 
Kräfte, so ist es nicht nöthig, durch Auflösen in Wasser 
die wenigen Bestandtheile der Frucht wegzuschaffen. Diess 
ist nun im Kurzen die Art und Weise der Ernährung. 
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Den Kopf übergiesse man aber, um ihn abzukühlen, mit 
dem Oele einer noch unreifen zerquetschten Olive; denn 
es ist immer höchst unangenehm, in der Phrenitis einen 
heissen Kopf zu haben. Wenn aber der Kranke von 
Schlaflosigkeit und wirren Träumen gequält wird, so 
mische man jenem Oele anfangs gleiche Theiie Rosen- 
salbe bei, hernach füge man jedoch noch mehr von der 
Rosensalbe hinzu, um zu gleicher Zeit adstringirend und 
abkühlend auf den Kopf einzuwirken. -Wenn der Geist 
gestört und die Stimme entfremdet, verändert ist, so 
koche man mit jenen Oelen zugleich Quendelkraut oder 
man giesse den Saft von Epheu oder Polygonum hinzu. 
Wenn aber die Geistesverwirrung sich immer mehr und 
mehr steigert, so koche man mit den Oelen sowohl Peu- 
cedanum als Spondylium, und dabei träufle man etwas 
Essig auf; denn es dienen diese sehr gut dazu, die Dünste 
und die Hitze entweichen zu machen und die dicken Säfte 
aufzulösen, was alles die Geistesverwirrung hervorruft. 
Indessen mnss man sich dabei in Acht nehmen, dass die 
Besprengung nicht bis in den Nacken und in die Sehnen 
kömmt; denn sie ist gegen Sehnen und Nerven feindlich. 
Zu jeder Zeit darf man eine solche Besprengung vor- 
nehmen, ausser im Beginne eines Paroxysmus; seltener 
jedoch, im Stadium des Wachsthums. Am allerhäufigsten 
auf der Höhe der Krankheit. Dann nämlich, wann der 
Kranke delirirt und raset, muss man vornehmlich bespren- 
gen mit kaltem Wasser oder möglichst abgekühltem zur 
Sommerszeit, im Winter aber mit lauem. Um ferner die 
Delirien etwas zu mildern, so überfahre man leichthin 
das Gesicht mit einem Schwamm, den man mit erwärmtem 
Essig oder mit einem warmen Inuladekokte getränkt hat, 
und hierauf bestreiche man sowohl Nase als Ohren mit 
einer Salbe aus Oenanthe oder Krokus und reibe dieselbe 
recht tüchtig damit ein; denn es führen dieselben Schlaf 
herbei. Wenn nämlich der Kranke die ganze Nacht durch- 
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i^acht, aach während des Tages niemals schläft, sondern 
sieh in steter Spannung befindet, seine Angen stier sind, 
wie homen, und wenn er sich stets hin- und herwirft 
und aus dem Bette erheben will, so muss man ihm auf 
irgend eine Weise Schlaf und Ruhe zu yerschaffen suchen, 
und diess erreicht man vornehmlich durch die Besprea* 
gungen des Kopfes, entweder mit Rosensalbe rein für 
sich, oder mit Majoransalbe, gemengt mit Epheu- oder 
Quendelsaft, oder auch mit einem Dekokt Ton MeUlotus. 
Allein noch viel leichter wird der Schlaf erzielt durch 
liohn, den man in Oel kocht und womit man dann den 
Kopf beträufelt, oder man bedient sich bloss des Wassers, 
das man vermittelst eines Schwammes auf das Gesiebt 
applicirt. Uebrigens kann man auch gleich die ganzen 
grünen Mohnblätter, falls sie eben frisch gepflückt sind, 
auf die Kopfkissen legen. Sie verdichten und tränken 
nämlich den Lebensgeist, welchen die Krankheit trocken 
and dünn gemacht hat, und sie umhüllen die Sinne mit 
einer Art von Nebel. Schwer, trübe, träge machend er* 
scheint dieser Nebel, alldn er ist der Anfang des Schlafes. 
Wenn jedoch der Kranke noch grösserer Mittel bedarf, 
so muss man den Mohnsaft selbst mit Wasser verbunden 
in die Stime reiben, und ebenso flösse man ihn in Nase 
und Ohren ein. Die Füsse salbe man durch gelindes und 
weiches Drücken mit Fett ein; ebenso, werde auch der 
Kopf mild und leicht befühlt und bestrichen ; dabei ist 
es auch zweckmässig, vornehmlich die Schläfen und die 
Ohren zu kratzen; denn es werden auch die Thiere ge- 
bändigt und ihr Zorn und ihre Wuth beschwichtigt, wenn 
man ihnen Ohren und Schläfen kraut. Es wird aber ferner 
ein jeder durch dasjenige am leichtesten in Schlaf ver- 
setzt, was ihm Gewohnheits halber zukömmt, so also der 
Schifismann durch das Liegen in einer Barke, durch das 
Hin- und Uergeschleudertwerden auf dem Meere, durch 
das Echo des Gestades, das Tosen der Wellen, das Rauschen 
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des Wiodes und durch den Geruch des Jlleeres und Schiffes^ 
ein Musiker wird dagegen in Ruhe eingewiegt durch Spie- 
len auf der Flöte oder durch Leier- oder Citharenklänge, 
oder durch den Gesang sich einübender Kinder; ein Lehrer 
endlich durch Wechselreden mit seinen jungen Zöglingen, 
und es hat auf diese Weise der eine das, der andere ein 
anderes EinschläferungsmitteL Wenn die Entzündung die 
Hypochondrien und den Unterleib anschwellen macht und 
dieselben hart werden, so inuss man auf diese Theile 
feuchte Umschläge und Kataplasmen appliciren, und man 
benutzt zu diesem Behufe das Oel der reifen Oliye; denn 
«s ist dick, zäb und hält warm; diess soll man nun in 
einem solchen entzündlichen Zustande thun; man kann 
aber mit dem Oele auch Kümmel, Alant, oder auch recht 
passend beides mit einander kochen. Wenn hingegen der 
Bauch von starken Blähungen aufgetrieben wird, so nehme 
Q^an die Samen von Küamiel und Eppich und alles andere, 
was Urin und Blähungen treibt, und dazu füge man dann 
noch Salpeter, den man vorher durchgeseiht. Wenn aber 
der Kranke in der Gegend der Leber ein Gefühl des 
Druckes und heftigen Schmerz empflndet, so nehme man 
Schaafswolle, die noch feucht ist vom animalischen Fette, 
füge dazu Oel aus unreifen Oliven oder aus Rosen, 
namentlich aber griechischen oder kretischen eingedickten 
Most, lasse damit noch Melilotus kochen, und wenn man 
dieses alles zu einem einzigen Safte vermischt hat, mache 
man damit Ueberschläge über die Leber. Auf die Mils 
aber applicire man Oel mit Essig, oder wenn sie grösser 
geworden zu sein scheint, Essiggemisch und anstatt der 
Wolle einen einfachen Schwamm; denn es ist dieses Mittel 
der Milz sehr willkommen, und sie wird von ihm erweicht 
and gemildert; ebenso wendet man das nämliche Mittel 
an, wenn die Hypochondrien nach innen geben, zugleich 
nach oben gezogen sind und sich die Haut ringsherum 
straff anspannt, oder anstatt des Oeles nimmt man auch 
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sehr passend Butter und mengt denselben mit gleichen 
Theilen Yon dem Oele zu einem dicken Breie ; und dabei 
sind die Abkochungen von Inula, Majoran und Anis sehr 
passend. Wenn aber die Zeit eingetreten ist, in der man 
kataplasmiren kann, so bediene man sich iur die nämlichen 
Steilen ebenfalls wieder der nämlichen Oele; als kon- 
stituirenden Stoff nehme man Leinsamen, griechisches Heu 
und feines Gerstenmehl. Sehr zweckdienlich sind aber 
auch, zumal wenn der Unterleib ödematös aufgetrieben 
ist, Bohnen und Erbsen. Ebenso ist geröstete Hirse in 
Beuteln aufgelegt ein weiches und leichtes Foment und 
gibt, gemahlen und mit Honig, Oel und Leinsamen ver- 
mischt, ein treffliches Kataplasma für den Unterleib. 
Blumen, Kräuter und Samen, welche ich als geeignet zu 
nassen Umschlägen und Besprengungen angeführt habe, 
sind nun auch für Kataplasmen die nämlichen; dabei ist 
der Honig ein ausgezeichnetes Mittel, indem er nämlich 
dient,, einerseks die trocknen und ((ürren Stoffe mit ein- 
ander vermischen, verschmelzen und verkneten zu können, 
und anderseits um die Wärme längere Zeit zu bewahren; 
er ist auch an und für sich allein ein treffliches Kata- 
plasma, indem er halb gekocht wird, und ebenso ein 
Mittel für nasse Umschläge, indem man ihn in irgend 
einher Flüssigkeit löst; denn er erweicht, erwärmt, be- 
fördert den Abgang von Blähungen und denjenigen des 
Urines und besänftigt die entzündliche Reizung. Dasselbe, 
ja sogar noch mehr und noch Ausgezeichneteres bewirkt 
auch das Trinken des Honiggemisches, indem dieses bis 
in die Luftröhre, die Lunge, die Brusthöhle und den 
Unterleib gelangt. Fortwährend muss man die Gedärme 
durch Stuhlzäpfchen und Linimente anregen (denn der 
Stuhlgang ist in der Regel trocken), damit die Säfte von 
dem Kopfe weggezogen, die Dünste, welche sich im 
Thorax angesammelt haben, ausgehaucht werden und 
damit endlich die Exkremente aus dem Darmkanal ent- 
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terat werden. Wenn daher während vieler Tage Ver«' 
stopfung stattfindet, so muss man Oeffnung herbeiführen 
durch ein Klystier aus Honiggemisch , Salpeter und OeL 
Wenn sich aber die Entzündung nicht legen will, so setze 
man einen Schröpfkopf, skarificire, und zwar an der Stelle, 
an der die Entzündung erkennbar und am heftigsten ist; 
man setze einen oder zwei, je nachdem der Ort, an dem 
die Entzündung stattfindet, es anzeigt, und je nach dem 
Stande der Kräfte; nach diesen Momenten bestimme man 
aber auch die Menge des herauszulassenden Blutes; denn 
ein maassloses Herauslassen erzeugt Synkope. Dann mache 
man über diese entzündete und geschröpfte Stelle den • 
nämlichen feuchten Umschlag während des ersten und 
zweiten Tages, hingegen am dritten lege man Gerat auf, 
verbunden mit einem von jenen Oelen, welche einen Theil 
der feuchten Umschläge ausmachen; hierauf dann, so wie 
sich die Entzündung legt, mache man Epithemata aus 
Isop, in Honiggemisch abgekochtem griechischem Heu, 
Terebinthenharz und. Wachs; die Oele aber sind dabei 
immer die nämlichen. Wenn nun jedoch durch alles dieses 
die Geistesverwirrung um nichts nachlässt, so ist noth- 
wendig, dass man das Haupt scheere, und zwar vorerst 
nur bis zur Hälfte, wenn es sehr lang ist; bis auf die 
Haut dagegen, wenn kurz. Nachdem man hierauf die 
Kräfte sich wieder ein wenig hat erholen lassen, setze 
man einen Schröpfkopf auf den Scheitel und entziehe 
Blut ; noch vorher aber befestige man, leime man gleich- 
sam an, einen andern Schröpfkopf in den Raum zwischen 
die Schulterblätter, allein diesen zweiten Schröpfkopf 
skarificire man nicht. Man muss in allen hitzigen Krank- 
heiten zugleich auch den Thorax mit in die Behandlung 
ziehen, indem dieser stets mit dem Herzen und der Lunge 
afficirt wird, und zwar ist diess bedingt vorerst durch das 
beständige Einathmen von bald warmer, bald kalter Luft, 
und dann durch andere krankhafte Zustände, wie Brenne 
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Geber, Husten, Verderfoniss der Säfte^ durch den Zusam- 
menhang der Nerven, durch Leiden des Magens, der 
Pleura und des Zwerchfells, und so sind, da das Herz, 
wenn es einmal von irgend einem bedeutendem Leiden 
ergriffen ist, nie mehr geheilt werden kann, auch bei den 
Himwüthigen die Affektionen dieser Theile gar sehr ioi 
Auge zu behalten und zu mildem. Die Geistesverwirrang 
beraht nämlich bisweilen auf irgend einem Leiden der 
Brusteingeweide und wird dann begleitet von einem beissen 
und trockenen Aushauche, lechzendem Durste, einer un-^ 
erträglichen Glut, indem von allen Seiten her das Feuer 
sich in der Brusthöhle sammelt, und indem die andern 
Theile des Körpers ihre Wärme an die Brust abgeben — 
denn die Extremitäten sind kalt, Haupt, Hände, Filsse — 
und indem auf diese Weise, die normale Lebens wärme 
eine verkehrte Richtung bekömmt, geht daraus eine Krank* 
heit voll grosser Fein hervor, und wenn man bedenkt, 
dass die Wandungen des Thorax sich also über dem 
Sammelpunkte der Wärme befinden, so tritt die Noth* 
wendigkeit vor die Augen, jenem mit Befeuchtung und 
Abkühlung zu Hülfe zu kommen. Mab nehme aber zu 
einer solchen Besprengung ein Oel, das man mit Ganiille 
oder Narde /gekocht hat, im Sommer aber mache man sie 
aus griechischem eingedicktem Moste. Wenn man fipi- 
themata anwenden will, so nehme man Datteln, befeuchte 
sie mit adstringirendem Weine, hierauf mache man sie 
zu einem glatten Kuchen , nachdem man sie mit Narde, 
Mehl und Oenanthe zerquetscht und zerrieben hat, und 
so gibt diess dann ein der Brust ungemein wohlthuendes 
Kataplasma. Zum Abkühlen dienen aber auch Aepfel, die 
man mit Mastixharz und Melilotus zerstossen hat, was 
alles dann von Wachs und Narde aufgenommen, excipnrt, 
zur festen Masse gemacht wird. Wenn aber der Magen 
an Torpor und Appetitmangel leidet, so zerreibe man 
noch mit diesen Stoffen den Saft und das Kraut des Wer- 
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muthes, und damit mache man, nachdem man das Ge- 
misch mit Oel gekocht hat, Ueberschläge über die Hy- 
pochondrien. Dabei soll aber der Kranke den Absud des 
Wermuthkrautes. oder den Saft selbst auch trinken, und 
zirar ehe er etwas geniessi, von dem Absude ungeföhr 
acht Löffel oder von dem reinen bittern Safte vier Löffel 
mit acht Löffeln Wasser. Wenn aber der Kranke ein 
Brennen im Magen empfindet und diese Art von Kausus 
nicht durch die Krankheit an «iich bedingt ist, sondern 
durch sich selbst allein, sei es durch das Vorhandensein 
von scharfen und salzigen Säften oder durch beissende 
Galle und ausdörrenden Durst, so reiche man eine Nah-* 
rung, die man mit verdünnter Milch vermischt hat, und 
zwar etwa drei Unzen Milch auf zwölf Unzen Wasser, 
daron schlürfe er nuu den grössten Theil und einen andern 
kleinern geniesse er auch mit Brot. Wenn aber jene Glut 
als wahres Brennfieber den Kranken ergreift und Durst, 
Unbehagen, Delirien, Sehnsucht nach kaltem Wasser den- 
selben quält, so darf man kaltes Wasser reichen^ jedoch 
nicht so viel, als man in einem Brennfieber, das nicht 
mit Pbrenitis verbunden ist, geben darf; denn in dieser 
letztern hat man sich immer vor Nervenaffektionen zu 
fürchten, und man gebe gerade daher nur so viel, als 
zur Linderung der Magensymptome nothwendig ist, und 
hiefur genügt wenig; denn es trinken die Hirnwüthigen 
ni^nals eine grosse- Menge. Wenn nun aber dieselben 
in Synkope verfallen, indem nämlich die Kräfte schwin- 
den, der Kranke von Schweiss übergössen ist, alle Säfte 
nach aussen hervorbrechen, jede normale Spannung, 
ebenso auch der Lebensgeist, aufgelöst wird, so soll man 
sich um die Delirien weiter nicht kümmern, sondern be- 
denken, dass der Kranke in Dunst und Feuchtigkeit zu 
vergehen droht. Hier hilft nun allein der Wein, welcher 
schnell dadurch, dass er die Substanz nährt und allent- 
halben hin bis an die äussersten Grenzen sich verbreitet, 
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wiederherstetit; er fügt der Kraft frische Kraft zu, ei^ 
weckt den Lebensgeist aus seinem Torpor, müssigt dufck 
milde Erwärmung die Kälte, wirkt adstringirend auf die 
hervorbrechenden und herausfliessenden Säfte und be^ 
wältigt sie; dazu kömmt noch, dass er lieblich und an- 
genehm riecht und dabei mächtig genug ist, die Rrüfte 
wieder in's Leben zurückzuführen ; sehr gut besänftigt er 
aber auch den delirirenden Geist. So bewirkt er denn 
diess alles zugleich, wie^ man ihn getrunken. ]>er Geisl 
wird nämlich eingeschläfert' und gelangt zur Ruhe, der 
Kranke gewinnt wieder Kräfte, um sich selbst zu nähren, 
und er athmet wied^ mit Lust frei und leicht. WeoD 
aber die Krankheit bereits schon lange Zeit gedauert hat 
und das Fieber torpider Natur wird, und wenn femer 
die Geistesverwirrung anfängt,- in Blödsinn überzugehen, 
die Hypochondrien zwar allerdings mehr beunruhigende 
Symptome von Geschwulst, Aufgetriebenheit, Härte zeigen, 
allein dafür im Kopfe vorzugsweise die krankmachende 
Ursache sitzt, so muss man kühn den Kranken baden 
nnd den^ Kopf oft and viel übergiessen. Denn so wird 
allmälig Genesung erzielt, und es wird der Kopf anfanget^ 
zu franspiriren, und dann dunstet auch der ganze Körpev 
aus, nnd auf diese Weise schafft man die Trodcenheit 
weg uiid reinigt die Sinne von dem sie umhüllenden 
trüben Nebel; dabei bleibt der Geist ruhig und klar, und 
diess sind nun die Zeichen, aus denen man auf Abgang 
der Krankheit schliessen darf. 



Vergleichen wir noch damit das entgegengesetzte 
diätetische Verhalten, das Aretäus gleich im nächste» 
Kapitel den Lethargischen vorschreibt: 

Die Lethargischen sollen im Lichte liegen und g^» 
die Strahlen zugekehrt sein; denn es ist die Krankheit 
gewissermaassen ein dunkler Nebel. Sie sollen eher in 
der Wärme liegen , weil die Krankheit bervorgeniTcii 
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worden isl durch die dem Menschen inwohnende Kälte. 
Das Lager sei weich, die Djecken und die Wände foemalt, 
alle Gegenstände Ton buntem Aussehen, so dass durch 
alles diess der Gesichtssinn gereizt wird. Man plaudere 
um den Kranken her» kraue und kneipe seine Fasse, 
zupfe und kratze alle Glieder. Wenn das Koiba tief und 
lange anhält, so rufe man laut, schelte ihn zornig aus, 
jage ihm Furcht mit dem ein, vor dem er sich fürchtet, 
melde ihm Nachrichten, welche er gewünscht und er-* 
wartet bat. Alles diess, um ihn wach zuerhalten^ gerade 
das Gegentheil von dem, was man in der Phrenitis thun 
soll, lieber die Evakuation des Lethargischen muss man 
aber Folgendes erwägen. Wenn der lethargische Zustand 
die Folge von irgend einer andern Krankheit, wie z; B. 
von einer Phreniüs ist, so mache man keinen Aderlass 
und entleere überhaupt auf irgend andere Weise nicht 
viel Blut; dagegen befördere man den Stuhlgang durch 
Klystiere« und zwar nicht bloss um die Exkremente weg- 
suscfaaffen^ sondern um auch den Krankheitsstoff von oben 
herab zu ziehen und vom Kopfe wegzuleiten^ daher Collen 
in den Kly stieren mehrentheils Salze und IVitrum sein; 
jedoch am zweckmässigsten ist es^ wenn man dem Klysma 
Bibergeil beifügt ; denn in dem lethargischen Zustande ist 
es der untere Theil des Darmkanals, welcher friert ulnd, 
gleichsam todt, nichts excernirt. Wenn aber die Lethargie 
nicht die Folge einer andern Krankheit, sotidern von An- 
fang an ein selbstständiges Leiden ist, und wenn der Kranke 
überfüllt zu sein scheint, so. schneide man^ wenn von 
Bteit, die Vene im Ellbuge an; wenn aber von wässerigem 
Sehleime oder andern Säflen, so purgire man ihn anfangs 
durch Daphne mit einer Tisane, oder dorcfi schwarz« 
Nieiswurz mit Honiggemisch, wenn man massig zu Werke 
gehen will; wenn man aber eine kopiosere Ausleerung 
wünscht, so reiche man dem nüchternen Kranken zwei 
Drachmen der sogenannten Hiera mit mehrem Unzen 
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Honiggemiseb , and dauu 6rst, wann man die Wirkung 
erwartet hat, gebe man Speise, aber nur, wenn es rweck- 
mässig scheint; wenn nicht, so verschiebe man das Dar«- 
reichen von Nahrung auf den nächsten Tag. Bisweilen 
thttt es recht gut, am Abend noch eine Drachme der 
Hiera, in Wasser oder Honiggemisch gelöst, zu geben. 
Nichts essen ist nicht gut, aber ebenfalls nicht gut ist 
auch Vielessen, und desshalb geniesse man an jedem Tage 
nur wenig; allein man soll sich auch nicht plötzlich aller 
Speise enthalten; denn es bedarf der Magen jeden Tag 
eine gewisse Quantität von derselben, um sich bei Kraft 
und gehöriger Wärme zu erhalten. Es sei nun aber die 
Nahrung von der Art, dass sie verdünnt und etwas ab- 
führt, daher mehr aus Brühen als aus Gemüsen, nament- 
lich nicht aus Hülsenfrüchten bestehend, so z. B» aus dem 
Fleische des Huhnes und zärtern wilden Geflügels . . . 
u. s. f. 

Nachdem wir nun eine Probe von der Therapie des 
Aretäus vorgelegt und vielleicht dafür einiges Interesse 
erregt haben, gehen wir zur Erörterung einzelner hierher 
gehörenden Punkte über, unr uns daraus dann ein Ge- 
sammtbild von der Bebandlungsweise entwerfen zu können* 

Von dem Gebrauche des Aderlasses bei Are- 
täus und der andern Arten der Blutent- 
ziehung. 

Wenn es wahr ist, dass Tüchtigkeit im therapeutischen 
Handeln hauptsächlich in einer weisen und entschiedenen 
Anwendung des Aderlasses besteht^ so involvirt unsere 
frühere Behauptung, welche Aretäus auch in der Therapie 
ungemein hoch hingestellt, von vornherein, dass er in 
der Anwendung des Aderlasses vornehmlich ausgezeichnet 
gewesen sein müsse, und in der That ist bei ihm auch 
dieser Theil der Therapie auf eine weit über seine Zeit 
hinausgehende Weise ausgebildet. So sehr er da, wo es 
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nicht iioth tfaut^ sich aller tiefer eingreifeDdea Behandlaing 
enthält und in der Manier unsers Jahrhunderts Oele^ und 
Schleime reicht, so energisch tritt er im entscheidenden 
Falle mit der Venäsektion auf und handhabt sie auf eine 
so kühne und zu gleicher Zeit so bewusste Weise» dass 
man ein Werk von Marschall Hall vor sich zu haben 
meint. Allein diese Kühnheit artet nie in ein tolles Drein- 
fahren aus, und stets macht er auf die Gefahr aufmerk- 
sam, welche mit einer grossen Blutentziehung verbunden 
ist, gibt Mittel an, um dieser vorzubeugen, fordert aber 
trotz der drohenden Gefahr auf, die gehörige Blutmenge 
zu entziehen, indem die verzvfeifelnde Gewalt der Gegen- 
wart nicht an die Zukunft denken lasse. Ist aber die Noth 
des Augenblicks nicht so dringend oder überwiegt viel- 
mehr die Gefahr, welche aus einer zu reichlichen Blut- 
entziebung entstehen würde, die Anforderung der Gegen^ 
wart, so warnt Aretäus wieder vor einer solchen auf die 
nachdrücklichste und motivirteste Weise, nimmt dabei auf 
alle Eventualitäten Rücksicht und anempfiehlt die grösste 
Schonung. Aus seinen Vorschriften bezüglich auf den Ader- 
lass erhellt deutlich , wie wenig er der zu seiner Zeit 
noch im grössten Flore stehenden Schule der Methodiker 
anhängt, indem diese durch eine nachlässige und fast 
immer zu spät konmiende Anwendung des Aderlasses 
unvortheilhaft genug charakterisirt ist. Dass er haupt- 
sächlich in den hitzigen Krankheiten zu Ader lässt, steht 
zu erwarten; allein auch in -den chronischen greift er 
häufig genug dazu, indem er bei Anlass der Therapie des 
Kopfschmerzes bemerkt: ijv di nQoaw fAbf iixy XQ^^* 
ßii^w yaQ nQOssni^yiyvsTai a^ä'ta , tdfivstv tiiv in ayxä^ 
VI ifXifta' ngöo&sv Si övoiv r^fieQctkV ohov Ttimaxuv. 
^uvttXfiaiQOiievov Si t^v Sifvapuv to 7tXij&og ä(pai>Qe€iv. 
a^tatov öi (iri iaana^^ wg i] SvPofiig re avix^xcu ti^v 
TtXfi&vv tijg ätpaigiaiog, ^Ptx^g t« rolai avtioioi fjioxXevri' 
Tai 71 vovaog, (oSs i^ivroi näoTjOi tyai. XQ^'^^V^^ 
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vova4>iai^ ^vvtadöv. So wendet er dud deo Aderlass 
ao: io der AngiiMi, Apoplexie, in den Hämorrhagieeo nul 
deaüich vorwaltender Plethora, in der Pleuritis (gleich 
beim ersten Beginne der Krankheit), Satyriasis, Melancholie 
(aber nur unter gewissen Umständen, welche aus ein- 
ander gesetzt werden), drohender Synkope, im Kausus 
(um einer Synkope zuvorzukommen), in der Hepatitis, 
Pneumonie, bei dem diu%h Piethc^a bedingten lethargischen 
Schlafe, in der Epilepsie, Nephritis, im Ileus und in der 
Elephantiasis, lieber die Wahl der Venen haben- wir in 
§. 5. gesprochen, und die einleuchtendslen Beispiele über 
Anwendung des Aderlasses werden in den folgenden Ueber- 
Setzungen zu finden sein. Hier führen wir bloss Folgendes 
an: Melancholie. Es ist bei einem, der an Melancholie 
leidet, ehe man zur Blutentziehung schreitet, sehr wohl 
zu überlegen, durch welche Ursache die Krankheit her** 
heigeführt worden ist; denn wenn sie aus einer schlechten 
Säftemischung hervorgegangen, darf man nur eine geringe 
Menge lassen. Wenn nun ein jugendliches Individuum an 
diesem Uebel leidet und wenn es Frühlingszeit ist, so soll 
man die mittlere Vene im rechten Ellbuge öffnen, damit 
auf diese Weise das Blut leicht von der Leher ausfliessen 
kann; denn dieses Eingeweide ist sowohl die Quelle des 
Blutes als der Bildungsort der Gialle, und aus diesen bei* 
den zieht ja die Melancholie ihre Nahrung. Man Öffne aber 
immerbin die Ader, auch wenn der Kranke mager ist und 
wenig Blut besitzt, aliein man nehme nur wenig weg, und 
zwar nur so viel, dass die Kräfte zwar den Aderlaas 
spüren, allein dadtnrch nicht zu sehr geschwächt werden; 
denn, wenn auch das Blut dick, galleähnlich und geronnen 
sein und an Schwärze der Olivenhefe gleichen sollte, so 
ist es doch immerhin noch stets derjenige Theil unsers 
Körpers, in welchem die Ernährung ihren Sitz hat, und 
wenn man daher mehr als nöibig ist entzieht, so geht 
dieser Sitz und Ausgangspunkt der Ernährung zu Grunde 
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uftd Atrophie tritt ein. Wenn aber das Individuum po*^ 
lyämidch ist, so ist das Blut in der Regel nicht sehr ver^ 
dorbener Art, allein man schneide immerhin die Vene an, 
nehme übrigens nicht gleich am ersten Tage das gehörige 
Quantum,, sondern man lasse einige Zeit dazwischen hin* 
gehen. Die Menge Blut aber, welche gleich im ersten 
Ifflle entzogen werden soll, wird durch den Kräftezpsland 
bestimmt. In d«r Zeit, welche man bis zum zweiten Ader«* 
lasse verstreichen lässt , nähre man den. Kranken etwas 
reichlicher, damit er dann die andere Entleerung leichter 
ertrage u. s. f. lieber die andern Arten der Blutentziehnng 
vergleiche man ebenfalls §.5. - 

In der Cephaläa, beim Schwindel« in der Epilepsie 
und überhaupt in allen Krankheiten des Kopfes wendet 
j/^retäus die Arteriotomie an. Ein sehr grosser Freund ist 
er von den gchröpfkOpfen, welche in der Therapie der 
Ajagina« der Geschwüre auf den Toa^llen, der Cepbaläa» 
der Apoplexie, der Epilepsie, der Hirnentzündung, der 
Peripneumonie» der Satyria^is, der Eutzündung der Hohl- 
vene, der Hepatitis, der Metritis, der Synkope, des Schwin- 
dels, des lethargischen Schlafes, der Melancholie, der 
Pleimtis, der Nephritis u« s, f. ibi^ AuM^.endnng finden* 
Ohne Sk^rifikation applicirt er sie in der Cholera und 
ebenfalls in der Apoplexie; Hirn- und Nierenentzündung» 
endlich auch noch im Ileus. Was endlich die Blutegel 
betrifft, so wiederholen wir nur kurz, dass er ihre An- 
wendung vornebmlicb in def Satyriasis empfiehlt, dann 
auch in der Hepatitis und im fluxus coliacus. 

Von der Anwendung der Brechmittel bei 
Aretäus. 

Wir kommen zum a^weiten Gliede der unerscbütter-» 
liehen Dreieinigkeit des Therapeuten, und wir müssen 
auch hier wieder unser Raisonnement wiederholen: um 
ausgezeichnet in der Therapie genannt werden zu können. 
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tnuss Aretäus auch dem Brechen seine volle Würdi^ng^ 
zakommen lassen. Er zeigt sich auch wirklich in seiner 
Liebe zu den brechenerregenden Mitteln als ein 
wahrer Hippokratiker, und zwar wendet er dieselben so- 
wohl in akuten als in chronischen Krankheiten an. Als 
Indikationen führt er an: (bei Anlass des Ileus:) fjv äi 
&PSV tpleyfjLixaiijg im S$aq)&OQ^ tj tfw^i XQotaii^ yiyvtftai, 
6 slleög, ^XeßoTOiAifpf fiiv tax^vp'^ Ta 3i h>inä afia navra 
nQf^aaHv, ifutkvano vSatog &afuväy avxyov nivuv sXcuov, * 
(Bei Aniass des epilept Paroxysmus:) ncuShiai fihf wp 
olai ix 8iaq>&0QfiQ ij ix %pv^u>Q iaxVQrjg ^vrid-tgxö na&og, 
efierog tj airUov i} (pXeyfAarog t\ aXXov jfVfAov rtpög dfifrfiinov, 
ntiXa Si igivfo fiVQ(f Sev&ivta vavtir^ ige&i^H * ärag xa\ 
x6 Xqivov ovx a^Qi' anaapLfov eig rrjp rdßV naQUj&^Uav 
XQlcfiv.^ — (Bei Anlass der Cholera:) iv x^^Qli ^ '^^ 
(p€gofiiva>v iniaxeoig xaxov • anenta ydg ' XQV ^^ Vf^^S 
QfliSmg aifTO flava Six^O'^'ai^ rjv Si fiij, otqvvsiv SiSovrag 
iSatog nixQfiTOV gvfifpaivetv, iwexis /* i»»}^ ' oXiyov Si oxwg 
fii^ ivTccGug ewat xevai axofiaxto anaofAtaSeeg,^ — (Bei 
Anlass des flnxus coeliacus; [geben wir zugleich hier 
beiläufig die Definition, die Aretäus von dieser Krank- 
heit gibt: rj[» täv airivjv äxQat^g t] xoiXifi iy, Siaggep 
8i 17 TQoq>fi SniTtTogy atgentog, wfii^ xal (jirjSiv elg tov 
Syxov aviy^ xoiXiaxovg rovgSe xixXtjaxofiev,] tjv Si 
xal 9tXf)&£og twv iv tw arofiaxtf (pavraaif] I5, vriattai 
ifiiroiai xQ^^^^^^ «9 iSaxog fj fjteXMgritov. * — (Bei Anlass 
der Apoplexie :) ijv Si xal vavrit] fiiv eXt^ inl xfai xa&ägaeai, 
fiTI dnotginHV, xal yäg ij re evraaig ig iygrjyogaiv ex^t 
ti ^mtvgov xal b twv (pXeyfiartov ißierog rrjv airitiv r^g 



^ De cur. ac. m. I. U. c 5. e. B. 105. e. K. p 272. 
^ De cor. ac. m. I. I. c. 5. e. B. 84. e. K. p. 917. 
3 De cur. ac. m. !. 11. c. 4. e. B. lOS. e. K. p. «67. 
* De cur. ehr. m. I. II. c. 7. e. B. ISS. e. K. p. SS7. SS8. 



Digitized by 



Google 



209 

povaov a^H.^ — (Bei Anlass der fitephatitiasis:) atctf 
xal navxiov tüv XQ^^^^ vovaiov ig (ßi^av iS^v^tvwv^ ijp 
dnwvSfiati tä koma axt'a, röSt fiovvöv hfli}Qiov x. r. A», 
wovon später beim Helleborus mehr. ^ So iässt nan . 
Aretäas brechen in dem fluxus ccBliacus, in der Ele- 
phantiasis» in der Melancholie, Epilepsie, Apoplexie, Cho«' 
lera, Satyriasis, im Heus und Schwindel, endlich auch 
noch in der Lienterie. Dass Aretäus hierbei nicht blhid-» 
lings zu Werke geht, beweist z. B. folgende so ungemeiü 
wahre Stelle (bei Anlass der Heilung des SchVindels): 
ißidTOiai total etnö dünvöv tfSi toiai und Qaq>avidayff 
XQiioß'Cti^ t6 ix tovSe 8iov iatl, ätctg tjSi ig ikXtß6()ov 
nuQaaxtvi}v. fiskerijoai yäg XQ^ ^^^ ajofiäxov ifiinv, inl 
joün dwPotiQQiai ifiettjgiouJi * ^ und ganz entsprechend 
(bei Anlass der Melancholie): iXkeßoQif mv xq^^^^^^ ^0 
iriaiv Tov xaxov, imnQoa&ev di vov ikktßoQ^oV XQ*} ^öf 
t€ atofiaxov (leXtriiaai i^ifiieiv xal td vyQa kinxvvai xal 
TÖ axfjvog ti)Qoov notinv, epLeroi 8k taSt TiQtjaaovai, akkort 
fiip oi vi]0Xieg, älloTs 8i Qa(paviäeg. Während sowohl 
saioe Vorgänger als grosseulheils noch seine Zeitgenossen 
und nächsten iNachfolger durchaus nur Brechmittel geben, 
um die ersten Wege zu reinigen , . den Magen entweder 
von einer allzu grossen Masse Speisen zu befreien oder 
irgend einen hineingeratbenen krnden StoiT daraus zu ent- 
femeü, hat Aretäus die grosse Wirkung des Brechens weit 
tiefer ergriffen, und er gibt daher Emetika, um den Magen 
und die übrigen Eingeweide gewaltig anzuregen und da- 
durch einen Stimulus auf den Organismus im Ganzen aus- 
zuüben, desshalb in allen Fällen, in denen, wie er sich 



1 De cur. äc. m. I. I. c. 4. e. B. 8t. e. K. p. 91« 
^ De cur. Chr. m 1 II c. IS. e. B. 136. e K. p. 346. 
3 De cur. ehr. m. I. I. c. S. e. B. fl8. e. K. p. 303. cf. HIppöcr. 
«pbor. 13. 8. IV. Celsus: qniiqiils datniu» erit efleborum album id^figere 
Hüte debet, ttt accepturi corpus hamidiim li« II. 13 — ^ De cur. ehr. 
m. I. I. c. 5. e. ß. I?5. e. K. p. HW, 
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aosdrückC, eine chronische Krankheit liefe Wurzeln ge* 
schlagen hat, wie in der Elephantiasis, wo eigentlich nichts 
m entleeren ist, vgl. hiefür die vorhin angeführten Stellen. 
In allen Krankheiten des Kopfes, in der Gicht heisst er 
Brechmittel geben. Seine Brechmittel sind nun aber toii 
den schwächern zu den heftiger wirkenden gehend folgende: 
vSiaQ svxQfjToVf lauwarmes Wasser,^ ikaiov,^ ficUx^tov^^ 
QtttpaviSt^^ Rettige, ^ und zwar gibt er diese bald nüch- 
tern, vi^areai ifjiiroiai (fluxus coeliacus, Elephantiasis, 
Melancholie), bald nach genossenem Mahle, ifiiroiai ans 
Stinvon ^Si toiat anö QafpaviScov ;|f(»££<7i9'a» (Elephantiasis 
und Schwindel). Diess sind diejenigen Mittel, mit denen 
Aretäus ein massiges und gelindes Brechen erregt; zu 
einer heftigem und den ganzen Organismus erschüttern- 
den Einwirkung wendet er beide Arten von Niesswur^, 
vorzüglich aber die weisse, an; nämlich: 

Anwendung der weissen Niesswurz. 

Es wird diese von Aretäus bei Anlass der Cephaläa 
geradezu so bezeichnet: oxoaoiai 3i ix twvSi äfpvxrog ti 
vovaog, ikleßoQio ^Q^ea&ai, ry ioxci^ry xai Swatiardtp 
fiavtwv aywy^J (jnd entsprechend dieser Stelle eine andere 
in der Therapie der Elephantiasis: ikXtßogiafioi, ilXißoQog 
kivxog fiiv rijg ävw xoMt^g xa&aQütg * füXctg Si tiig learoi, 
xal BOXhV b Xhvxog oix ifiiTtigiov fwvvovf aXlä xäl |t;ju- 
nävuov bfAOV xa&agrtjQiiav b dwarmarog^ ov rcj> nXfi&€i 



1 Vgl. Note S. u 4. auf Seite 908. 

2 Vgl. Note I. a. S. «08. 

3 Vgl. Note 4. a. S. 208. 

4 Flu XU» cceliacut, Elephantiatis, Melaocholia, Vertigo. 

^ De cur. ehr m. 1. I. c. II. e. B. 118. e. K. p SO«. PÜn. XXV. 
c. I. Bigrum alü elleborum ectomoo vocant: alii polyrrbizooi purgat per 
inferna Candidum autem vomitione cauiaique morborum extrabit, quoa* 
daoi teiribile, poftea tarn promiticauiii, ut pleriqae ttudiorum giatia ad 
per?idenda acirius, quaB commeotabantur , taspius luaiptitayeriiit. 
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eifS* ivtaaetn xal ßiy tpai inl roiai ifiitoiai ' ig roSe yccQ 
vavTifj iial &akaaa€c xgeaaöv* äkXa dwafii xai noiottju 
qÜti. (pavXfi* T^TieQ xai vyUag rovg xdfjivovtag noiiu xai 
in ökiytj rp xa&agai xai inl OfAM^j rfj ivraai, äraQ xai 
navTwv räv XQ^'^^^^ vovofav ig gi^av lÖQVfiivMV , ijv 
anavSfjafi ra Xoma axea,^ rodt fiovvov ttjti^Qiov. nvgl 
txiXov yotQ ig SvPafAiv Xevxög iXkißoQog naw naQix&i(av 
ngfjaati, tmvoiav fiiv ix Svartvoitjgy i^ äxgoirjg Si tixQoiriv 
xai and axeXeritjg tvoccQxiriv. (Beiläufig bemeFkein wir» dass 
diese Schilderung der Wirkungsweise der weissen Niess- 
würz den Schluss des ganzen Werkes des Aretäus bildet.) 
Ueber die Anwendungsart, Dose und dergleichen gibt uns 
Folgendes Aufschluss (bei Anlass des Schwindels): Wenn 
man mit allen Heilmitteln, welche gegen die Cephaläa 
angewendet werden, zu Ende gekommen ist, so muss man 
zu tiefer eingreifenden gegen den Schwindel selbst greifen, 
und man errege demnach Brechen durch viel Essen, und 
nachher durch Darreichen von Radieschen, so viel als 
nöthig ist, um dadurch den Kranken auf die Niesswurz 
vorztibereiten ; man muss nämlich den Magen an das 
Brechen gewöhnen, ehe man die heftigem Brechmittel 
reicht, und indem auf diese Weise der Schleim dünner 
gemacht wird, kann er nun leichter von der Niesswurz 
herausgeschafft werden. Der Arten, die Niesswurz zu 
geben, gibt es mehrere. Denjenigen, welche eine stärkere 
Konstitution haben, reicht man dieselbe bis zu der Grösse 
eines ganz kleinen Kuchens (eines Sfitig) oder um etwas 
dicker in Stückchen zerschnitten, zugleich mit Spelt oder 
Linsen. Den Schwächern und mehr Heruntergekommenen 
aber gebe man die mit Honig bereitete Abkochung der 
Niesswurz, und als Maass gelte zwei oder drei Löffel,^ 



^ fivattkuk, fi fAvaxthi ist nuo aber eigeotUch kein Löffel^ sondera 
(jin auBg«hÖbltet Stück Brot, um Brühe damit aufzirtuoken; o noiKoi;^ 
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und ebeiKK) bereitet er aocb deu Melancholiker nof den 
Gebrauch der Niesswurz vor, dass er auf gelindere Weise 
Brechen zu erregen sucht, und zwar durch Fakten und 
durch Badiescben, Bei den ersten Anfallen des Podagra's 
soll sie ganz ausnehmend günstig >virken, dagegen eben- 
falls nichts wirken, wie die andern Mittel^ wenn das 
llebcl inveterirt und von dem Vater ererbt ist; dann 
nämlicb ^v(mo&vti<jxH ri vovaog. Die Anwendung der 
weissen Nicsswurz beschränkt sich fast nur auf Gicht, 
Elephantiasis, Melancholie« Schwindel und Kopfschmerz. 
In der Elephantiasis : is ifAtrovg di üäaaov aynv vt)aTiag 
tö ngwz&P' and airmv S" avß^ig' cTtuva omo ^atpaviäwv* 
nolkcixig äi xal t^P^xiwg Ttavxa yiyviod'm^ ig iXkißoQOV 
ayovta xcugä navti^ iiäXkov Si eagog xal ff&ivoTnaQOV 
diSovai ijfiiQav afp t^Aiqag' xal av&^g ig viiaxa (im 
künftigen Jahre). — Vorübergehend wird derselben auch 
als eines Sternutatoriums gedacht. 

In der Mehrzahl der von uns angeführten Stellen ist 
einfach ilXißoQog genannt und darunter der weisse ver- 
standen. Der schwarze kömmt ungleich weniger bäuflg 
vor, dient mehr als Purgans, vgl. die aus d<^r Elephantiasis 
entlehnte Wirkungsweise» und soll in der Melancholie zu 
zwei Drachmen mit Honiggemisch gereicht werden, indem 
er die schwarze Galle wegführe: XQ^'^I Y^Q '^V ^^ofjta^ff 
dQ7]yHV xal TW voaiovu »al xafivovri. tw öi tfjg fiikaiviig 
XQkV€ iyxiofiivtig ininf^oai^iv fuijg iifiiQi]g ktnvwg ÖMtittj» 
^ivn^ fiikavog iXXeßoQov Soriov ^ifv jii^Aix^fyr^, ara&fiov 
QXOOQV okxag ävo. VTiayii yaQ oSi fAilaivav x^^V^^ — 
Dieses Mittel bildet den besten Uebergaug zu dem dritten 
Gliede der therapeutischen Dreifaltigkeit: 



tagt der Scboliast zu Ari»tophan. Rittern, ct^TOf« ^ 6vva%a( %v; xul^fafi^v 
uQvaaa&-ai. Vgl. zu der hohen Anerkennung, die Aretlus der NieMWurx 
collt, folgenden A isspiuch bei Plin. XXV. 5. Caro Herophili pieconio, qui 
bellaboruiB fortissiino daci similitudine lequabati concitati» enim intu» 
oiMiibii». ip«iini in primit exire •* 
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Lieber die Purgirmittel bei Are tau s» 

Aretäus wendet die Purgirmitlel ungemein häufig an, 
namentlich fast in allen chronischen Krankheiten, so in 
der Angina, dem Ileus, der Apoplexie, Cephaläa, Ele- 
phantiasis, Lethargie, Melancholie, Satyriasis u. s. f., wie 
Manie, Diabetes, Fluxus coeliacus. Unter den Mitteln sind 
vor allen die schwarze und weisse Niesswurz zu 
nennen, deren Wirkung sowohl eine abführende als eine 
brechenerregende ist, und welch letztere er einer bereits 
aufgenommenen Stelle zufolge das mächtigste unter allen 
entleerenden Mitteln nennt, und wodurch er öfters nicht 
so fast eine Entleerung als vielmehr eine Erschütterung 
des Organismus im Allgemeinen zuwege zu bringen be- 
absichtigt. Neben diesen beiden hat er noch folgende 
Purgantia : 

1. &v(A.OQ ^AtTixog. So heisst es in der Melancholie: 
man solle schwarze Niesswurz geben, weil sie die schwarze 
Galle wegführe — artaQ xal rov &Vfiov tov jämxov ri 
xofifi xai ijSe ayn ixikaivcev xokf]p • aQUStoif di ^jnjuiiayovra 
öi86vai ixaarov fiigavg iV ig ölxrjv /. Sifo afi(fotv, lovnv 
T€ and Ttjg xa&ctQOtog xal otvov ßQC^XV 8^o%*at xai tilg 
äXXf]g rijg hf vy TQOif^ x^Q^'^^' (f^ofiaxov yag ry Svvafui 
xccfjtanjQÖv i] xa&aQaig, lieber diese Angabe der pur- 
girenden Wirkung des Quendels kann man immerhin 
Zweifel haben und vielleicht ist irgend eine Textunrich-*« 
tigkeit im Spiel. 

2. Ol KviSioi xoxxoi, die Beeren der strauchigen 
&Vf4.eXaia auf einer der Cykladen, welche auf deki Gaumen 
bereits so reizend einwirken, dass sie in Brot oder Fett 
'gehüllt gereicht werden müssen. Theophrast IX. 22.; 
6 di KviSiog xoxxog, arQoyyvXov igv&QOV ry XQ^^^" 
fiet^ov 8i tov neTTSQiog* iaxVQoreQOV Si noXi) tij ß-tQfAO* 
tfjTi. Sio xal otav SiStaar xatce norov (öiSoaav yäg ngog 
xoiXing Xvaiv) iv aQTw tj atiatt neginXccttovreg' Xäin 
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ya^ äkliog rifv (paQvyya. So in der Epilepsie, Cephaläa, 
Letharg[ie u. s. L 

3. *^X6i^. In der Melancholie, weil sie imayei eig 
To xaTco ivte^ov rr)v jj^oAi^v, nnd etwas weiter unten im 
nämlichen Zustande: SiSovai Si xai r^g Ug^g rijg öi 
dXotjg aiXoTe xal aXkote, xcciQiov yag (potQfiaxov tijg 
(leXayxo^itig roSe, atofidxov xal i'inarog xat XP^VS ^^d 
xa&ccQOi^g äxog iov, in der Leberentzändung soll sie 
äusserlich über die Lebergegend aufgestrichen werden; 
ebenso gebraucht Äretäus das nämliche Mittel bei der- 
selben Krankheit, um die Blutung aus den Egelwunden 
zu stillen: xi]v ahg %j7 xsvdawg, ig fjiiv tä XQwfiaxa 
ia^aifiaa^ XQ^^^^^^ > adrixtoioi , agaxvimv v(paa^aai^ 
fAowpy «Aoj;, imrccaauv. Auch in der Synkope findet 
die Aloe äusserliche Anwendung: eat(o wv im&ij^a t(a 
&(iQtjxi ig Tov aQiattgov fiaaroVy tpoiviMtg iv oiv(f Jisloi 
^v aXoTf xal fiaarixiJ. In der Cholera auf die nämliche 
Weise: inindacu oki^ t^ ^fagtixi,. Bei einem Bintsturze: 
TOiij« 8k aifioggayiovai. x^Q^^''^^ imßdXktiv XQ^ ^Q^^ P^ 
mvosvta oiaimif ' riyyeiv Si XVt^V^ ^'^'^V ^^<^^QV ^^ 9^' 
Sivif fj fAVQaivip Xinat ijv Si ^vpemiyp ^ aifAOQQayitj^ chßrl 
(Aiv tjäv iQifov OTioyyoiai xQi^(f^cci> ' o|ct Si ävrl tov otvov. 
imaXaupia&(a Si fjLvgaivia to ;^(ü^iov' inl naai Si toiai 
an&yyoMi^ trjg axaxi^g ri imoxvatiSog ^gwv tüv xvXäv ij 
xal aXoTig, agiatov Si xal to dfi(päxiov ^^et Xv&iv* Bei 
chronischen Magenleiden als ein im&tjfia ig otinfßi/if' 
vagSoiy fiaatixai, dXoaiy dxccxiai xal fitjXfov xvSwviiov 
6 x^Xog. So wird also rein für sich die AIo6 mehr 
äusserlich gebraucht, mit andern Mitteln gemischt als 
Hiera. 

4. xviwgoVf xviwgog. In der Epilepsie, Angina, 
wo es heisst: ^ii(pogov Si xal xviwgov xal vanv. tiiSs 
yag äfitpco tag xo^Xiag xa&aigti. Ebenso in der Lethargie. 
(Eine noch unbestimmte, strauchartige, ä-vfA^Xaia oder 
XccfAiXaia ähnliche Pflanze.) 
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5. ikattiQiov. In der Aagiiia: tjv 3i. naxanivHV 
QVilaxov ji, ila%iiQU)V Si.36va$ ^ fiekiXQtitio xal öqq^ 
yakctXTogj oxoaov äv xa&i^Qcu ixavov j] röv äv&Qwnov» 
iXaTfiQiQV 8i roiaSt twv aXkfov xa&aQTijQiwv XQiaaov' 
^lAfpOQOV Sk xal xvidQOV X. r. k. 

6. i€Qä. Eutschieden das am häufigsten Torkommende 
and wichtigste Laxans des Aretäus. Es ist diess die Hiera 
des Rufus von Ephesus, deren Zusammensetzung wir in 
Oribas. synops. III. p. 121. u. 122. finden und deren Haupt- 
bestandtheil die Aloe ausmacht, daher sie auch von Nonnus 
Si äXofjg isQa genannt wird. Bei Apulejus wird sie in 
folgenden Worten erwähnt: necessaria pr^ecordiis leniendis 
bilique subtrahendse illa prsenohilis potio, quam sacram 
doctiores nominani. — In der Lethargie: xa&aigeiv XQ^ 
xvtd)Q(a avv ty nricavy i] iXXeßoQM fAeXavv ^v fjieXiXQi^Tffj 
jtgog tyüi d^xp^h ^i*' fiSTQiwg ßovXy ijv Si jae^ovtogi toi 
tfaQfACtxov T^g UQtjg xaXevfiivtig vtjan SiSövai blxt}g ^ ß' 
§vv fjieliXQi^Tov xva&otg xQiai' xal negLfiHvavta xa&tfga- 
a&ai TOXI Sifdövai cixia^ ijv xaiQog ^' i]V 8k fAti, big xrjfif 
imovaav tjfjiiQtiV tj XQOfpi] ' evxaiQii] Se xoxe xal iv iamQji 
yiyvexai xfjg ieQfjg ölxijg <c a , vöax$ i] fieXiXQtiXfa kvofiivtj 
xvd&oLg dvo. — In der Apoplexie : xgaxvvavxa wv fieatjyv 
xriv SvvafMV xrjg Ugi^g rov xa&aQXtjgiov SiSovah vriaxtX^ 
fidXiaxa f^iv xö näv xijg Tioaiog' et Si X(aXvfAa fj Svvafiig 
lioiyjg x6 lifAUfv avv fieXixQtjx^. — Im Tetanus: ijv Sk xal 
(pvaag xal xoftgov aynv xaigog y, xijg ugijg xov xa&ag- 
XTjgiov olxijg /^ 8vo ^v iieXixgiiXia xal iXauf iviivai., ^v 
ydg xä ayeiv xdSe m xal xö evxegov xal xr^v xdxca xoiXirjv 
ixTivQi^. noixiXov ydg xal &£gixdv tpdgiiaxov Itgr^. — Eine 
von einem hysterischen Anfalle sich wieder erholende 
Frau soll nmiaxuv 8i ngo xäv aixicDV xov xdoxogog xal 
tilg Ug^g fiixgov ^v xtf xdaxogu — In der Satyriasis : xa- 
^aigeiv 8i xal tb ^/unav axiivog q>agfAdx(p vp Ugy. ov 
ydg xa&dgaiog 8iovtai fAOVVOV^ dXXd xai (pagfiaxitig 
ngo^},viog. Sgyv fUvtoi tdd^^ af^<fw Ugi] 8vvatai. In der 
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Cephaiäa: pLtöTiyv 3i rguHv i}.TBaa6tQ(avi}^^mv öcSQorigwg 

nmUjXHV. cmayti yaQ (lah^nu ijdi &nö tilg xe(pakf}g vfjg 
vovaov Tfjv TQorpiqv. nktj&og Si töv fpa^fxdxov, bx6a(m 
tiaaaQtg ij nivte okxtjg Sga^fiaL — EbenscK in der Haro- 
nihr, Epilepsie, Melancholie und Elephantiasis, and zwar 
in dieser ^f) iaancc^. Im Ileus. 

Von dem Gebrauche der Klystiere bei Aretäus. 

Aretäus wendet sehr oft Klystiere an, sowohl in 
akuten als in chronischen Krankheiten, sowohl um der 
blossen Entleerung der Säfte willen, als um die Säfte 
von dem Kopfe wegzuziehen und diesen frei zu machen. 
In der Apoplexie: fjv di ptt) Soxirj tccfiVHV cfXißa^ 
tfru^iog noXXiiq xal vciQxrjg xal onfccio&f]atog afi(fv<Txov<Tt]g 
töv üv&gtoftov, i}rtoxkv^6iv ig xivcoaiv tod nXii&eog twv 
ev Toiai ivtegoiat. xct noXka yaq vd adfj(paj^i7jg xal olvo^ 
(pXvyifjg TiaQanXijyig yiyvovtai. xal slg rfjv ävtioTiaatif 
täv Ttjv X6(palriv a(A(fhx6vt(av x^fiüv* iaro) Si tö xXiofia 
Sqi(iv xal (jpXeyfiärtov xal ^oX^g dycoydv, a)g fif) PitgoP 
HXHV fiovvov, äXXä xal 6iq>6Qßiov, 8aov oXx^jg tQuaßoXov, 
ig rdds l^ri&tg nXij&og toi) xXvafiarog' xal xoXoxw&iSog 
fdivTÖg i] XiVtavgiov tijg xofiijg äq^6\pt)fiatog dg tXaiov 
i] iSfag, HgiOTOV Si xXvofia xal to rodvSey tov (liXvtog 
rä ^ri&u niiyavov Iw tä Xinal ifptj&iv xal ugjuiv&ov 
TOV SivSgiog ttjg g^tivijg xal aXcSv avxl vitgov xal ifüao)- 
nov ifipfipLarog. In der Angina *** xal xeinavgiov xal 
vaawTtov ixfnjfiata. Bei Entzündung des Zäpfchens: 
fjv Si imoxXv^HV xXvOfiä ngrjii, irtHta Si Sgtfiil aXXots 
Ttal aXXote, eg t av iXxiaji rt av(a&£v ig fisTaataaiv. 
Im epileptischen Paroxysmus: xXiafjtata» vfelche 
bereits inl tolai änonXijxrixotai XeXexta$f und weiler unten: 
SuxxQiHV TfiP Bdgfpf fjiiXin ^v nifyaviv(f iXaiw i] |i)r 
vif$Q(o fj gt^rhy vyg^ * ^ toürSs xal Suj&eiv ng7jia>g $<fta 
fm 'iSg^g. Im Ileus: XQ^) ^ noptccg OfifA ^ ^ti¥p 
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rt/ Tov TfQ^iy&ov SiaxQUiv rdSe xal anoyyoufi, ytvgipv 
f? totgS^ imoxlv^stv ^vv iXccu» xal fiehn xal wadmof xal 
xokoxvvTfjg cpyQiag riiQ aoQxdg iip^fiatt' xfjv ixxQid^ 
xoftQogy av&ig ekaiov &€QfiQtf ^ nriycevta iviivai' toSs 
yäg fjv *iaa> ^ifivtj, nvqiripLa Totai ivT€()Oiat evfisvig. In 
der Peri Pneumonie: ävtl Si rfjg cpXtßoTOfALrig^ h 
fii^biV fj xdXvaig eoi, vnoxkv^stv x^Xü SQi^ei, dlol fibf 
^v tS viTQM* 7} Qt]vivt] Si Tfjg Te^fiivO-ov ^ tm fjiiXiTv' 
mjyavov Si iv t(o iXaiio xal vacwnov iv rw vSari txfnj- 
&€VTa. xal xoXoxiWTfjg Si rfjg dyQitjg ai adgxsg al etaco 
hpriß-Hoai Sw vSari, agiarav. In der Pleuritis: XQ^ 
Si (AfiSi Ttiv xaTio irjTQeitjif VTtsQOQyv, dvSQaat, fiiv ig to 
ivrsQOV nriydvwov eXaiov iy^eotrva^ ywail^i Si xal ig 
variQTiv, In der Lethargie: vtcoxXv^hv Si Ttiv xoiXirjv, 
fii] Tov xoTtQihSaog aivtxa fiovvov, dX^ oxojg ti xal dv(a&£V 
dvtianaaO"^ xal dnb xi\g xapaXijg öx^Teird-^, nXiov wv 
eatw dXüv te xal virgov, aQiarov Si rtS xXvafiati, et 
xaOTOQiov ifxndaaoig, x/jv^göv yd(} tö xdto) eVT£QOV Xtj- 
&aQyixoIav xal ig exxQi^atv vexQwSeg. In der Hysterie: 
VTtoxXv^eiv fiii SQi^fjiiai, dXXd fiaX&axoiai, y yXuTj(goiaij 
6Xva&f]Qotoh ig tijy räv xongltav e^oSov fiovvov , ox<ag fi 
Xfi^QV '^VS votigrig Xanagri yiyvrjTai, dXß-airig X^Xä fi 
Tir}Xiog' [laXiXcoTov Si fj adfitpvxov ^vv tu XiTiai ix/jsia&ar» 
In der Syiikope: xXvaixoiai inl axvßdXoiat naXaiotai 
lAOvvov xQ^og, Bei drohender Blasenlähmung und dro- 
hendem Brande derselben : vtioxXv^hv fit) tioXXw nXij&n 
TOV ;p;Ao£f xQBaaov • xriv ixxoTiQw&y tö evTegov, TiQpgevuvai 
^ iXaiw xaGTOQiov. In der Entzündung der Hohl- 
vene; taxopiivri Si xal yaoTiig noXXov ti tov ^wii&eog' 
xXvaiJLoiav ig oXva&ov xQ^^a&ai^ (laX&axoloiy Sgifiiav Si 
Üxuna' inmvQSTaivovat ydg oiSe äXfiif xal vLtqov tyi^i* 
Xivov wv xaQTtov xV^og earta xal t^Xioq xal fiaXaxfjg Tmi 
Qi^üv hjjriiia xal ig TtQOxXtjaiv xal griiiv Ixavov. In der 
N e p br i ti s : XsXandxä'co Si xoiXiij xXvafiotat oXia&t^QoUUi 

28 
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In der Satyriasis: i/Lhoriyv Sh vtioxIv^biv fucXa^g, 
itpi^fjiaTi xal iXauo xai luiXm. In der Encephalitis: 
^6X^(og 8i tiiV xoMi]V iQs&i^etv ßaXdvouri tj Sia^giotoioi^ 
mi^Qaivovtai^ yäg noXXä^ eg ts rriv oXxiiv t£v ano Tfjg 
xetpaXijg, 

Ueber den Gebrauch des Bibergeils bei 
Aretäus. 

Ausser den so eben angeführten Brech- und Ab- 
führmitteln ist die Materies Medica des Aretäus höchst 
einfach und karg yersehen, und wenn wir auf der einen 
Seite Yon all den Oelen, Schleimen und Säften, welche 
ihm seine Küche, sein Gemüsegarten und der erste beste 
Strich Wiesland liefern, auf der andern von der Milch 
und dem Weine absehen, welch letztere doch nicht mehr 
so eigentlich der Arzneimittellehre anheimfallen, so bleibt 
uns eine überraschend geringe Zahl yon Mitteln übrig. 
Unter diesen nimmt entschieden dasBibergeil die erste 
Stelle ein, indem dasselbe, so befremdend und seltsam 
diess auch in unsern Augen erscheinen mag, überall als 
Lieblingsmittel unsers Autors hervortritt. 

Das geringe Gewicht, welches unsere Zeit anerkannter 
Maassen auf dieses Mittel legt, scheint in der That durch 
viele Erfahrungen und absichtlich zu diesem Ende hin 
auch in der neuern Zeit wieder angestellte Versuche 
durchaus gegründet und gerechtfertigt zu sein, und es 
ist daher nur um so merkwürdiger, die hohe Bedeutung 
gewahr zu werden, welche Aretäus diesem von uns all- 
gemein so gering geschätzten Mittel zutheilt, indem hin- 
wiederum bei einem Manne wie dem unsern nicht ange- 
nommen werden darf, dass er blindlings ohne alle Re- 
sultate, auf die er sich stützen konnte, das Bibergeil 
empfohlen habe, sondern indem uns vielmehr die Klar- 
heit und die Sicherheit der Naturbeobachtung, welche auf 
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eine so schlagende Weise ans jeder Seite seines Werkes 
hervorleuchtet , zu der Annahme nöthigt , dass der 
Kuhm, den Aretäus von jenem Mittel macht, das £r- 
gebniss einer vielfaltigen Erfahrung sein, dass dasselbe 
also z. B. im Tripper gute Dienste geleistet haben müsse, 
so unbegreiflich uns diess auch vorkommen mag. Wenn 
Royle anführt, dass das Moschusthier in dem Himalaja- 
gebirge, Vfo es in Menge vorkömmt und häufig gejagt 
wird, Kustori heisse, vrenn uns ferner das Sanskrit lehrt, 
dass im Altindischen der Name des Moschusthieres Ka- 
sturi sei , und vrenn endlich Turner in seinem bekannten 
Gesandtscfaaftsberichte (Embassy p. 201.) angibt, dass das 
nämliche Thier in Tibet Kustnra genannt vi^erde, so ist 
es interessant zu bemerken, wie die Griechen den Biber, 
der einen ähnlichen Stoff liefert, xaarooQ genannt haben, 
und es ist diess ein neuer Beweis, einerseits für die Stamm* 
Verwandtschaft der Griechen mit den Indiern, während 
die Araber mit ihrem Dschond Bädestar zwischen hinein 
gezogen kamen , anderseits für die Veränderung der Be- 
deutung, welche das nämliche Wort bei den nämlichen 
Völkern erleidet, ohne aber je so verschieden zu werden, 
dass man nicht stets mit mehr oder weniger Mühe eine 
Uebereinstimmung des Sinnes nachzuweisen im Stande 
wäre. Wenn wir die Arzneimittellehre des Aretäus in ein 
paar Gruppen zusammenfassen sollen, so erhalten wir: 
Brechmittel — Abführmittel — Milch, Oel, schleimige 
Pflanzensäfte — Wein und Bibergeil, wobei allerdings 
viele Mittel nicht begriffen sind, wie z. B. Wermuthextrakt, 
Alaun, Kanthariden, Terpentin u. a. m. ; allein diese kom- 
men nur spärlich zerstreut vor, es ist auf dieselben weiter 
kein' Gewicht gelegt und ihre Wirkungsweise nicht so 
physiologisch und therapeutisch erörtert wie diejenige der 
zuerst genannten. xaatoQiov ist eigentlich das Neutrum 
des namentlich von den Biberfellen gebrauchten Adjektivs 
xaoTOQWQi, Aretäus braucht aber auch den Namen des 
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Thieres, xaaraiQ, für den Stoif selbst, fieKowfiMäg. Er 
glaubt mit seiner Zeit, dass das Bibergeil ein Produkt des 
Hodens des Thieres sei: fiigos ^i xdaroQog rov oQXiog 
sagt er iol der Behandlung der Cephaläa; ebenso Hippo- 
krates niQl äcpoQiav : xal mmaxeiv rö SUtafivov , ro 
XQTitixov iv oiV(o. ei dh fi^, xal tö xuarogtov. og;^»/, und 
J^uvenal singt ganz unverholen: — — cupiens evadere 
damno Testiculorum, adeu medicatum intelligit inguem. ^ 
Plin. XXXII. c. 3. Kastor soll der Name des Thieres, 
Kastorium der seiner Hoden sein: oQx^f^ xdatOQog ovo- 
fia^ova^ xcuJTOftoVy Galen mgl XQccatiag xal dwäpu a. 9, 
XI. et perstitit is error, donec a Rondeletio edoctos 
Matthiolus foUiculorum eorum situm et ductus excretorios 
in y\so animali indagasset, quo facto et ipse et Saracenus 
sibi persuaserunt , esse Organa huic animali peculiaria, 
neque cum testiculis confundenda (Sprengel). Bei den 
Alten galt das pontische Bibergeil für das wirksamste^ 
wie uns Strabo und Plinius berichten. Führen wir nun- 
mehr die einzelnen Fälle an, in denen Aretäus dieses 
Mittel anwendet, um zu zeigen, welch hohen Werth er 
demselben beimisst Im Tetanus: (wenn der Tetanus 
durch eine Wunde hervorgerufen worden) in^Tuxaaeiv 
ää T(o eXxii xal vov xaavoQiov * ov piiXQri di ij iv&ev aXirj 
ok(o T(a axTivü^ oti xal rä Qiyea rä and räv iXxia>t 
xaxoii&ta. fyxQ^^''^ *^ ^«« QiPag rov xamoQiov giv XQOxinm 
UnaV aXXä xal Ttiaiujxeiv rovSe ^vsx^^S bxoaov bhi^g 
tQitaßoXoVy und einige Zeilen liefer: i}v 8k fAi^Shf xara* 
nivatai^y ig tr^ 'iSg^iv iyx^^^'^ t^ iXau^ top xaatOQtov. 
TÜSh xal ;^()mv ti)V ÜSqi^v ^ißv Kmal ?} fiiUri' T(oS€ xal 
T?}i/ xvativ Teyyuv t€ xal x^i^^^ h n&xog |vv XfiQ^ rri^avva. 
In der Satyriasis: otaQ xal fTimaxuv rov xaatogog 



* — tj xnatogox; ovXohv oqx*^ '^ iititov , rov TVeiAo? vit^g Sw/if 
al^uXoMoav BoOta^ Nikander. 
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|t^ fuiMt(fif[f(o. In der Gonorrhöe: mniaxuv Si xcA 
wov xdojoQog opx^ov. In der Lethargie: rpfSävivqwv 
ni/voü ep xai \ffv^ oXov^ noXX^ Si fiällop axfmVy tä 
wxotOQUf ^ äwti&ivM Xmaivuv tjdi xiyyHV rifv xapal'^ 
ttal Tov avxiva xal tiiv ^ax*>v' XQ^^^'^ '^V ^^^ ^v Xincä 
0$xvwvuti i] ylevxivoi t; nakauf' ^XQ^^'^ ^^ ^^^ '^^X^^Q^ 
cmo tmv üfAmv xäi tw noSs ano tünß ßovßdivttnfj und 
weiterhin : ?;V dk T(f6f4og x^t'Qäv xal xeq>aXf}g ^17, xaatogtov 
iuniaxHV Sgaxfivs i>i^m tjfuav |vy fjuUxgiirif xva&o$g 
tguTi ig viiiQfxg nkiwag' tjv di (lii mvji roSi^ tkfßevif 
ivficpOQ'^g ^fiq>BQOt iXaitf^ iv&a m]yavov ivi^ea&tj xva-^ 
&oig TQial, to dmXoov ig to xavio megev iyxinv* xtA 
rdSs ig nXtvvag i^pU^ag* fiitä di v6 ix tovtiov ^fitpogov* 
tpifcfceg yäg ayn avto re xal xatto* fset^^erigoKTc di xcu 
oiga xal xongiov ijv S^ no&iv sig to näv Sia&iov ^xi/, 
otQOfia fiSi xqataia ta vevQa yiyvetai, xal tag i^iag ig 
tb &eQfidv xal ^qov alkoi>o$ xal tag xataatdaiag Tii5i> 
vovacDV TqinH. agtarov di xal ig rag givag if*(pvayp' xal 
yaQ xal tySs nvtVfMitwv xataQQtpctixov maQfiotai' xal 
bxoiöv ti xvatig ayiaybv ovgiav xal qIv fiif^g' ngriaoH 
8i ^iguri ^Qogtjvet raSt tfjSs xal xäv aXXfav tüv ntag- 
^ixvüv xQtaaov • Ttenegaog, iXleßoQov, atQov&iov, eicpogßiov. 
tdde yäg ig trjy TiQwvtiV rjSi TCVfidttjv ß-i^iv äntjvia xal 
taqaxtixd xecpalijg ta xal ala&tjaiogy ix ngogaycoytig Si 
to xaatOQiov aXtaivuV x£(paXyai Si xal aXXojg ^ficpogoVy 
otintQ tä viVQa Ttdvry iv&ivSe 7i€giq>v€taL' vovooov Si 
ttav veigatv xaatOQiov trittjgiov. äXXd ^fAiiiayeiv toSe toh 
yeygaiifiivinv ti^vl Y] tuJi ovx axagi. ijv yag fji^iyy , liii 
avTixa fiiv xtq>aXriv dfiitgtag tagd^ai. ig fiaxgov Si tr^v 
&egiiriv i^dxpai, xal vygijvai tt)v giva ngoxkr^QH* öofiai 
Sg^iAHav fiiv ig auJ&tjOt/Py ig Svvafiiv Si &£g(iar oxoXov 
avtö tu xaatOQiov fj &vfißga (Saturei) ij yliixif^v (Polei) 
ri &vf4og. In derSynkope: dvaxaXiaaa&ai t£v dxgicov 
tipf d-igiifiv yXiVxivif ij naXaiü aixvcovUf linai ^vv Tisnigei 
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kui TW xa<no(}itf xcci vItqm x, r. X. Im Marasmus: 
xctOTOQiov 3i TovTsoiai XttVQuineQOV te xal iEVfifviateQOV 
nuvv T£ Kai ;(^^/aa(7i9'at xal ig %6 ivregov hfievai. In der 
Cholera: eg 8h roifg noSag xal tovg fivag tjv xiTaivwv- 
Ta$, awvcüViov, yXevxwov i] naXaiov aXeMpa |w xriQ<a 
OjuxQm xQi^t'V' inmaaaeiv di xal tov xaaroQog. In der 
Hysterie: qö^y^ xaatOQiov' rö Si TtQÖg rw xaxwdst^xäi 
rä vsvQa ywx&^a &aXn6t^ ovqov naXaidv xal triv oXr- 
ad'fiaiv i^aviatfja^ xaQta tov vexQcjSeog xal t^v vatigipf 
xatia SuoxH, und ähnlich eine Seite darauf, und noch 
später: Ttmiaxsvv Si nqo twv aixisav tov xaoroQog xal 
tiig liQfig (mxqov ^v tw xaatOQi. In der Apoplexie: 
fiiya öi ig ävvafiiv räv naQivrtov xal to xaaroQvov xal 
aXtifAfia ^v TLVi kmai rwv ei^tjfiivofv. noXköv dß äwa- 
t(axtQov xal Timiaxtiv |vi/ iitXMQiixw. xö Si 7iX^&og bxoaov 
inl Xti&aQyixüv iofitv' ^v^xexfLaiQea&ai 81 xal xrjfif rihr- 
xif]V xal xr}V yv(0fji,rjv xov voaiovxog, ei nulv ig nXevvag 
fifiigag exoifiog. — Vgl. über die Applikation in Klysma- 
form die vorhergehende Betrachtung. 

lieber den Gebrauch des Weines bei Aretäus. 

Wollen wir den Wein auch als ein wahres und 
eigentliches Glied in der pharmakologischen Kette be- 
trachten, so ist dieser ganz entschieden dasjenige Mittel, 
auf dessen Wirkung Aretäus in dem Wendepunkte eines 
Menschenlebens sowohl als in der Genesung von einem 
schweren Leiden seine letzte, aber auch seine grösste 
und sicherste Hoffnung setzt. Aus den folgenden Stellen 
wird man mit Staunen erkennen, wie klar und scharf er 
die Indikationen für seine Anwendung angibt, wie sehr er 
die eminente Macht kennt, welche in diesem köstlichen 
Nasse schlummert, wie energisch er sie hier hervortreten 
lässt, wie besonnen und vorbedenkend er sie dort zügelt; 
und sobald wir den Wein als (pdgfjiaxov gelten lassen, 
flnden wir bei ihm kein Mittel, das demselben an die 



Digitized by 



Google 



223 

Seite gestellt werden könnte. Peter Frank's »sacra ancora'^ 
ist bei Aretäus Wein, und man hat allen Grand, an- 
nehmen zu dürfen, dass jeder dieser beiden Heroen mit 
seinem Anker sicher und glücklieh war, eine Erscheinung, 
welche eben so sehr gegen die Materia Medica, als für 
das Genie jener beiden spricht. Wie ausgebildet die An-* 
Wendung des Weines bei Aretäus ist, zeigt auch der Um^ 
stand, dass er, sobald es Noth thut, mit der grössten 
Sorgfalt zwischen den einzelnen Sorten jener Flüssigkeit 
unterscheidet, welche schon in jener Zeit mehr Arten 
aufzuweisen hatte, als, um mit einem Ausdrucke Virgifs 
zu reden, der Sturmwind Sandkörner am Strande Libyens 
berumjagt, und bestimmt, wo die eine und wo die andere 
zu reichen. Der Wein ist eigentlich durchaus das einzige 
Roborans, das Aretäus kennte indem das Bibergeil, so sehr 
dieses sein Lieblingsmittel ist, doch immerhin nur als 
Nervinum auftritt, und andere Mittel, welche etwa in 
diese Klasse zu rechnen wären, eine yöllig untergeordnete 
Rolle spielen. 

In der Phrenitis heisst es: Wenn nun aber die- 
jenigen, welche an Himentzündung leiden, in Synkope 
Terfallen, indem nämlich die Kräfte schwinden, der Kranke 
von Schweiss Übergossen ist, alle Säfte nach aussen her- 
vorbrechen, jede normale Spannung, ebenso auch der 
Lebensgeist aufgelöst wird, so soll man sich um die De- 
lirien weiter nicht kümmern, sondern bedenken, dass der 
Kranke in Dunst und Feuchtigkeit zu vergehen droht. 
Hier hilft nun allein der Wein, welcher schnell dadurch, 
dass er die Substanz nährt und sich allenthalben bis an 
die äussersten Grenzen hin verbreitet, wiederherstellt; 
er fügt der Kraft frische Kraft zu, erweckt den Lebens- 
geist aus seinem Torpor, mässigt durch milde Erwärmung 
die Kälte, wirkt adstringirend auf die hervorbrechenden 
und herausfliessenden Säfte und bewältigt sie; dazu kömmt 
noch, dass er lieblich und angenehm riecht und dabei 
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mächtig genog ist, die Kräfte wieder in*s Leben zurück- 
zufahren; sehr gut besänftigt er aber auch den deliriren- 
den Geist. So bewirkt er denn diess alles zugleich, wie 
man ihn getrunken. Es wird nämlich der Geist einge-* 
schläfert und gelangt zur Ruhe, der Kranke gewinnt 
wieder Kräfte um sich selbst zu nähren, und er athmet 
wieder mit Lust frei und leicht, {ifinkeovait , sie füllen 
sich gern damit an? ^i9Xi iiinviovai.) In der Satyriasis 
darf man zwar in Wein abgekochtes Schierlings- und 
Mandragoraskraut als Kataplasmen anwenden, dagegen: 
lange Zeit hindurch enthalte man sich aber des Weines 
und des Fleisches ; denn es erhitzt der Wein die Nerven, 
erschlafft den Geist, ruft die Wollust zurück, treibt zu 
deren Befriedigung an und ist auf diese Weise der Er- 
zeuger des Zeugens. (yov^g yhfamq. Vgl. Aristoph. r\8vq 
t€ nivHV olvog äfpQoSit^g yahz.) In Herzkrankheiten 
und Synkope: Wenn die Nothwendigkeit vorhanden ist, 
Wein zu reichen, so erwäge man diesen Schritt reiflich; 
denn es ist immer eine gefahrvolle Sache, in Entzündun- 
gen Wein trinken zu lassen. Es unterhält nämlich der 
Wein die Entzündung und vermehrt die Schmerzen; bei 
solchen aber, welche an keiner Entzündung leiden, ver- 
mehrt er die natürliche Kraft. Desshalb applicire man, 
ehe man Wein reicht, einen oder zwei Schröpfköpfe u. s. f. 
Wenn dann der Gang der Krankheit zur Krisis gekommen 
ist, Feuchtigkeit aber sich um Stirne und Schlüsselbeine 
ansammelt und die Extremitäten kalt sind, der Puls un- 
endlich klein und ft*equent, gleichsam kriechend, und 
alles Tonus beraubt vrird, muss man ein wenig von den 
vorher angerathenen Waizenspeisen geniessen und zu- 
gleich ist nunmehr deutlich der Moment zur Darreichung 
des Weines gekommen. Jedoch muss man noch vorher 
den Kopf und den Unterleib durch Besprengungen sicher 
stellen. Diess ist aber von mir bereits in dem Kapitel 
über die Hfmwuth besprochen worden. Den Wein muss 
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jedoch der Kranke weder mit weit geöffDetem Munde 
noch im üebermaass trinken; denn es sind schon viele, 
nachdem sie sieh zar ungelegenen Zeit angefülU, durch 
Verlust jedes Appetites und Unfähigkeit zu essen und zu 

trinken zu Grunde gegangen Kleine Bissen von 

Brot, welche mit Wein befeuchtet worden sind, sollen 
gereicht werden, und zwar im Anfange warm und niur 
zwei oder drei; dann abw alles aodere kalt, damit auf 
keine Weise etwa der Entzündung Vorschub geleistet 
werde. Der Wein sei wohlriechend, nicht sehr adstrin«^ 
girend. Salzig oder überhaupt rauh so wenig als möglich. 
Unter den griechischen Weinen derjenige Yon Chios oder 
Lesbos oder irgend ein anderer von den leichten Insei* 
weinen; unter den italienischen derjenige von Surrent oder 
Fu«di oder Falerii, oderSignia, wenn er nicht allzu ad^ 
sMngirend ist. Unter diesen muss man jedoch denjenigen 
vermeiden, weicher entweder sehr alt oder jaoeh ganz 
jung ist. Im Anfang nun muss man ihn warm reichen, 
und zwar, ehe die Krisis eingetreten ist, nicht weniger 
als vier und nicht mehr als acht Unzen, auch wenn der 
Kranke noch so gern mehr tränke; hierauf bereite man 
etwas aus Waizenmehl gemachte Speise, wenn die Ent- 
zündung es gestattet, und dann gebe man, um den Durst 
zu löschen, kalten Wein, jedoch, wenn es der Zustand 
erfordert, nicht allein für sich, sondern mit Waizenbrot, 
indem man mit diesem öfters die Kräfte vorher unter- 
stützen muss, damit der Wein nicht/auf den Geist Schäd- 
lich einwirke. Hinauf aber muss der Kranke sich beider 
enthalten, und wenn er nun nacb einiger Zeit schlafen 
will, so ist ihm die Ruhe gestattet. Wenn jedoch viel 
Schweiss herau»fliesst, die Pidse verschwinden, die Stimme 
scharf kiingt imd die Brust kalt wird, so muss man von 
dem Weine geben, so viel der Kranke trinken kann; 
denn es beruht bei solchen, welche kalt zu we?den an^ 
fangen, die HoGfnung einzig und allein auf dem Weine, 

29 
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und desshalb pflegt man anter solchen Umständen Wein 
m reichen, und zwar lasse man ihn bald allein trinken, 
bald Waizenbröt mit Wein essen. In der Epilepsie 
soll man wenig Wein trinken, derjenige, den man trinke, 
sei aber weiss, leicht, wohlriechend und harntreibend, 
u. s. f. — In den nunmehr folgenden therapeutischen 
Schilderungen wird man dem Weine (so in der Cephaläa, 
Elephantiasis) noch öfters begegnen. Ebenso wird man 
an verschiedenen Stellen Gelegenheit haben, den grossen 
Werth zu bemerken , welchen der Kappadocier auf die 
Milch legt, wie er die verschiedenen Arten derselben 
kennt und sie für die einzelnen Zustände festsetzt und 
in den verzweifeltesten Fällen von Tabes und Phthisis all 
seine Hoffnung nur auf sie setzt. Für die therapeutischen 
Bilder gilt das, was wir den pathologischen vorangeschiekt, 
vollkommen wieder. Möge aus dem hohen Grad von Aus- 
bildung, in welchem Aretäus in seinem unsterblichen Werke 
auf die Pathologie die Therapie folgen lässt, jenes Merk- 
mal erkannt werden, welches den wundervollen Vorzug 
griechischen Geistes bildet und dessen Werke hoch über 
dem Sturm der Zeiten erhalten hat und erhalten wird, 
das ist das Gefühl der Harmonie, welches die einzelnen 
Theile eines Kunstgebildes zu einer vollendeten Schöpfung 
verbindet! — 

Behandlung des Marasmus. 

(Entweder ist vorher ein längeres Stück ausgefallen, 
oder es bildet diese Therapie des Marasmus den Schlnss 
irgend einer längern therapeutischen Schilderung, ist aber 
davon getrennt und unter einen besondern Titel gebracht 
worden.) .... Wenn aber diese nun wirklich von Ma- 
rasmus ergriffen werden, so ist ihnen um so schneller 
zu Hülfe zu eilen, indem man sie Bäder nehmen und sich 
bewegen lässt. Auch ist die Milch in der That das Heil- 
mittel des Marasmus, indem sie ernährt, den Unterleib 
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erwärmt, den Stuhl unterhält und auf eine mild lindernde 
Weise auf die Blase .einwirkt. Femer belcömmt denen; 
die an der Abzehrung leiden, auch das gut, welches den 
Ton der Siarrsucht, dem catochus. Befallenen wohl thut; 
denn es sind sich diese beiden Krankheitsspecies ähnlich. 
Bibergeil ist nun diesen Kranken noch nützlicher und er* 
weist sich als noch lindernder, und man gibt es daher 
sowohl im Getränke als in Salben und Rlystieren. Von 
den Leiden aber, welche die Weiber befallen, von der 
Gebärmutter ausgehen und dem Marasmus ähnlich sind, 
werden wir in dem Werke über Weiherkrankheiten 
sprechen. 

Behandlung der Apoplexie. 

(Der Anfang ist weggefallen) . . . indem die Apoplexie 
ein gewaltiges Uebel ist; denn es wird der davon Er- 
griffene in allen Beziehungen einer Leiche ähnlich, wenn 
er ein Greis ist, in welchem Alter das Leiden etwas Ge* 
wohnliches ist. Er erliegt auch wirklich, und zwar theils 
wegen der fürchterlichen Gewalt des Leidens an sich, 
theils wegen der ohnehin schon so bedeutenden Gebrech- 
lichkeit in diesen Jahren. Wodurch sich aber diese fürch- 
terliche Gewalt des Leidens bemerklich mache, habe ich 
bereits früher erwähnt. Ist dagegen der Ergriffene ein 
junger Mann, so tritt die Apoplexie in einem schwachen 
Grade auf, kann jedoch desshalb nicht leicht geheilt wer- 
den; immerhin aber muss man wenigstens den Versuch 
machen. Wir besitzen nun in dem Aderlasse ein Heil- 
nuttel, welches als gewaltige Hülfe dem gewaltigen Lei- 
den die Waage hält, wenn man sich nämlich nicht in der 
Menge Blut, welche man lässt, vergreift. Eine mißliche 
Sache ist es jedoch, diese Menge zu bestimmen; denn 
wenn man nur um ein wem'ges zu viel herauslässt, so 
erstickt man den Kranken ; denn auch diese kleine Menge 
Blut wäre demselben zur Erhaltung seines Lebens un- 
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endlich wichtig gewesen und hätte seinem Körper Wärme 
und Nahrung verliehen. Wenn man aber weniger Blut 
lässt, als es die Krankheitsursache erfordert, so schafft 
man trotz des grossen Heilmittels, welches man anwendet, 
doch keinen grossen Nutzen, indem nämlich die Krank- 
heitsursache eben immer noch zurückbleibt. Besser ist es 
aber, sich in der Weise zu irren, dass m«i zu wenig 
Blut lässt, und zwar desshalb, weil man in diesem Falle, 
sobald es aus einigen gunstigen Symptomen scheint, als 
bedürfe es noch mehr, zum zweiten Male die Vene öffnen 
kann. Zu öffnen ist aber diejenige Vene, welche in der 
Höhlung des Ellbogens liegt; denn ans dieser, besonders 
derjenigen am linken Arme, fliesst das Blut mit grosser 
Leichtigkeit. Zugleich sind aber bei einem geringen Grade 
von Apoplexie auch die paralysirten Glieder in Betracht 
zu ziehen und zu erwägen, ob die Paralyse die linke oder 
die rechte Seite einnimmt; man muss nämlich den Ader- 
lass auf der gesunden Seite (wenn man so sagen darf) 
machen, indem auf dieser das Blut leicht und wohl fliesst 
und indem man auch dahin die schädliche Materie ab- 
leiten kann. Auf* diese Weise muss man die Blutentxiehung 
überdenken, wenn der Kranke ohne einen sichtbaren 
Grund von der Apoplexie ergriffen worden ist. Ist er da- 
gegen durch einen Schlag oder einen Fall oder durch 
irgend eine Ursache, welche eine Unterdrückung der Cir- 
kulation bedingt, in diesen Zustand gerathen, so muss man 
den Aderlass nicht aufschieben; denn es genügt derselbe 
manchen ganz allein zur Heilung und zum Leben. Wenn 
man nun aber nicht glaubt, eine Vene öffnen zu dürfen, 
indem der Kranke in einem hohen Grade von starrer 
Kälte, Betäubung und Unempfindlichkeit daliegt, so muss 
man Klystiere geben, um den Darmkanal von der Menge 
der in ihm angehäuften Stoffe zu entleeren (denn es ge- 
rathen in solchen Fällen die Kranken in der Regel durch 
Völlerei und Berauschung in diesen Zustand von Lähmung] 
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und um jene Säfte, welche den Kopf auf störende Weise 
einnehmen, von dort ahzuziehen und dahin zu leiten. Es 
sei aber das Kiystier scharf, auf dass es Schleim und Galle 
wegführe, dessbalb enthalte es nicht bloss Salpeter, son-^ 
dem auch Euphorbiumharz, und zwar in der Dose von 
einer halben Drachme auf das gewöhnliche Quantum eines 
Klysliers, >und Koloquinthenmark oder einen in Oel oder 
Wasser gekochten Absud Ton Centauriumkraut. Ein gar 
trefiDiches Rly stier ist aber auch folgendes: man koche 
das gewöhnliche Maass Ton üonig mit Raute und Fett, 
und fuge dazu Terpentinharz und Salz anstatt Salpeter, 
und ein Dekokt von Issop« Wenn nun durch diese Mittel 
der Patient etwas aus seiner Betäubung aufgeweckt wird, 
indem er entweder in eineii Geberhaften Zustand geräth, 
oder aua jener Unempfindlichkeit wieder zur Empfindung 
kömmt, oder indem der Puls eine normale Beschaffenheit 
gewinnt, oder indem sein Antlitz gleichsam das Bessere 
verräth, so muss man guter Hoffnung sein und nun auf 
eine noch kühnere Weise zu Hülfe kommen. Indem nun 
jener inzwischen wieder erstarkt, gebe man ihm im nüch- 
ternen Zustande von dem Hiera genannten Purgans, und 
zwar am besten gleich die ToUe Portion des Trankes; 
wenn diess jedoch der Zustand der Kräfte nicht erlaubt, 
bloss die Hälfte mit Honiggemisch. Dabei setze man den 
Kranken in einen mit einer guten Lehne versehenen Stuhl 
und bewege ihn hin und her, indem ihn diejenigen, welche 
ihn tragen, schaukeln, jedoch fortwährend wieder aus- 
ruhen lassen, weil sonst Erschlaffung eintreten würde. 
Wenn dabei der Stuhl in aller Ordnung abgeht, so nehme 
man es gerne an ; wenn aber nicht, so lasse man Wasser 
oder Honiggemisch trinken, ungefähr vier Unzen. Wenn 
der Patient bei diesem Purgirmittel auch Ekel bekömmt, 
so suche man denselben nicht zu verhüten, indem näm- 
lich gerade dieser Zustand zu einer kräftigen Erregung 
beiträgt und das Brechen von Schleim den Grund der 
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Krankheit hebt Eis Pürgaos aber für alle Sinne, für 
den Kopf and die Nerven, ist die Hiera, über deren 
mannigfache und gleich von Anfang an indicirte An- 
wendung zur Entleerung wir bereits genug gesprochen 
haben. Den ganzen Menschen muss man aber weiterhin 
in Wolle wickeln und mit Oel, entweder aus Sikyon oder 
süssem altem, entweder mit einer jeden Sorte für sich 
oder mit einem Gemische aus beiden übergiessen. Am 
zweckmässigsten aber schmelze man noch ein wenig 
Wachs bei, um die Salben etwas dicker zu machen. Um 
sie indessen noch wirksamer zu^ machen, muss man auch 
noch etwas Salpeter und Pfeffer dem Gemische zusetzen. 
Diese sind jedoch vorher klein zu stossen und durch ein 
Beuteltuch zu seihen. Eine wunderbare Kraft besitzt aber 
gegen gelähmte Glieder auch das Bibergeil, und man 
mengt es daher mk irgend einem der vorher genannten 
Oele zur Salbe. Aber noch weit wirksamer ist es, wenn 
man es mit Honiggemisch verbunden auch trinken l$sst; 
seine Dosis ist aber diejenige, welche wir bei den Le- 
thargischen erwähnt haben (eine halbe Drachme, vgl. 
pag. 221.); dabei ist aber auch das Alter und der Geistes- 
zustand des Kranken, ob er fähig ist, dasselbe während 
mehrerer Tage zu trinken , mit in Erwägung zu ziehen. 
Salben sind ferner auch den Besprengungen vorzuziehen, 
indem jene leichter ertragen werden und kräftiger wirken, 
da nämlich nichts in das Bett und die Decken fliesst und 
sie verunreinigt, welcher Theil ja doch dem Kranken zu 
nichts nütze ist. Indem ferner die Salben sich so innig 
dem Körper anschmiegen, werden sie von der Wärme 
resorbirt und gelangen auf diese Weise in die gelähmten 
Theile, und endlich ist die fortwährende Berührung der 
Salbe etwas höchst vortheilhaftes, während bei einer Be- 
Sprengung alles augenblicklich von allen Seiten davon- 
fliesst« Die Stoffe, welche man zu den Salben nehmen soU, 
habe ich bereits angeführt, mit ihnen aber auch Biber- 
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geil, und so nimmt man nun Terpentin- und Euphorbium- 
harz, Pyrethrum zu gleichen Theilen, von Pfeffer und 
Galbanumharz die Hälfte mit einem Dritttheile ägyptischen 
Salpeters und so viel Wachs, als nöthig ist, um die 
Flüssigkeiten zur dicken Konsistenz zu bringen. Uebrigens 
gibt es solcher Mittel noch weit mehr, und es sind von 
mir an ihrem Orte bereits auch mehr genannt worden. 
Femer muss man Kataplasmen auf die harten und in 
Spannung versetzten Theile legen, und zwar nimmt man 
zu diesem Behufe Leinsamen, Fcenum griecum, Gersten- 
graupen, Honig, Oel, in welchem Raute oder Anis ge- 
kocht worden, klein gestossene Eibischwurzel, welche in 
Honiggemisch dergestalt ausgekocht worden ist, dass sie 
eine wachsähnliche Masse bildet; diese Kataplasmen sollen 
aber alle schmiegsam, weich und wohlthuend für das Ge- 
fühl sein. Ist * der Kranke noch in keinem oder bloss in 
einem unbedeutenden fieberhaften Zustande, so muss man 
das Angeführte thun und keine weitere Rücksicht auf den 
Hitzegrad nehmen. Wenn hingegen das Fieber heftig ist, die 
übrige Krankheit unbedeutender erscheint als dieses und 
überhaupt das Fieber gefahrlich zu werden droht, so 
muss man unter diesen Umständen Diät und die ganze 
übrige Behandlung dem Fieber anpassen. Daher lasse man 
efaae Nahrung gemessen, welche vollkommen leicht und 
verdaulich ist; dabei achte man nun mit einer weit grossem 
Aufmerksamkeit auf die Zeit, in welcher man passender 
Weise die Nahrung reichen darf, und während der gan- 
zen Kur entziehe man theils dieselbe in Exacerbationen, 
theils wende man überhaupt dem Fieber seine volle Auf- 
merksamkeit zu. Wenn die Krankheit sich sehr in die 
Länge zieht und deren Ursache im Kopfe ihren Sitz hat, 
so muss man einen Schröpfkopf an das Genick appliciren 
und das Blut ohne Scheu reichlich fliessen lassen; es nützt 
nämlich der Schröpfkopf noch mehr als ein Aderlass und 
nimmt dabei die Kräfte nicht weg. Aber noch vorher 
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Uige man cwischen beiden Schuiterblättera einen Schröpf- 
köpf an, den man nicht skarificirt, damit derselbe die 
Säfte in einer Richtang anziehe, weicher diejenige des 
auf das Genick gesetzten entgegengesetzt ist. Bisweilen 
Yermag der Kranke wegen Lähmung des Schlundes nicht 
mehr zu schlingen, obwohl gerade im Schlünde auch für 
den Apoplektischen die einzige MöglichkeH der Rettung 
beruht, sowohl um die Nahrung zu verschlucken als um 
die Arzneimittel durchgehen zu lassen. AiVtAn es besteht 
bei dieser Lähmung des Schlundes die Gefahr nicht so 
fast in derjenigen der Atrophie und des Hungers, als in 
der des Hustens, der Dyspnoe und der drohenden Er- 
stickung. Denn wenn man eine flüssige Speise in den Mund 
giesst, so rinnt sie in die Luftröhre hinab, ind^n weder 
die Mandeln zusammentreffen, um das Genossene weiter 
zu stossen, noch die Epiglottis, welche den natürlichen 
Deckel der Luftröhre bildet, sich in ihrer normalen Stel- 
lung befindet Desshalb ist es nöthig, daas, wenn man Honig- 
gemiscfa oder Ptisane reichen will, man solche mit einem 
langen Löffel, den man über die Luftröhre weghebt, in 
die Speiseröhre selbst giesse, wodm-ch dann das Nieder- 
schlucken möglich gemacht wird. Weil, wenn der Kranke 
sieh dem letzten Punkte des Verderbens nähert, der Hals 
sammt dem Athem gleichsam erstarrt, so* muss man Hals 
und Kinn mit Mitteln einreiben, welche auf eine milde 
Art erwärmen, und diese Theile mit grosser Sorgfalt 
pflegen. Es machen sich aber diejenigen eitle Mühe und 
sind unerfahren, welche an das Kinn einen Schröpfkopf 
setzen, um dadurch den Schlund zu erweitem; denn es 
thut nicht Nodi, dass er sich erw^ere, um die Speise 
aufzunehmen, sondern vielmehr, dass er sich komprimire, 
um dieselbe hinunterzuschlingen. Nun zieht aber ein 
Schröpfkopf den Schlund noch weiter aus einander, und 
sowie der Kranke etwas hinunterschluckeil will, hindert 
er durch gerade entgegengesetzte Bewegungen, dass eine 
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zweckmässige peristaltische Bewegung zu Stande koiraie«. 
ifidem die Speiseröhre schlaff und nachgiebig werden 
sollte, damit ein HinanterschliDgen möglich werdö. Dazu 
kömmt noch, das« ein Schröpf köpf die Luftröhre bis zu 
eiD^u C^ade füllt, dass firstickungsgefahr eintritt; ebenso- 
wemg hilft es etwas, wenn man da und dort am Kehl- 
kopfe Schröpfköpfe setzen wollte; denn es hegen Muskeln, 
Sehnen, Narren und Adern noch daror. Die Harnblase 
und das daneben liegende Rektum werden bald in dem 
Grade gelähmt, dass sie nichts mehr ausznscheidai yer- 
oaögen und daher immer von Exkrementen angefüllt sind, 
dabei steigt die Blase als eine grosse Geschwulst in die 
Höbe ; bald geschieht ^e Lähmung im Gegentheile in der 
Weise, dass sie nicUs mehr zurückzuhalten im Stande 
sind Und die Exkremente weg^essen wie aus einer Leiche. 
Unter diesen Umständen nun soll man auf keine gewalt- 
same Weise das Katheter genannte Instrument in die 
Blase fiyuren, indem man nämlich Gefahr läuft, dadurch 
die Blase in Brand und den Patienten in heftige Krämpfe 
zu versetzen. Zweckmässiger ist es, mit einer nicht gar 
so grossen Menge Flüssigkeit zu klystieren, und so wie 
der Darmkanal von den angehäuften Kothmassen befreit 
ist, soll man dem Klystiere noch Bibergeil mit Oel zu- 
setzen. Die einzige Hoffnung auf Rettung sowohl aller 
zugleich als auch nur einzelner gelähmter Glieder beruht 
aber auf dem Sitzen in Oel; über die Art und Weise 
dieses Sitzens in Oel werden wir bei der Behandlung der 
chronischen Krankheiten sprechen. 

Kapitel 1. Vorwort In den chronischen Krankheiten 
ist es gefShrlich, das mediciniscbe Einschreiten hinauszu- 
schieben ; nie werden nämlich durch längeres Säumen zu 
ixnhdülbaren Leiden. Ihre Natur bringt es mit sich, dass 
sie, wenn sie einmal Fuss gefasst, nicht lei<;ht wieder weg- 
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gehen; wenn sie sieb nun noch mehr in die Länge ziehen, 
so gewinnen sie durch die Zeit mehr Kräfte und ver* 
schwinden erst init dem Tode. Manchmal geschieht es 
aher auch, dass das kleine Uebel zn einem grössern wird^ 
und wenn das anfängliche ohne Gefahr war, so ist doch 
sein Produkt ein verderbliches. Daher soll der Kranke 
weder aus Scheu vor einem Vorwurfe um seines Leiden» 
willen, noch um sich aus Furcht vor der ärztlichen Be- 
handlung derselben zu entziehen, über seinen Zustand 
schweigen, und eben so wenig soll Aer Arzt säumen, 
denn es könnte jeder dieser beiden Punkte dazu beitragen, 
das Uebel unheilbar zu machen. Es gibt aber auch manche 
unter den Kranken, welche aus Unkenntniss sowohl ihrer 
gegenwärtigen als der zukUnfyg ihrer harrenden Lage 
bis an. ihr Lebensende mit der Krankheit zusammenleben, 
indem sie nämlich in der Regel weder an ihrem Leiden 
sterben noch sich durch dasselbe in Todesfurcht versetzen 
lassen. Zeugniss hievon liefert die Cephaläa, über welche 
ich nun vorerst reden will. 

Kapitel 2. Behandlung der Cephaläa. 

Gerade in dem Verhältnisse, in welchem der Kopf 
zmn Leben nothwendig ist, ist auch sein Erkranken un- 
gemein misslich, und wenn sjchon die Krankheiten, welche 
ihn befallen, bei ihrem ersten Auftreten bei dem geringen 
Grad von .Schmerz, bei dem Getühl von Schwere und 
Eingenommenheit und bei dem Rauschen in den Ohren 
noch ziemlich leicht zu ertragen sind, so führen sie doch 
bei längerem Verweilen und bei bedeutenderem Zunehmen 
zu höchst verderblichen Ausgängen. Es sind desshalb auch 
geringe Schmerzen ja nicht zu übersehen, weil bei solchen 
geringern Graden öfters ebenfalls noch durch geringe 
Mittel Heilung erzielt werden kann. Wenn aber das Uebel 
längere Zeit gedauert hat und die Qualen immer peinigen- 
der werden, so soll man die Vene im Ellbuge öffnen; 
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«s soll jedoch der Kranke noch vorher während zweier 
Tage keinen Wein trinken. Die <}uantität des Blutes, 
welche man entzieht, werde dnrch den Kräftezustand 
bestimmt Am besten ist es aber, nicht sogleich and nicht 
in einem einzigen Male die ganze erforderliche Blut- 
quantüät herauszulassen, damit sowohl der Kräftezustand 
den Verlust ertrage als damit durch Wiederholung 
kleinerer Entziehungen die Krankheit entfernt werde. 
Ueberhaupt ist dieses Verfahren in allen chronischen 
Krankheiten das Yorzügliche. Dann reiche man während 
drei oder vier Tagen genügende Nahrung und hierauf 
lasse man das Hiera genannte Purgirmittel mit Honig* 
gemisch trinken; denn es leitet dasselbe vornehmlich die 
Nahrang der Krankheit von dem Kopfe ab. Die Dosis 
des Heilmittels betrage aber ungefähr vier oder fünf 
Drachmen. Hat dasselbe gut gewirkt, so bade sich der 
Kranke, trinke Wein und restaurire seine Kräfte. Hierauf 
öffne man wieder eine Vene, und zwar diejenige, welche 
in gerader Linie über die Stime verläuft; denn hier ist 
die geeignetste Stelle behufs der Blutentziehung, die 
Quantität betrage aber acht Unzen oder etwas weniges 
mehr; denn man darf den Kräften nicht allzu grossen 
Eintrag thun und nicht soll man die Gefasse zu sehr 
entleeren. Hierauf nehme man mit einem Rajsiermesser 
die Haare weg und setze auf den Scheitel einen Schröpf- 
kopf und einen zweiten befestige man zwischen den 
Schulterblättern, und zwar skariicire man diesen nicht, 
hingegen jenen auf dem Scheitel schneide man ohne Sorge 
ein, einerseits damit reichlich Blut entzogen werde, und 
anderseits damit der Schnitt auch die Gebilde in der Tiefe 
treffe; denn es wird die Cephaläa durch die Mittel geheilt, 
welche bis auf die Knochen dringen. Wenn aber die 
Knochen zur Vernarbung gelai^en, so schneide man die 
Arterien an. Solcher gibt es nun zwei, die einen sind 
hinter den Ohren, ziehen sich um etwas weniges über 
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diese hiaaus and machen sich darch ihr Pulsiren keairt- 
lieh; die andern liegen vorn vor dem Ohre, nahe andeo 
vorigen, indem sie nämlich das Biul zam Anlilragas und 
den umliegenden Theilen führen, und^ es machen sich 
auch diese durch ihr Pulsiren kennUich. Man muss aber 
die grossem anstechen, welche hart an den Knoehen lie* 
gen; denn diese geben etwas aus. Es liegen nämlich neben 
jeder von jenen beiden Arten auch noch andere, jedoch 
sehr dünne, so dass es keinen Nutzen bringt, diese zu 
öffiDen. Die Art und Weise des Verfahrens haben wir 
jedoch bereits in dem Werke über Chirurgie besprochen, 
und wir begegnen diesem grossen Heilmittel in der €e-^ 
phaläa und m der Epilepsie und in dem Schwindel, kurz 
in allen Krankheiten des Kopfes. Bei diesen 'allen soll 
man auch, nachdem man vorher den Unterleib entleert, 
entweder vermittelst eines genossenen Purgirtrankes oder 
vermittelst eines Klysma's den Schleim wegschaffen, und 
zwar bald durch die- Nase durch Niessmittel, bald durch 
den Mund durch diejenigen Mittel, welche Schleim treiben. 
Zu den Niessmitteln gehört der Pfeifer, die Seifen-* 
Wurzel, das Bibergeil, welche man auch zusammenmengen 
kann. Man zerreibt diese Substanzen zu einem feinen 
Pulver, siebt dasselbe und lässt es nun durch ein SehiU^ 
röhr oder durch einen dicken Gbäasekiel einathmen« 1n^ 
dessen befördert auf eine noch intensivere Weise als 
keiner jener Stoffe das Euphorbiumharz den Schleim her- 
aus, und zwar menge man es mk einem derselben, jedoch 
kann es auch mit Oelen vermischt werden, mit süssem 
gewöhnlichem oder mit demjenigen aus Sikyon, oder wk 
Styraxsalbe,^ wobei es aber stets insoweit flüssig sein moss, 
dass mau es eingiessen kann. Eingegossen wird es durch 
den Nasenkanal, welcher aus zwei mit einander verbun- 
denen, den nämlichen Ausgangspunkt habenden Röhren 
besteht, so dass man in einem Male zugleich in beide ein- 
giessen kann. Es kann nämlich nicht geduldet werden. 
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dass man ein jedes Nasenloch für sich aas einander zerre 
und erweitere, weil sich aagenbiicidich der Kopf enl- 
zündel and ein heftiger Schmerz entsteht Zn den Mittein 
dagegen, weiche den Schleim durch den Mand 
wegführen, gehört der Senf, die knidische Scharlach- 
beere, -der Pfeffer, die wilde Staphis, sowohl für sich allein 
als mit einander verbanden, and weil es von Belang ist, 
• dass diese Mittel fortwährend gekaut und herausgespuckt 
werden, so reiche man sie in Verbindung mit Wasser 
oder Honiggemisch, lasse damit den Mund ausspülen und, 
indem der Kranke seinen Hals ausspannt und zurückiegtt 
lasse man den Saft bis an die Mandeln gelangen und, 
indem die Luft beim Ausathmen heraustritt, gurgeln« Wenn 
man aber hinlänglich Schleim fortgeschafft, bade und be* 
sprenge man den Kopf mit viel warmem Wasser, bis et 
m perspiriren anfängt; es findet nämlich bei diesem Uebel 
hartnäckige Zurückhaltung der Ausscheidungen statt. Die 
Nahrung sei leicht, jedoch werde auch etwas Wein 
gestattet, um den Magen wieder zu restauriren, indem bei 
der Ccphaläa namentlich auch dieser sehr mit leidet. 
Wenn sich nun während dessen die Kräfte wieder her* 
stellen, so lasse man die gewohnten Kljstiere fortge- 
brauehen, indem man denselben yiel Salpeter oder zwei 
Drachmen geschmolzenen Terpentinharzes beifügt. Am 
nächsten Tage entziehe man aus den Venen im Innern 
der Nase Blut, welches dadurch bewerkstelligt wird, dass 
man entweder das sogenannte Kateiadion, ein unge- 
mein langes Instrument, oder die sogenannte Storyne 
einfährt , oder endlich man soll , falls man jene Instm-^ 
mente nicht in Bereitschalt hat, die dicke Rinde eines 
Gänsekieles abschälen, den nun zum Vorschein kommen- 
den nervösen Theil in Zahnforra einsehneiden, wie eine 
Sage, und diess Instrument dann in die Nase einführen 
bis auf den Siebbeinknochen; hierauf bewege und drehe 
man es mit beiden Händen, so dass die Stelle von den 
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Zähnen skariflcirt wird. Leicht und in reichlicher Menge 
wird dadurch eine Blutung erzielt; denn es enden an jener 
Stelle dünne Venen, das Fleisch ist weich und für eine 
Incision ganz geeignet. Es existiren unter dem Volke noch 
eine Menge Arten der Skarifikation, und zwar mit rauhen 
Kräutern oder mit dürren Lorbeerblättern, welche es in 
die Nase bringt und mit den Fingern kräftig hin und her 
bewegt. Wenn man aber soviel als nöthig entleert hat 
(und zwar soll das Quantum etwa vier Unzen betragen)^ 
so reinige man die Nase mit Schwämmen, welche mit 
Essiggemisch befeuchtet sind, oder man blase irgend ein 
trockenes blutstillendes Mittel ein, wie ein Pulver aus 
Galläpfeln, oder Alaun, oder unreifen Granatfrüchten. 
Wenn nunmehr nach Anwendung aller dieser Mittel gleich- 
wohl die Cephaläa nodi fortdauert, soll man zum Schlüsse 
der Behandlung schreiten, und man soll diess sogar thun, 
wenn auch die Cephaläa aufgehört; denn sie liebt es, 
zurückzukehren und lauert meistentheils von ihrem Sitze 
aus auf einen neuen Ausbruch. Zu diesem Ende bin nehme 
man nun mit einem Basiermesser die Haare weg und 
brenne — denn es ist diess gegen das Kopfleiden unge- 
mein wohlthätig — mit dem glühenden Eisen, und zwar 
brenne man, wenn man sich auf der Oberfläche halten 
will, bis auf die Muskeln; will man dagegen bis auf den 
Knochen brennen, so halte man sich auch wieder fem 
von den Muskeln; denn es ruft Verbrennung der Muskeln 
Krämpfe hervor. Wenn man bloss oberflächlich einge- 
brannt hat, so genügt es, über den Kopf Besprengungen 
mit weissem wohlriechendem Oele sammt Rosenöl zu 
machen; daneben muss man befeuchtete feine Leinwand 
über die Schorfe breiten und bis an den dritten Tag darauf 
lassen. Wenn jedoch der Brandschorf in die Tiefe geht, 
so streiche man mit Salz zerquetschtes Lauchkraut auf 
feine Leinwand und lege solche auf. Am dritten Tage 
aber lege man Rosencerat auf die oberflächlichen Schiebten 
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des Brandschorfes, auf die Tiefen mit Honig vermischten 
Linsenbrei. Uebrigens habe ich über die Mittel, welche 
eine Vernarbung bewirken, bereits an einem andern Orte 
gesprochen. Einige haben oberhalb der Stirne längs der 
Kranznaht die Haut bis auf den Knochen eingeschnitten 
und, nachdem sie diesen bis auf die Diploe entweder 
durchgeschabt oder durchgeschnitten, die Wunde wieder 
vereinigt und zur Heilung gebracht. Noch andere durch- 
bohrten den Knochen bis auf die Meninx. Obwohl diese 
Mittel nun zwar kühn sind, so muss man sich ihrer den- 
noch bedienen, wenn trotz aller andern Versuche die 
Cephaläa bleibt, der Kranke heitern Muthes und seine 
ganze Konstitution eine gute ist. Nach und nach gehe 
man ferner zu gymnastischen Uebungen über, welche mit 
gerade aufgerichtetem Körper vorzunehmen sind und bei 
denen Brust und Schultern bewegt und die Hände umher 
geworfen werden, dabei schleudere man Bleimassen oder 
Wuchtkolben, springe und treibe überhaupt nach allen 
Regeln die gesammte gymnastische Kunst, reibe im An- 
fang und am Ende die Schenkel, zwischeninne aber den 
Kopf. Fortwährend bestreiche man weiterhin den Kopf 
mit Pech, applicire auf denselben Rubifacientia, indem 
man entweder Senf einreibt, und zwar, damit sich nicht 
ein gar so heftiges und unerträgliches Brennen entwickle, 
mit doppelten Theilen Brot, oder indem man eigentliche 
Salbe anwendet, wie z. B. die aus Limnestis, Euphorbium 
und Pyrethrum bestehende. Von grossem Nutzen ist aber 
femer auch, um wenigstens für eine Zeitlang den Schmerz 
zu lindern oder gar die Wurzel des Uebels zu heben, 
die Anwendung des harzigen Saftes der Thapsia und da* 
mit zugleich diejenige aller jener Mittel, welche die Haut 
anschwellen machen und auf ihr Pusteln und Knoten her- 
vorrufen, welche den Finnen im Gesichte ähnlich sind. 
Bei einer jeden Art von Schmerz soll die Nahrung ganz 
leicht sein; es trinke der Kranke wenig, und wenn er 
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trinkt, si> trinke er bloss Wasser, zumal vor der An- 
wendung irgend eines Mittels. Er enthalte sich völlig der 
scharfen Speisen, der Zwiebeln, des Rnoblauehs, des 
Stinkasantes ; des Senfes indessen nicht durchaus, weil 
nämlich die Schärfe desselben, ausserdem dass sie für 
den Magen ein kräftiges Reizmittel ist, auch für den Kopf 
nichts Unangenehmes hat; indem sie den Schleim auflöst 
und denselben sowohl durch den Athem und das Schwitzen 
entfernt als auch unten durch wegführt. Hülsenftüchte 
sind das schlimmste von allem, und zwar alle hierher 
gehörigen Spezies, wie Erbsen, Phasolen, Wicken und 
Bohnen; auf diese kommen dann die Linsen, welche zwar 
bei einigen die Verdauung und die Ausscheidung unter- 
stützen, allein- den Kopf schwer machen und den Schmerz 
steigern, indessen mit Pfeffer abgesotten doch uicht ganz 
zu verschmähen sind. Trank aus Waizengraupen mit Wein 
und so viel Honig, als zum Süssmachen noth wendig ist, 
ist recht angenehm und soll nebst andern einfachen Brühen 
öfters geschlürft werden, dazu fügt man als Gewürz ganz 
passend jene Samen hinzu, welche einen Bestandtheil der 
unter dem Namen Karyke bekannten leckerhaften lydi- 
sehen Brühe ausmachen, nämlich Kümmel, Koriander, 
Anis , Eppich , oder noch besser als diese Gartenminze 
und Poley, welche ausserdem, dass sie sehr wohlriechend 
sind, kräftige Eigenschaften besitzen und Harn und Blä- 
hungen treiben. Was das Fleisch betrifft, so bekömmt 
alles alte schlecht und vermehrt den Schmerz; dagegen 
ist von frischgeschlachteten Thieren eine Henne ganz 
zweckmässig, unter dem Geflügel die wilde Ringeltaube, 
die wilde scbwarzblaae Taube und überhaupt alle andern 
Vögel, welche nicht allzu feit sind, von dem Schweine 
die Extremitäten und endlich auch Hasenbraten. Dagegen 
verdickt das Fleisch der Ochsen und des Schafes die Säfte 
und macht den Kopf voll und schwer; dasjenige des 
Zickleins dagegen bekömmt nicht ganz schlecht. Milch 
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und Käse steigern die Kopfschmerzen. Unter den Fischen 
wähle man die ip den Klippen sich aufhaltenden und 
überhaupt diejenigen, welche in der jedesmaligen Lokalität 
für die besten angesehen werden. Von gekochtem grünem 
Gemüse reiche man diejenigen Arten, welche Urin und 
Stuhlgang treiben, also Malve, Melde, Mangold, Spargel, 
unter den etwas scharfem ist auch der Kohl trefflich. 
Von rohem Gemüse ist Salat vor allem weit das beste. 
Wurzeln bekonmien nicht gut, auch wenn sie gekocht 
sind, wie Radieschen, runde Rüben, Pastinaken, sie treiben 
zwar den Urin, beschweren aber den Kopf. Rapunzel 
macht Blähungen und dehnt den Magen aus. Zu dieser 
Liste schreibe man noch einen weissen, leichten, süssen 
Wein, der so viel Adstringens besitzt, dass er den Stuhl- 
gang nicht zurückhält. Alles leckerhafte Zuckergebäck 
beft>rdert die Kopfschmerzen, mit Ausnahme des ganzen 
Genus, von Datteln. Von Früchten reiche man Feigen und 
Weintrauben als etwas sehr Milderndes und überhaupt 
das Beste, was eine Jahreszeit aufzuweisen hat. Allein 
übermässige AnfüUung schadet, sogar auch eine solche 
von an sich zuträglichen Dingen. Noch schlimmer ist aber 
Unverdaulichkeit. Müdigkeit und Abgeschlagenheit ist 
weniger verderblich als Unvermögen zu verdauen, ob"^ 
wohl auch sie schädlich genug. Spazierengehen am frühen 
Morgen thut, wenn noch vorher eine Stuhlentleerung 
stattgefunden, wohl und macht auf der Brust leicht; doch 
spaziert man am besten nach Tische. Die Schaukel, das 
Getragenwerden in der Sänfte, das Fahren im Schiile 
oder dergleichen soll längere Zeit hindurch versucht 
werden, wenn kein Wind geht und die Sonnenstrahlen 
den Kopf nicht treffen können; denn es schadet demselben 
der Sirius sehr. Ebenso bekömipt Kopf und Nerven der 
Umgang mit einem Weibe schlecht, indem dadurch üble 
Konvulsionen hervorgerufen werden. Höchst zweckmässig 
ist das Reisen aus einem kältern in ein wärmeres, aus 
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eiaem feuchten in ein trockneres Land, ebenso aucb 
Seereisen, ja sogar sein Leben auf dem Meere zuzubrin- 
gen. Wenn einer an der Meeresküste wohnt, so soll er 
sich mit kaltem Seewasser waschen, im Meer herum- 
schwimmen, im Sand sich hin und her wälzen und gleich 
am Meere wohnen. Diese Mittel gelten nun auch für die 
Heterokranie; denn was dem ganzen Kopfe zuträglich ist, 
das lässt sich eben so gut auch auf jeden einzelnen Theil 
anwenden. Wer sich aber Ton dieser Krankheit nicht los- 
machen kann, der greife zur weissen Niesswurz, dem 
letzten und kräftigsten Gliede in der Reibe der Abführ- 
mittel. 

Therapie der Epilepsie: 
a. Des epileptischen Paroxysmus. 
In der Epilepsie ist der erste Anfall, wenn ,die Krank- 
heit plötzlich eintritt, yornehmlich Terderblich, indem der- 
selbe manchmal gleich am ersten Tage tödtet. Gefährlich 
sind aber auch die Paroxysmen, welche periodenweise 
wiederkehren, wesshalb wir die Epilepsie auch in die 
Zahl der akuten Krankheiten haben aufnehmen müssen. 
Wenn der an dieser Krankheit Leidende sich bis auf einen 
gewissen Grad an sie gewöhnt hat und dieselbe auf's 
innigste und hartnäckigste mit seiner Natur zusammen- 
hängt, so wird dieses Leiden nicht bloss ein chronisches, 
sondern bei einigen sogar ein unvertilgbares und immer- 
währendes. Wenn es nämlich die Jugendzeit überschritten, 
so altert und stirbt es zugleich mit dem Betreffenden. Die 
Heilmittel nun, welche der Epilepsie als einem chronischen 
Leiden zukommen, werden bei der Therapie der chro- 
nischen Krankheiten besprochen werden; dasjenige da- 
gegen, was bei dem epileptischen Anfalle gethan werden 
muss, um den plötzlichen Tod abzuwenden, ist der Haupt- 
sache nach bereits bei der Therapie der Apoplexie an- 
geführt worden, nämlich Aderla SS, Kly stiere, Ein- 
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reibuDgen und Schröpfköpfe. Es sind diess näm- 
lich diejenigen Mittel, welche zur Wiedererweckung des 
Befallenen am kräftigsten wirken. Was nun noch im Be- 
sondern als Heilmittel des epileptischen Anfalles zu er- 
wähnen ist, will ich jetzt aus einander setzen. So ist den 
Kindern, welche wegen schlechter Verdauung und Ver- 
derbniss der genossenen Speise oder nach einer heftigen 
Erkältung von dem Uebel ergriffen zu werden pflegen, 
ein Brechmittel, welches die Speisen oder den Schleim 
oder irgend welchen andern Saft aus ihrem Körper fort- 
schafft, von ungemeinem Nutzen. Federn, welche mit Iris- 
salbe bestrichen worden, reizen zum Erbrechen, dabei ist 
es auch nicht unzweckmässig, die Irissalbe auf die Ton- 
sillen zu bringen und daselbst einzureiben. Ferner soll 
man das Kind sich yornüber legen lassen, weil in dieser 
Lage das Erbrechen am leichtesten vor sich geht , und 
drücke und knete dann auf eine gelinde Weise dessen 
Weichengegend. Wenn nunmehr die untere Kinnlade ver- 
zogen und verzerrt wird oder die Hände und Beine um- 
hergeworfen werden und jeder Zug des Gesichtes sich 
steif und starr anspannt, soll man mit seiner Hand, welche 
zuvor mit Fett eingerieben worden, die verzerrten Züge 
des Gesichtes durch sanftes Drücken erweichen und aus- 
glätten, wobei man sorgfältig Acht zu geben hat, dass 
man normales Verhalten nicht zu Verzerrungen und Ver- 
drehungen veranlasse. Ueber die kalten Extremitäten 
mache man erwärmende Umschläge mit abgetragenen, 
alten , fettigen wollenen Tüchern , und dabei reibe man 
die Gegend des Mastdarmes mit Honig ein, dem man 
Bautenöl zugesetzt, oder mit Salpeter oder flüssigem 
Harze und versuche es, hievon etwas auch in den Mast- 
darm selbst auf eine gelinde Weise einzubringen; denn 
es treiben diese Stoffe Blähungen, und es werden die 
Kinder gerade dadurch, dass bei ihnen Blähungen in 
reichlicher Menge abgehen, von der Krankheit geheilt. 
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Wenn der Kranke etwas binuDterzuschlingeD vermiig, so 
reiche man ihm von folgendem Heilmittel: Kardamomum, 
gebranntes Erz iä 1 Theil, mit Honiggemiscb yerbandea 
und zu trinken gegeben. Es bewirkt nämlicb dieses Mittel 
ein Erbrechen, wodurch es zugleich mit den den Magen 
belästigenden bösen Säften wieder ausgeworfen wird, oder 
es schlägt nach unten durch und reinigt auf diese Weise 
den Unterleib, Einen gar vortrefflichen Linktus bereitet 
man sich aber auch folgendermaassen : man nimmt Kar- 
damomum, Senf und Ysopkraut zu gleichen Theilen, von 
Iriswurzel einen Theil mit doppelt so viel Salpeter und 
gegen das Dreifache PfelTer, knete diess alles wohl mit 
Honig zusammen, und indem man die Kinnbacken von 
einander entfernt, giesse man den Saft in den Mund, und 
zwar noch über die Mandeln hinaus, damit ihn d^r Kranke 
niederschlingen kann. So viel nun für die Kinder; indessen 
ist dieses Verfahren auch bei den Jünglingen ganz zweck- 
mässig, nur wähle man, um Erbrechen zu bewirken, 
kräftigere Mittel, also z. B, Narcissenzwiebel, Senf und 
Ysop zu gleichen Theilen, von Erz und von Pfeffer ge- 
rade die Hälfte weniger als von jenen, mische diese Sub- 
stanzen mit Honig zusammen und reiche es dana. Diess 
kann man nun anwenden, um den epileptischen Anfall zq 
vertreiben oder den Kranken aus ihm zu erwecken; da- 
gegen werden wir in der Therapie der chronischen Krank- 
heiten abhandeln, was zur Hebung des gesanamten Krank- 
heitszustandes dienlich ist« 

b. Der Epilepsie als chronischer Krankheit. 

Aus der ganzen Zahl der Heilmittel muss mao^das 
gewaltigste und kräftigste aussuchen, um es gegen die 
Epilepsie anzuwenden; denn es handelt sich bei dieser 
nicht darum, einen Kranken von einem Leiden zu be- 
freien, welches bloss schmerzhaft ist und bei jedem seiner 
einzelnen Anfälle mit grosser Gefahr droht, sondern auch 
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YOD der ekelhaften Aeusserungsweise, io der sich diese 
Spezies zeigt, und von der Schande und der Schmach, 
welche diesen unglückseligen Znstand begleiten. Ich glaube 
in der That, dass, wenn die Kranken sich in ihren ein- 
zelnen Paroxysmen gegenseitig betrachten könnten und 
zu unterscheiden Tcrmöchten, was sie alles dulden und 
was mit ihnen vorgehe, isie es nicht ertrügen, länger zu 
leben; allein es yerbirgt der Umstand, dass der Kranke 
in einem solchen Anfalle weder empfinden noch sehen 
kann, einem jeden jene fürchterlichen und schmählichen 
Erscheinungen. Am besten ist es, wenn die Medizin in 
ihrem Einschreiten sich Yon der Natur leiten lässt, in- 
dem diese zufolge aller jener Umwändlungen, welche den 
verschiedenen Altersstufen eigenthümlich sind, den Men- 
schen auf das mannigfaltigste umgestaltet. Wenn weiter- 
bin eine jämmerliche Lebensweise, aus welcher die Epi- 
lepsie ihre Nahrung zog, verlassen wird, so sucht diese 
letztere ebenfalls nicht mehr heim, weil sie zugleich mit 
jenem frühern ihr zusagenden Verhältnisse verschwunden. 
Wenn die Epilepsie ihren Ausgangspunkt im Kopfe hat, 
so haftet sie demselben auf das innigste an, und man muss 
daher alle jene Mittel anwenden, welche ich bereits bei 
der Gephaläa angeführt habe, und folglich entleere man 
Blut, entleere die Venen, sowohl diejenigen im Ellbuge 
als diejenige, weiche in gerader Linie über die Stirne 
verläuft, setze Schröpfköpfe, dehne jedoch die Blutent- 
ziehung nicht zu einem Grade aus, dass Lipothymie er- 
folgt; denn Lipothymie ruft gerade ihrerseits wiedelr das 
Uebel hervor. Alle Arterien öffne man, sowohl die vor 
als die hinter den Ohren. Dabei unterhalte man reich- 
lichen Stuhlgang, was weit mehr als all jenes vorige 
nützt, und zwar am besten mit dem Drastiknm Hiera und 
jenen Mittein, welche den Schleim vom Kopfe wegleiten; 
es muss aber noch zu weit eindringendem und kräftigern 
Mitteln gegriffen werden; denn, obwohl sie natürlicher 
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Weise Schmerzen erzeugen, so macht doch die Lebenslust 
und die Hoffnung auf glücklichen Ausgang die Kranken 
kühn genug, ihre Anwendung zu ertragen. So thut es 
Noth, dass man sogar aucb Feuer auf die Schädelknochen 
einwirken lasse, weil dadurch der Schluss der Krankheit 
erzielt wird. Vor allem andern aus aber soll man den 
Knochen bis auf die Diploe durchbohren und hierauf 
Gerat und Kaiaplasmen aawcnden, bis dass die Meninx 
sich Yon den Knochen loslöst, und zwar soll man die 
yon ihren Bedeckungen entblössten Knochen mit dem 
Bohrer ringsherum trennen, auch wenn sie etwas Wider* 
stand leisten, bis dass sie von selbst aus einander gehen 
und ihre Meninx schwarz und dick erfunden wird, und 
wenn nun, nachdem der Arzt die schlechte faulige Be- 
schaffenheit geheilt und auf eine kühne Weise die Gebilde 
gereinigt hat, die Wunde sich wieder mit einer gesunden 
Narbe schliesst, so wird dadurch der Kranke von seinem 
Uebel befreit. Von allen apdern Mitteln . sind weiterhin 
auch Rubifacientien auf den Kopf in Anwendung zu ziehen, 
von denen ich die gcfiräuchlichen früher aufgezählt habe; 
allein am wirksamsten ist dasjenige, welches man sich 
aus den Kanthariden bereitet, nur lasse man drei Tage 
vorher, ehe man es applicirt, Milch trinken, um prophy- 
laktisch die Blase vor deren Einwirkung zu schützen; 
denn es haben die Kanthariden auf die Blase einen sehr 
schädlichen Einfluss. Diess ist nun zu thun, wenn das 
Leiden im Kopfe seinen Sitz hat. Wenn aber die Hypo- 
chondrien die Ursache in sich schliessen und die Krank- 
heit von da ihren Ausgang nimmt (was übrigens nur 
höchst selten der Fall ist, weil in der Mehrzahl der Fälle 
die Hypochondrien wie überhaupt bei jedem bedeutenden 
Leiden sympathisch ergriffen sind, während der Kopf den 
Anfangs- und Ausgangspunkt des Uebels bildet), so soll 
man, möge sich nun das so oder so verhalten, auch in 
diesem Falle die Vene im Ellbuge öffnen, damit nämlich 
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das Biut von den Eingeweiden wegfliesse. Ferner soll man 
solche Kranke noch weit eher als die andern purgiren, 
und zwar . mit der Hiera und dem Kneorum und der 
knidischen Beere; denn es führen diese den Schleim weg. 
Ein treffliches Mittel ist für sie der Schröpfkopf. Allgemein 
bekannt sind die Stoffe für Epithemata und Kataplasmata, 
und es scheint mir unnöthig, sie allenthalben zu beschrei- 
ben, ausser anzugeben, inwieweit es frommt, ihre Wir- 
kung zu kennen: man soll nämlich durch sie eine Er- 
schlaffung, eine Perspiration bewirken und machen, dass 
alles leicht fliesse und frei athme. Es sind auch Heil- 
mittel zu reichen, welche die Verdauung in gutem Gange 
erhalten und den Urin treiben, warme und trockene, so- 
wohl als Nahrung als auch als eigentliche Medizin; besser 
als alles andere aber ist, den Kranken öfters im Monate 
mit Honiggemisch verbundenes Bibergeil trinken zu lassen, 
ebenso wirken auf gleiche Weise jene mannigfaltigen 
Mischungen, wie das aus Vipernfleisch bestehende, The- 
riak genannte Antidotum, das noch komplizirtere Anti- 
dotum des Mithridates, und ebenso endlich auch 
noch dasjenige des Bestinus. Es befördern nämlich 
alle diese die Verdauung, erzeugen tüchtige Säfte und 
wirken harntreibend. Alle die einfachen Heilmittel, welche 
hier noch genannt werden müssten, sind in jenen Mischun- 
gen enthalten, so also z. B. Zimmt, Kassia, Betelblätter 
und alle Spezies von Pfeffer und Senf; denn findet man 
überhaupt in jenen Antidotis etwas , was nicht zu den 
kräftigsten Mitteln gehört? Man erzählt,, dass das Gehirn 
eines Geiers und das ungekochte Herz einer Seemöve, 
ferner das Essen der Hauskatzen die Krankheit gebrochen 
hätten, jedoch habe ich hie von nichts erfahren, dagegen 
habe ich selbst Leute gesehen, welche unter die Wunde 
eines so eben ermordeten Mannes Schalen hielten, dessen 
Blut darin auffiengen und tranken. Welche fürchterliche 
Noth, die zu solchem zwingt! Dulden zu müssen, dass 
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man sein Uebel durch eine so grauenhaft besudelnde Hülfe 
heile ! Ob übrigens Jemand durch jenes Mittel wieder zur 
Gesundheit gelangte, kann mir Niemand der Wahrheit 
getreu sagen. Anderswo heisst eine Vorschrift die Leber 
eines Menschen zu essen ; allein diese Vorschrift gilt bloss 
für diejenigen, welche zu einem solchen Grade von Elend 
gekommen, dass sie eben fähig sind, alles zu ertragen. 
Jene Ton uns bereits angegebene Behandlung unterstütze 
man nun weiterhin auch durch ein Regimen und durch 
eine Beachtung von allem dem, was sowohl tou andern 
als von dem Kranken selbst geleistet werden kann. Hiebei 
soll man nun nichts vernachlässigen, nichts unbesonnen 
und blindlings thun, und vornehmlich soll man alles das 
thun, was Nutzen bringt, und wenn es auch noch so 
kleinlich scheint, dagegen sich alles dessen enthalten, was 
nur irgendwie schaden kann. Es rufen nämlich sowohl 
alle unangenehmen Gesichtseindrücke als auch eine un- 
endliche Menge von Tönen, Geschmacksempfindungen und 
Gerüchen die Krankheit hervor, und wir haben daher über 
dieses alles einlässlich zu sprechen. Viel Schlaf bewirkt 
Verdickung und Stockung der Säfte, macht träge und 
umhüllt die Sinne mit einer Art von Nebel; gut ist da- 
gegen ein massiger. Nach dem Schlafe bekömmt es un- 
gemein gut, wenn aus dem Darmkanal eine Exkretion 
stattfindet, namentlich von Flatus und von Schleim. Lange 
Spaziergänge sind sehr zweckmässig, jedoch sollen sie in 
gerader Linie und nicht in Schlängelungen und Windungen, 
und dabei nach einer Gegend hin unternommen werden, 
in der man eine gesunde Luft athmet, unter Myrten- und 
Lorbeerbäumen, oder zwischen stark-, aber wohlriechenden 
Kräutern durch, wie Pfefferminze, Poley, Quendel, Krause«^ 
minze. Am besten ist es, wenn diese Kräuter wild auf den 
Angern drauasen wachsen. Ist diess jedoch nicht der Fall, 
so lasse man den Kranken dorthin gehen, wo sie wenig- 
stens künstlich' gezogen werden, und es mache derselbe 
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in scddien Lokalitäten während längerer Zeit allerhand 
Uebuogen mit lieben und Tragen, jedoch auch diese immer 
in gerader Richtung. Reisen sind zweckmässig, allein man 
schaue niemals in die forteilenden Wasser eines Stromes, 
weil dadurch Schwindel erregt wird, noch in ein sich 
herumdrehendes Rad, noch in einen wirbelnden Kreisel. 
Der Betreffende ist zu kraftlos, als dass er das Pnemna 
oder den Lebensgeist in festem, ruhigem Gleichgewichte 
zu erhalten vermöchte, und es wird desshalb dieses Pneuma 
ebenfalls mit fortgerissen und in kreisende Bewegung ver- 
setzt. Eine solche kreisende Bewegung ist aber gerade 
der Moment, welcher Schwindel {axortofia) und die Epi- 
lepsie herrorruft. Nach jenen Hebungen mit Heben und 
Tragen wandle man ruhig einher, damit durch diese Ruhe 
sich die Aufregung wieder lege, welche durch die Uebun- 
gen erzeugt worden. Ferner mache man gymnastische 
Uebungen mit den Händen, indem man die Finger mit 
einem groben Linnentuche umhüllt; die Salbe für das 
Einreiben sei nicht sehr fett. Die Friktion werde lange 
Zeit fortgesetzt, man nehme sie etwas eindringender und 
kräftiger vor, um die Haut dichter zu machen; denn 
meistentheils sind solche Kranke dick aufgeschwollen. 
Mitten in der ganzen Friktion aber soll der Kopf ge- 
rieben werden, und zwar in gerade aufgerichteter Stel- 
lung. Gymnastische Uebungen des Nackens und der Schul- 
tern, Ausstrecken der Hände und alles andere, was ich 
bereits in der Therapie der mit Schwindel Behafteten 
angeführt, woselbst ich mich über diese Materie weit- 
läufig genug ausgelassen habe; nur müssen in diesem 
Falle die gymnastischen Uebungen lebhafter vorgenommen 
werden, um Schweiss und Wärme zu erzeugen; diess 
dient nämlich dazu, alle Theile zu verdünnen und zu er^ 
schlaffen, und so muss man sich auch bemühen, während 
des ganzen Lebens von Zeit zu Zeit den Geist des Kran- 
ken zum Zorne anzufachen, um dadurch der kalten Natur 
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der Epilepsie eineD eine hettsame Realition becKsgenden 
Sporn ze geben. Jede NaJuning aas dielten HfilsenfriichteD 
keköEimt schlecht. Von Getreidespeisen reiche man trocltene 
Waizensemmeln, Speligraupen und daraas bereitete Tränlie, 
Mittel zur angenehmen Würze sind die nämlickeii, welche 
wir früher aufgezählt, nur dürfen jetzt Ton den scharfen 
mehrere genommen werden, wie Pfeffer, Ingwer, Serpen-^ 
taria. Brühen aus Essig und Kümmel sind sowohl ange^ 
nehm ids nützlich. Des Fleisches enthalte ntan sich am 
besten ganz und gar oder doch wenigstens so lange die 
eigentliche Kur dauert; tu der Rekonvaleszenz geniesae 
man solches zur Kräftigung, jedoch nur dasjenige, welche« 
der natürlichen Beschaffenheit nach leicht, wie z. B. das 
Geflügel, mit Ausnahme der Ente, oder gut zu Terdaue» 
ist, wie dasjenige des Hasen, die Schweinsfüsse, gesalzener 
Meerfisoh. Der Durst, welcher sich nach deren Genus« 
ciastellt, dient ganz gut. Wein werde nur wenig getmoken, 
und dann sei er weiss, leicht, wohlriechend und hatn-* 
treibend. Von den Terschiedenen Arten gekochten Gemüses 
sind alle diejenigen zweckmässig, welche scharf sind, die 
däUe verdünnen, Urin treiben, wie z. B. Kohl, Spargel, 
Nesseln; von rohem zeitiger Salat; Küii)isse aber und 
Melonen sind für einen kräftigen Mann ganz überflüssig» 
dock gebe man sie einigen, aber bloss zum Kosten; dewi 
eine zu grosse Menge schadet, weil sie kalt und wässerig 
sind. Der Genuss der grünen Feigen und der Trauben ist 
zur geeigneten Zeit passend. Spazierengehen; nachh^ 
Sache man das Gemüth auf eine durch keine Trauer ge- 
trübte Weise zu erheitern und zu zerstreuen. Zorn und 
Liebesgenuss haben schlimme Wirkung; es wivd näm-" 
Hch gerade hierdurch der Ausbrueh der Krankheit her^ 
beigeführt. Was die Ausübung des Koitus belrtfh, so 
täuschen sich hierin manche Aerzte. Weil nämlich die 
natorgeraässe Umwandlung des Knaben zum Manne eiwm 
@vles bewirkt, so thaten diese einen gewallthätigea Bin«* 
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jfftiX m dk normale Eütwioklimg der Koabeo, iadem sie 
flUMeibeD zu einem TAraeiUgen Koilafi aiibielieD^ m Wahne, 
dass sie dadarch diese Knaben schneller der männliohen 
Stärke könnlen theilhal'Ug machen, sie kennen aber eben 
die Ton d^ Natnr selbst festgesetzte Zeit nicbi, in welcher 
aUerdings alles das zum Heilmittel wird ; es erzeugt näm^ 
iioh die Natur in jeder Altersstufe zur rechten Zeit alles 
das, was dieser Altersstufe normaler Weise zukömmt, so 
isftt von selbst die rechte Reife des Samens, des Bartes 
imd der lbiarf«rbe ein. Welcher Arzt dürfte nun etwas 
«m Gange der NaUir ändern; sei es an der von Anfang 
an festgesetzten Umwandelung des Samens^ sei es an der 
niwrhanpt für die einzelnen Vorgänge vorbestimmten 
2eit? Allein auch in die natürliche Entwicklung der 
Krankheit selbst thun jene Aerzte durch ihr Verfahren 
einen Eingriff; denn es werden die Knaben dadurch durch- 
aus nicht etwa gezeitigt für den Koitus , sondern durch 
dessen anzeitige Ausübung gerade noch mehr geschädigt 
Es lebe d^ Kranke in einer warmen und trockenen 
Gegend; denn etwas Kaltes und Feuchtes ist die Krank- 
heit — 

Therapiedes Starrkrampfes. 

— -^ Es soll nun vor adlem das Bett weich, sich 
angenehm dem Gefühl anschmiegend, glatt, beqmm und 
warm sein; denn es werden die Sehnen und Nerven durch 
die Krankheit ungesc^meidig , hart und gespannt; ja es 
spannt sich sogar die ganze Haut ringsherum dürre und 
raub an, die Augenlieder, welche von Natur aus so leicht 
l^efwegKeh sind, sehliessen sieb mit genauer Noth über 
dem Auge zusammen; die Augen sind stier nach innen 
gerolli^ und ebenso sind nach gleichsam die Glieder ge- 
fesselt und können sich wegen ihrer Starrheit nidit he-* 
Wtgen. Es sei aber auch das ganze Gemach warm, sollte 
es auch nicht Stimmer sein, jedoch «cht bis zu dem Grade, 
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dass dadurch Seh weiss uDd ErschlalltiDg bedingt würde; 
denn es neigt sich.die Krankheit cor Synkope. AUein moa 
soll nicht zögern, auch noch zu andern, grossen Miltelii 
zu greifen; denn es ist keine Zeit zu versäumen. Es werde 
desshalb, sei es dass der Starrkrampf in Folge von Er- 
kältung ohne eine andere sichtbare Ursache eingetreten 
ist, sei es in Folge einer Wunde oder endlieh bei einem 
Weibe nach einer Fehlgeburt, die Vene im Ellbuge ge-* 
öffnet, wobei die Vorsicht anzuwenden ist, mit der Ligatur 
den Arm nicht zu sehr einzuschnüren , sondern dieselbe 
etwas locker zu lassen; ebenso soi^e man dafür, dafis 
die Incision leicht und schnell vor sich gehe; denn es 
würde sonst diess alles Krämpfe hervorrufen. Man ent-^ 
ziehe das Blut iu einem Male, und zwar ein massiges 
Quantum , so dass weder Lipotby mie noch Erkalten des 
ganzen Körpers erfolgt. Ganz ohne Speise darf man den 
Kranken nicht lassen, weil der Hunger den Körper trocken 
und kalt macht, und man reiche desshalb etwas dickes, 
reines, nicht gewässertes Honiggemisch und Gerstentrank 
mit Honig; denn es verursachen diese, während sie von 
den Tonsillen fortgedrückt werden, keinen Schmerz, wer- 
den ebenso von dem Schlünde ganz leicht durchgelassen, 
indem sie glatt sind, und sind endlich am geeignetsten, 
den Stuhl weicher zu machen und dabei die Kräfte best- 
möglichst zu fristen. Den ganwn Körper hülle man in 
Wolle eiU) welche mit süssem Oliven- oder Saffranöl ge- 
tränkt ist; in dem Oele aber muss man Rosmarin oder 
Alant oder Wermuth aufgekocht haben; und diess alles 
soll nicht bloss eine erwärmende Kraft besitzen, sondern 
auch für das Gefühl wirklich warm sein. Es werde ferner 
der Kranke mit «iner Salbe eingerieben, welche man sich 
aus Rosmarin, Euphorbium, Salpeter und Pyrethrum zu- 
sanmiensetzt und wozu man noch eine starke Dosis Biber- 
geil fügt. Es sollen aber auch die Sehnen mit Wolle, wohl 
überdeckt werden, und die Gegend der Ohren und da» 
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Kinn reibe man tüchtig ein; dean diese Parthieen leides 
vornehmiicli in furchtbarem Grade und sind besonders 
starr and steif angespannt. Ferner mache man über die 
Sehnen und die Blase warme Bähungen, weiche entweder 
aus Säckchen bestehen, welche geröstete Hirse enthalten, 
oder Rinderblasen, halb angefüllt mit warmem Oele und 
mit ihrem breiten Tfaeile über die zu bähenden Gegenden 
gelegt. Bisweilen zwingt die Noth, den Kopf zu bähen; 
allein es erzeigt sich dieses Ifittel nicht so sicher und 
gut, wenn es auf die Sinne angewandt wird, als auf die 
Sehnen ; durch die Dämpfe, welche sich bei diesen Bähun* 
gen entwickeln, werden nämlich die Sinne von einer Art 
Nebel verhüllt und eingenommen, während sich die Sehnen 
auf eine unschädliche Weise damit anfüllen. Desshalb 
nehme man bei dem Kopfe die Bähungen auf mög* 
liehst gefahrlose Weise vor und wähle sich zu diesem 
Behufe einen Stoff, welcher nur sehr wenig riecht, und 
diesen Stoff wende man einzig und allein an : so sei dieser 
Stoff entweder Oel, welches in doppeltem Gefässe ge- 
kocht, in eine Blase geschüttet worden und durchaus 
rein und geruchlos ist, oder dünnes Salz in dem Beutel. 
Hirse und Leinsamen sind zwar für das Gefühl sehr an* 
genehm, allein sie entwickeln starkriechende Dämpfe. Das 
Bähen geschieht auf folgende Weise : Man lasse den Kran* 
ken sich rücklings biegen und breite nunmehr unten unter 
den Sehnen weg bis zum Scheitel die Bähungen (nvQictfAata) 
aus. lieber den Vorderkopf hinaus braucht man nicht zu 
gehen; denn diese Stelle, bregma, ist allen Sinnen ge*> 
meinschafilich und von dieser Stelle geht sowohl das aus, 
was Nutzen, als auch das, was Schaden bringt. Wenn nun 
noch Kataplasmen auf die Sehnen zu legen sind, so muss 
diess unterhalb des Genickes geschehen; denn wenn man 
dieselben höher hinauf legen wollte, würde man den Kopf 
mit den Dämpfen des Leinsamens und des griechischen 
Heu's anfüllen. Nach den Kataplasmen ist es zweckmässig. 
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ciMHi Sckröpfkopf auf das Genick zu beMoi disilen de^ 
RnclBgvates zu setzen, allein hierbei trage »an groMe 
Sorge um die Flamine; denn ^enn die Lippen des Scfhrüpf* 
kopfes allzn enge acbliessen und die Gebilde ringsfaerttm 
quetschen, so irerden dadurch Schmerzen und Konvul*«* 
»ionen erzeugt Man soll daher lieber bloss nach und 
nach in längern Zwischenräumen und auf eine sanfte 
Weise ziehen, als rasch und pltVtzltch; denn auf diese 
Weise erhebt sich an der betreffenden Stelle die Haut 
ohne Schmerz zu einem Tumor, den man nun einschnei*^ 
den muss. Die Bestimmung des zu entleerenden Blut«* 
ifuairtums gibt die Berücksichtigung des Kräftezu^andes, 
Diess wäre nun dasjenige:, was beim Starrkraoipfe ohne 
Wunde anzuwenden ist. Wenn aber die Konvulsionen in 
Folge einer Wunde auftreten , so ist die Sache verdefb-** 
lieh, ja fast ohne Hoffnung verloren; nichtsdestoweniger 
muss man indessen zu Hülfe eilen, indem nämiioh hie 
und da noch einige aus einem solchen Zustande gerettet 
wurden. Bei dieser Art von Starrkrampf muss man neben 
der übrigen Behandlung noch die Wunde heilen, und zwar 
durch Besprengung mit jenen erwärmenden Mitteln, w^iebe 
¥on mir bereits angefahrt worden sind und welche als 
Bihungen, Rataplasmen und Medikamente auf leiehte 
Weise Wärme hervorrufen; dabei erzeugen solche Be^ 
Sprengungen viel gnten Eiter, indem nämlich im Starr- 
kran^ die Wunden trocken sind. Nimm Weihrauch* 
gummi, die graugrünen Blätter des atarkriechenden Po*- 
Uum, Harz, sowohl von der Fi<^e als von der Kiefer, 
Eihischwtirzel und das Kraut der Raute und des Alantes, 
mische diess alles zu einem Kataplasma, indem du das 
eine vergehen lassest, das andere als Pulver dazu steuatt 
Moh anderes mit Oel «laoerirest und endlich die vorher 
Ueiiigeschaittene Eibisohwurzel in Honiggemisch aufkochen 
lassest. Auf die Wunde streue man aber aurb Bihergeil; 
denn es wird daduirh von der Stelle aus, wo es aufge- 
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itreat worden, ein nicht geringer Grad von Wärme im 
gftBcen Innern des Körpers angeregU Auch die Frost- 
gdiaaer, welche durch Wunden bervorgemfen werden, 
sind bösartig. Man reibe in das Innere der Nase mh 
Saffranöl gemischtes Bibergeil ein; allein auch trinken 
soll fortwährend der Kranke bievon, und zwar so viel, 
als eine halbe Drachme beträgt. Wenn diess indessen den 
Magen anekeln würde, so reiche man zwischen hinein 
die nämliche ]>osis von der Wurzel des Stinkasantes oder 
Myrrhengummi , und zwar dieses in um die Hälfte ge- 
ringerer Dosts als jene. ^Alles diess trinke man aber mit 
Honiggemiscb. SoUle aber Vorrath von dem Safte des 
Stinkasantes aus Kyrene vorhanden sein, so muss man 
diesen nehmen, ibn mit eingekochtem Honig umhüllen 
und in der Grösse einer Erbse zum Verschlucken geben; 
diese Art der Darreichung ist nämlich die beste, indem 
der Gnmmisaft des Asants bei seinem Durcbpasse von dem 
Gaumen nicht geschmeckt werden kann, sondern ver^ 
bopgener Weise bindurchkömmt; denn es ist diese Art 
des Asants scharf, reizt zu ein^n herben Anfstossen und 
rieeht sehr schlecht. Kann ihn der Kranke nicht auf diese 
Weise verschlucken, so löse man ihn in Honiggemisch 
und reiche ihn; er ist nämlich wirksamer als all die 
andern HeilmiUel, welche erwärmen, feucht machen, die 
Spannung heben und die Sehnen erweichen. Kann der 
Kranke nicht mehr schlingen, so gebe man ihm ein Kly* 
stier aus Oel und Bibergeil, maebe dieses mit Fett oder 
Honig zur Salbe uud reibe damit den After ein; besprenge 
ferner auch noch die Blasengegend mit Bibergeil und Od, 
mische Bibergeil bis zur gehörigen Dicke mit Wachs, in-* 
dem man bekle zusammenschmilzt, nnd reibe damit jene 
Gegend ein. Kömmt der gelegene Zeitpunkt, sowohl um 
Blähungen als Exkremei^e fortzuschaffen, so gebe man 
in Klystierform zwei Drachmen der Uiera mit Honigge^ 
misch und Oet; deim ausserdem , dass die Hiera jene 
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beiden wegführt, erwärmt sie den Mastdarm and den 
Unterleib gleichsaq» durch eine Art von Bähung, indem 
sie ein auf mannigfaltige Weise wirkendes und namentlich 
erwärmendes Mittel ist. 

Therapie der Satyriasis. 

Die Entzündung in den Nerven der Genitalien ruft 
Erektionen hervor, wozu sich ein Trieb zum Koitus und 
Schmerz bei dessen Ausübung gesellen; es steigern sich 
aber die Spannungen zu einem Grade, dass sie Konvul- 
sionen ähnlich sind und durch nichts Linderung erfahren, 
auch durch den Koitus selbst auf keine Weise erleichtert 
werden können. Weiterhin wird nun auch ihr Verstand 
von der Raserei angegriffen, welches sich zuerst dadurch 
zu erkennen gibt, dass sie mit der schamlosesten Offen- 
heit den Koitus ausüben (denn es macht sie die uner- 
sättliche Wollustgier frevelhaft kühn), und nachher da-^ 
durch, dass, sowie sie sich wieder etwas zu erholen an- 
fangen, ihr Verstand auch sogleich wieder seine feste und 
klare Haltung gewinnt. Aus allen diesen Ursachen öffne 
man die Vene im Ellbuge und am Knöchel, und man 
entziehe ^ztt wiederholten Malen viel Blut; denn es ist 
jetzt nicht unzeitmässig, eine Lipothymie zu bewirken, 
damit der aufgeregte Verstand eingeschläfert, die heftige 
Entzündung gemildert und die Hitze in der Gegend der 
Genitalien besänftigt werde. Viel Blut erzeugt nämlich 
Hitze und freche Gier, nährt die Entzündung und schickt 
dem getrübten Verstände und dem ganzen ungeregelten 
Krankheitszustande gleichsam immer wieder frisches Brenn- 
material unter. Reinigen soll man auch den ganzen Körper 
mit dem Hiera genannten Drastikum; denn es bedarf der 
Kranke nicht bloss einer Purgirung, sondern dabei auch 
zugleich noch einer mild lindernden medikamentösen Ein- 
wirkung, und diess beides vermag die Hiera zu leisten. 
Man wickle die Genitalien, die Weichen, die Dammgegend 
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und die Hoden in Wolle ein, weiche noch feaeht ist von 
den Ausdünstungen und dem Fette «des Schafes , diese 
Wolle aber muss man dazu noch mit Rosenöl und Wein 
besprengen und dann damit die Theile selbst noch viel 
öfterer übergiessen, damit sich durch die Wolle keine 
Hitze entwickele und damit die daselbst naturgemäss vor- 
handene Wärme durch die kalte Einwirkung der Flüssig- 
keiten, mit denen man übergiesst, gemildert werde, in 
derselben Weise muss man auch die Kataplasmen legen, 
indem man dieselben aus Brot, dem Safte des Plantago* 
krautes, dem Nachtschatten, Endivie, den Mohnblättern 
und aus all den andern Pflanzen zusammensetzt, welche 
Ruhe und Kälte erzeugen. Man reibe daher auch die 
Damm- und Weichengegend, die Genitalien mit Mitteln 
ein, welche jenen ähnlich sind, also z. B. mit Schierling, 
den man mit Wasser oder Wein oder Essig vermischt 
hat, mit Alaun, Akaziengummi, und statt der Wolle be- 
diene man sich der Schwämme. Dazwischen gebe man 
Klystiere von einem Absude der Malve mit Oel und Honig. 
Alles Scharfe und Beissende werde aber vermieden. Auf 
die Lenden oder das Hypogastrium applicire man aber 
Schröpfköpfe, Am besten dienen jedoch die Blutegel 
dazu, das Blut aus den im Innern gelegenen Gebilden zu 
ziehen; auf die Wunden derselben lege man ein Kata-«- 
plasma, welches aus Brotkrumme und Eibisch bestehe; 
dann soll der Kranke ein Bad nehmen, in welchem Wer- 
muth, Salbei und Alant gekocht worden. Wenn sich aber 
das Uebel in die Länge zieht und -sich auf eine unerklär- 
liche Weise immer mehr steigert, dabei Konvulsionen zu 
befürchten sind, indem sich dieselben gar leicht aus diesem 
Leiden entwickeln, so muss man die Therapie umändern 
und zur erwärmenden Methode übergehen, hiebei ver- 
tauscht man das Rosenöl mit süssem Oele oder demjenigen 
aus Sikyon, wende gereinigte Wolle und erwärmende 
Kataplasmen an, indem durch eine solche Therapie maneh- 
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mal die EDtzändungen der Nerven gehoben werden können. 
Dabei trinke man auch Bibergeil mit Honiggemisch. Die 
Nahrung sei unnahrhaft (tQOifal axQocpai), kalt; Mehl- 
speisen gebe man wenig, am liebsten Gemüse, Malve, 
Mehle, Salat, gesottene Gurken und Kürbisse, reife Me- 
lonen ; dagegen reiche man , bis der Kranke sich wieder 
vollständig erholt hat, nur mit grosser Sparsamkeit Wein 
und Fleisch; denn es erhitzt der Wein die Nerven, er- 
schlafft die Geisteskraft, erregt wieder den Trieb zur 
Wollust, erzeugt den Samen und spornt zu den Genüssen 
der Aphrodite an. 



Es kömmt hier nicht darauf an, die Therapie einer 
jeden einzelnen Krankheit aufzunehmen, sondern unser 
Zwe<2k ist bloss der, den Grad zu zeigen, in welchem 
dieselbe bei Aretäüs ausgebildet ist, die rationell 
physiologischen Grundsätze vorzuführen, nach denen 
er verfährt. Die aufgenommenen Muster genügen hiefür 
des vollständigsten, und es wird gerade die letzte Schilde- 
rung, eine so seltene und im Ganzen unwichtige Krank- 
heit darin auch abgehandelt ist, doch merkwürdig und 
Vielen wohl überraschend erscheinen, um einer Klarheit 
und eines rationell gerechtfertigten Handelns willen, welche 
sie als ausschliessliche Attribute des neunzehnten Jahr- 
hunderts betrachtet hatten. Allein sind die Aepfel und 
Birnen, welche ein Fruchtbaum unserer Zeit trägt, etwa 
süsser, saftiger, pikanter als die Aepfel und Birnen der 
verschwundenen Jahrtausende? So ist auch die wahre 
Geistesfrucht sich gleich geblieben durch den Lauf der 
Zeiten. 
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Druckfehler. 



Seite 97 (ADmerk.) Zeile 7 von unten: statt Aretftus lies Asthma. 
„ 45 Zeile 18 von oben: to weg. 

7 V. o.: ftatt ia&/iot*S4iq lies ti&fjtonSüq. 
i St. TO Iv^ov I. Tov IvCov. 
: St. frigidum I. humiduni 
: St. li n I. tX tC. 
i St. p. Sl. I. p. 43. 
; st. negiyQ. jU«(. noXu h nfQtyqaq>ijv noXlov 

', St. verschieden I. geschieden. 

: St. Luft I. Blut. 

: St. Hdrner 1. bornern oder hörnen, 
fehlt in einigen Exemplaren nach xkvovaa 
das Komma. 

: st. ßqiaoifiov 1. ßqiaaifAov. 

: St. vorbandende 1. vorhandene. 

: nach coeliacus $ setze ) 
210 (Anmerk.) Zeile 3. v. u. setze nach inferna einen Punkt. 
«89 Zeile 18 v. o.: st. Issop 1. Ysop. 
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